
        
            
                
            
        

    


Copyright
Published by
Dreamspinner Press
382 NE 191st Street #88329
Miami, FL 33179-3899, USA
http://www.dreamspinnerpress.com/
Dies ist eine erfundene Geschichte. Namen, Figuren, Plätze und Vorfälle entstammen entweder der Fantasie des Autors oder werden fiktiv verwendet. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, Firmen, Ereignissen oder Schauplätzen sind vollkommen zufällig.
Wandel des Herzens
Copyright © 2009 by Mary Calmes
Umschlagillustration: Anne Cain   annecain.art@gmail.com
Umschlaggestaltung: Mara McKennen
Übersetzt von Nicoletta
Alle Rechte vorbehalten. Dieses Buch ist ausschließlich für den Käufer lizensiert. Eine Vervielfältigung oder Weitergabe in jeder Form ist illegal und stellt eine Verletzung des Internationalen Copyright-Rechtes dar. Somit werden diese Tatbestände strafrechtlich verfolgt und bei Verurteilung mit Geld- und oder Haftstrafen geahndet. Dieses eBook kann nicht legal verliehen oder an andere weitergegeben werden. Kein Teil dieses Werkes darf ohne die ausdrückliche Genehmigung des Verlages weder Dritten zugänglich gemacht noch reproduziert werden. Bezüglich einer entsprechenden Genehmigung und aller anderen Fragen wenden Sie sich an den Verlag Dreamspinner Press, 382 NE 191st Street #88329, Miami, FL 33179-3899, USA
oder unter http://www.dreamspinnerpress.com.
Gedruckt in den Vereinigten Staaten von Amerika.
Erstausgabe.
November 2009
Deutsche eBook Ausgabe:
978-1-61372-807-9


 
 
 
 
 
 
Für meine Schwester Melissa, die immer daran geglaubt hat,
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Kapitel 1
ICH
ACHTETE
NORMALERWEISE
NICHT
AUF MÄDCHEN, daher war es nicht verwunderlich, dass Crane sie zuerst sah. Nachdem er sie mir gezeigt hatte und ich die Männer gesehen hatte die ihr folgten, war ich seiner Meinung, dass es viel zu spät war, als dass sie alleine unterwegs sein sollte. Die Entscheidung war schnell getroffen. Wir folgten der Frau und den vier Männern durch die leere windige Straße. Ihre verstohlenen Blicke über die Schulter zeigten uns, dass sie sich ihrer Gesellschaft, ihrer Verfolger, bewusst war. Als sie ihre Schritte beschleunigte, taten sie es ihr nach und aus unserer Perspektive in den Schatten der Gebäude sahen wir, wie sie innerhalb eines Häuserblockes zunächst normal ging, dann lief und schließlich rannte. Und vielleicht war ja auch alles in Ordnung. Vielleicht hatte sie einen schwarzen Gürtel in Taekwondo oder vielleicht kannte sie die Typen die hinter ihr liefen, und es war nur ein kleines Spielchen, das mein Freund und ich nicht durchblickten. Die Fakten blieben die gleichen: sie war unterwegs, anscheinend allein, um zwei Uhr am Morgen in einem sehr zwielichtigen Stadtviertel.
„Kann ich nicht einfach alleine gehen?“, fragte ich, obwohl ich die Antwort schon kannte. „Es würde viel schneller gehen.“
Crane schüttelte den Kopf bevor er sich rasch von mir entfernte. Ich kannte ihn seit wir Kinder waren, daher versuchte ich erst gar nicht, die Situation mit Logik anzugehen. Mädchen in Schwierigkeiten zogen ihn magisch an und daher gab es keine Chance, dass er mich alleine gehen lassen würde. Alles was ich tun konnte, war neben ihm zu bleiben und mit ihm Schritt zu halten, während er weiter lief.
„Ich frage mich wirklich, was sie hier draußen treibt“, überlegte Crane und beschleunigte noch mal seinen Schritt.
Sie war auf jeden Fall verrückt. Um zwei Uhr morgens alleine in einem miesen Viertel? Das Mädchen hatte scheinbar einen Todeswunsch und ich hoffte, dass sie uns da nicht hineinziehen würde. Aber egal war passieren würde, die Chance, sich raus zu halten war in dem Moment verstrichen, als wir sahen, dass sie wahrscheinlich in Gefahr war.
Wir machten einen kurzen Abstecher in eine Seitenstraße, zogen unsere komplette Kleidung aus und ließen Jacken, Pullover, Jeans, Schuhe und Socken auf einem Haufen in einem Hauseingang liegen. Wir mussten das tun, um uns zu verwandeln und angsteinflößend zu werden. In unserer menschlichen Form würden wir erst mal niemandem Angst einjagen. Ich war zwar 1,80 m groß, aber nicht sehr massig. Ich hatte eher die schlanke Statur eines Schwimmers, mit langen, kraftvollen Muskeln. Mein Freund Crane Adams war mit 1,86 m Höhe, etwas über 90 kg Gewicht und vielen Muskeln sicherlich beeindruckender als ich, aber so richtig furchterregend war er auch nicht.
Aber das alles änderte sich, wenn wir uns verwandelten. Sobald wir Panther wurden, waren wir der Stoff für Albträume und ich ließ dieses 'kleiner und schwächer als mein Freund' innerhalb von Sekunden hinter mir. In meiner Pantherform war ich deutlich angsteinflößender als jeder andere, den ich bisher getroffen hatte.
In dem Moment hörte ich den Schrei, und ich lauschte eine Sekunde um sicher zu sein, dass ich in der richtigen Richtung unterwegs war bevor ich loslief. Es war wie der Abschuss einer Pistolenkugel, ein rasanter Geschwindigkeitsrausch, bevor meine Sicht sich normalisierte und ich fokussieren konnte. Innerhalb eines Herzschlages wechselte mein Sehvermögen von halb blind in der Dunkelheit zu perfekter Sicht. Meine Verwandlung ging immer so schnell. Es würde etwas dauern bis Crane zu mir aufschloss. Seine Verwandlung war immer eine Sache von Minuten und nicht Sekunden wie bei mir. Mir wurde schon öfters gesagt, dass meine Verwandlung wie eine Welle aussieht, die im Vorwärtsgang den Mann umschließt und beim Zurückweichen die Bestie frei gibt. Ich hatte über die Jahre viele Gestaltenwandler gefragt wie sich die Verwandlung für sie anfühlt, und hatte die unterschiedlichsten Beschreibungen gehört. Einige sprachen von einer Kraft, die über ihre Haut strich oder Hitze, die die Gliedmaßen durchströmt, während andere das Ganze als einen Adrenalinkick bezeichneten oder eine kurze Euphorie. Ich hatte tatsächlich noch keine dieser Empfindungen verspürt, denn mein Körper wechselte die Form zu schnell, als dass mein Gehirn es überhaupt registrieren würde. In einem Augenblick war ich ein Mann und ihm nächsten ein Panther. Die Verwandlung war so nahtlos, dass man es mit den Augen nicht verfolgen konnte. Wahrscheinlich hätte ich damit in einer Zaubershow in Vegas auftreten können.
Ich hetzte über die Straße und durch eine kurze Allee und erreichte den Platz gerade noch rechtzeitig, um zu sehen wie die Frau über die Baustelle lief, die vier Männer immer noch hinter ihr. Ich preschte hinterher, setzte problemlos über den 1,80 m hohen Maschendrahtzaun, der den Bereich einschloss und landete auf der anderen Seite, ohne Geschwindigkeit einzubüßen. Es war, als wäre ich auf der Bühne angekommen und wartete auf die Show.
Ich erwartete Schreie, Horror, Panik und Angst. Ich bekam – nichts. Die Szene fror quasi ein. Sogar das Mädchen blieb stehen und wurde ganz still. Niemand bewegte sich, aber es fiel auch niemand in Ohnmacht. Seit wann war es nicht mehr gruselig wenn in Downtown Reno plötzlich ein schwarzer Panther aus dem Nichts auftauchte?
„Was zum Teufel ist das?“, fragte einer der Männer und zeigte auf mich. „Ich dachte, du bist allein.“
Keiner fürchtete sich und was noch viel schlimmer war, sie wussten, was ich war; sie hielten mich nicht für ein Tier. Diese Erkenntnis lag mir wie ein Stein im Magen. Entdeckt zu werden war nicht gut wenn man sich ohne Erlaubnis in einem fremden Territorium aufhielt. Ich senkte meinen Kopf für den anstehenden Kampf.
„Du denkst wirklich ich wäre zu dieser nachtschlafenden Zeit ohne Begleitung unterwegs?“, schnaufte das Mädchen und bewegte sich von den Männern weg und auf mich zu, während sie diese Herausforderung aussprach. „Ihr seht besser zu, dass ihr Land gewinnt. Das ist nur einer meiner Bodyguards.“
In diesem kurzen Moment sah ich die Gruppe kurz zögern. Nichts beunruhigte sie mehr als der Gedanke, dass ich nur die Vorhut sein könnte. Sie zogen sich zurück und warfen hektische Blicke in alle Richtungen bevor sie sich plötzlich umdrehten und wegrannten. Ich war einen Augenblick hocherfreut, bevor ich hörte, wie sie nach den anderen riefen, ihre Schreie unüberhörbar in der Nacht.
„Oh Gott“, wimmerte sie und trat einen Schritt zurück. Sie griff in meinen Pelz, nur um plötzlich wieder loszulassen und an ihren Sachen zu reißen, um sich so schnell wie möglich auszuziehen. Ihre Augen war riesig und wild und sie blickte sowohl über den Platz, als auch immer wieder zu mir, um sicherzustellen, dass ich sie nicht angreifen würde. Ich hätte mich ja wieder verwandelt und ihr gesagt, dass sie nichts zu befürchten hat; ich war schwul und mein einziges Interesse bestand darin, sie zu beschützen. Aber sie sollte sich darauf konzentrieren, sich so schnell wie möglich zu verwandeln, daher wollte ich sie nicht ablenken.
Wie ich vermutet hatte, dauerte ihre Verwandlung mehrere Minuten. Muskeln und Knochen gestalteten sich um während ihr Körper zuckte und sich wand. Ich sah ihr an, dass es weh tat und ich vermutete, dass sie es hasste. Das tat ich auch, aber aus ganz anderen Gründen. Ich hörte das Geräusch von Pfoten im Schnee und war erleichtert, Crane auf mich zuschießen zu sehen. Sie schmiegte sich an meine Seite aber ein besänftigender Stupser mit der Nase beruhigte sie. Als Crane wie angewurzelt vor mir stehen blieb, blickte sie um mich herum, um ihn zu anzusehen.
Ich sah, wie er zitterte und wenn ich in diesem Moment menschlich gewesen wäre, hätte ich sie beide angeschrien. Irgendetwas passierte zwischen den beiden, ausgerechnet wenn wir möglichst schnell weglaufen sollten. Aber durch das Warten auf ihre Verwandlung und seine Verzögerung, war der geeignete Zeitpunkt für eine Flucht ungenutzt verstrichen. Es war zu spät. Da kamen jede Menge Katzen über den Maschendrahtzaun um uns anzugreifen. Wir mussten also kämpfen, statt uns in Sicherheit zu bringen. Ich fühlte einen Stupser an der Schulter und drehte mich zu Crane um der mich ansah und darauf wartete, was ich tun würde. Das Pantherweibchen blickte ebenfalls auf mich. Ihr Wunsch nach Schutz war größer als der instinktive Drang, wegzulaufen. Sie hatten beide Angst, aber als ich loslief, blieben sie dicht hinter mir. 
Große, rasiermesserscharfe Zähne kamen in mein Gesichtsfeld, aber ich duckte mich problemlos unter dem Angriff durch. Jede Katze die ich bisher getroffen hatte, bewegte sich im Vergleich zu mir wie in Zeitlupe, so dass ich mich wegducken konnte ohne überhaupt berührt zu werden. Den Körper der auf mich zusprang stieß ich mit dem Kopf weg, mehr wie ein Bulle als ein Panther. Ich sah glänzende Reißzähne und schlug den Kopf weg indem ich über die gefallene Katze unter mir lief. Ich pflügte durch das Rudel; mein einziges Ziel war, meine Schützlinge aus diesem Chaos raus zu bringen. Es waren insgesamt sechs oder sieben Tiere, alles riesige männliche Panther, die unsere Flucht verhindern wollten, aber sie kamen immer einer nach dem anderen auf mich zu, statt uns gemeinsam aufzuhalten. Gegen einen nach dem anderen hatte ich eine Chance und der Hoffnungsschimmer wurde größer, als Crane und das Pantherweibchen mir ganz eng folgten. Sie wussten instinktiv, dass wir uns nicht trennen durften.
Ein weiterer Panther hechtete vorwärts und ich sprang über ihn, wobei ich mich kurz von ihm abstützte. Er brach unter mir zusammen und die Kraft meines Absprungs brachte ihn noch mehr ins Trudeln. Als ich mich umdrehte um weiter zu laufen, wurde das Weibchen plötzlich gepackt und weggerissen. Ich drehte mich herum um ihren Angreifer zu stellen der wie angewurzelt über ihr stand und mich anstarrte. Seine Zähne waren gebleckt, die Lippen über langen dolchartigen Reißzähnen und geschwärztem Zahnfleisch zurückgezogen. Er konnte ganz einfach seinen Kopf senken und sie verletzen. In der Hoffnung ihn einzuschüchtern richtete ich mich auf und streckte meinen Hals und holte tief Luft, um ein lautes Brüllen einzuleiten. Ich wusste genau wie ich in diesem Moment aussah. Als wäre ich selbst nur ein Fragment der Nacht. Als schwarzer Panther war ich anders als die goldene Katze vor mir und er hatte so etwas wie mich wahrscheinlich noch nie gesehen. Ich war selten, noch mehr als er ahnen konnte. Als sein Geruch sich änderte, war ich erleichtert. Ich konnte seine Furcht riechen.
Ich sah verwundert, wie er noch mehr versteinerte und so still wurde, wie es nur ein Tier kann. Als ich den Kopf senkte trat er einen kleinen Schritt zurück. Um meinen Vorteil auszubauen, nahm ich meinen Kopf wieder hoch und knurrte laut. Er zitterte. Meine Demonstration von Kraft und Schnelligkeit hatte ihn soweit geängstigt, dass er nun wartete was ich als nächstes tun würde. Er war besorgt. Als er einen weiteren Schritt zurück tat und damit die unmittelbare Gefahr für das Weibchen gebannt war, sprang ich nach vorne und direkt über sie. Alle konnten mich sehen. Meine Haltung sagte ganz deutlich, dass sie mir gehörte und dass ich sie für mich beansprucht hatte. Falls der Anführer sie wollte, würde er mich herausfordern müssen und dann gäbe es einen Kampf Mann gegen Mann. Ich wusste, dass ich in diesem Szenario im Vorteil wäre. 
Als der Anführer der Meute nichts tat, war ich überrascht. Sein Zögern mir gegenüber führte mich zu der Annahme, dass er vor mir auf dem Boden sinken, sich auf den Rücken rollen und mir seine Kehle anbieten würde. Gemäß den Regeln nach denen wir alle lebten, musste er seine Unterlegenheit eingestehen. Daher war ich vollkommen perplex als er sich umdrehte und davonlief, die anderen Katzen im Schlepptau.
Alleine zurückgelassen mit dem Pantherweibchen auf dem nun plötzlich stillen Platz und verwirrt von dem unerwarteten Rückzug, war ich überrascht von ihrer Bewegung unter mir. Sie stand mit viel Mühe auf und schob ihren Kopf von unten unter mein Kinn. Als ich mit meinem Kiefer sanft ihren Nacken umschloss, hörte ich ein lautes Schnurren der Zufriedenheit bevor sie zu zittern begann.
Ich richtete mich langsam und vorsichtig auf bis sie auch wieder auf den Beinen war, und stützte sie mit meinem Körper. Als der andere Panther sie geschnappt hatte, hatte er sie ziemlich grob umgeworfen, daher lehnte sie sich schwer an mich als wir losliefen. Crane stand auf der anderen Seite neben ihr und wir führten sie weiter vorwärts. Sekunden später hörte ich schon andere kommen und verstand plötzlich den wahren Grund des Rückzuges. Der Anführer hatte gewusst, dass die Kavallerie unterwegs war und sich für die Flucht entschieden, da er nicht wusste wie viel Zeit ihm noch blieb. Ich war als doch nicht so angsteinflößend wie ich gedacht hatte,
Der Ruf des Weibchens war kurz, ein schneller Schrei um ihrer Sippe mitzuteilen wo sie war, und dass sie in Ordnung war. Ich spannte mich an und fühlte, wie ihre Zähne sich sanft in meine Schulter bohrten, um mich fest zu halten. Ich drehte mich um, strich mit dem Kinn über ihren Kopf und stieß sie dann etwas an, um sie aus der Balance und von mir weg zu bekommen. Ich sprang weg, bevor sie mich wieder packen konnte. Sie trat einen Schritt vor, aber ich war schon außer Reichweite. Sie waren schon ganz nah, ihre Sippe, ihre Familie und sie war in Sicherheit. Ich knurrte Crane an und nach einem Moment der Unsicherheit folgte er mir. Ich drehte mich weg und lief den Weg zurück, den wir gekommen waren. Ich hörte sie rufen, immer wieder kurz und laut, aber es waren keine Laute des Schmerzes mehr, sondern des Verlusts. Ich lief weiter, fühlte meinen Freund neben mir. Wir sprangen das zweite Mal an diesem Abend über den Zaun und überquerten blitzartig die Straße. Unsere Kleidung war da, wo wir sie gelassen hatten. Minuten später waren wir wieder verwandelt und angezogen, die Klamotten nun kalt und klamm.
„Warum laufen wir weg?“, fragte Crane, eindeutig verwundert.
„Wie kannst du das fragen?“, schnappte ich. „Wir haben keine Ahnung in wessen Territorium wir sind und wir haben uns gerade mit jemandem geprügelt, den wir auch nicht kennen. Wir sollten schauen, dass wir hier möglichst schnell weg und nach Hause kommen.“
„Aber wir haben das Mädchen gerettet.“
„Ja schon. Aber wen haben wir da gerettet?“
„Was meinst du?“
Er hatte keine Vorstellung warum ich mir Sorgen machte. Die Tatsache, dass wir gerade eine unfreundliche Begegnung mit einer Panthersippe hatten, die früher oder später nach uns suchen würde, bereitete ihm keine grauen Haare. Es war richtig gewesen das Mädchen zu retten, also würde sich der Rest schon fügen. Aber ich war ein Realist. Ich war besorgt über das mögliche Nachspiel. Zum Beispiel, wer an unsere Tür klopfen würde. Die dankbare Sippe des Pantherweibchens, das wir gerettet hatten? Oder eine sehr verärgerte Sippe, die wir vertrieben hatten? Es war in jedem Fall schlecht. Ich wollte nicht hineingezogen werden. Und noch viel wichtiger: ich wollte nicht vor den Semel, den Anführer des Stammes, zitiert werden. Weder vor deren, noch vor meinen. 
„Was ist wirklich los?“
Er kannte mich und wusste, dass ich mir nicht grundlos Sorgen machte, aber den Hintergrund verstand er nicht.
„Jin?“
Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. „Lass uns einfach nach Hause gehen, okay?“
„Du bist mal wieder seltsam“, kommentierte er, aber folgte mir, als ich mich in Richtung Downtown aufmachte.
Ich wollte noch etwas sagen, als wir plötzlich von Scheinwerfern angeleuchtet wurden. Wie sich herausstellte, war die Gelegenheit in die Nacht zu entschwinden, vorbei.


Kapitel 2
DER
RIESIGE LINCOLN NAVIGATOR kam vor uns zum Stehen und drei Männer stiegen aus. Das bedeutete, dass der Fahrer noch hinter dem Steuer saß und ich sah zwei weitere Personen auf dem Rücksitz. Das Mädchen war nirgendwo zu sehen und ich fragte mich wo sie war. Ich schob mich vor Crane und als er sich bewegen wollte, hielt ich ihn fest.
„Meine Güte, Jin, ich bin der Muskelmann, nicht du.“
Ich ignorierte ihn als die drei Männer auf uns zukamen.
„Habt ihr beide gerade ein Mädchen gerettet?“
Er wusste nicht, dass wir Panther waren, was mir sofort etwas Hoffnung gab. Der Mann war nur Fußvolk, er hatte keine wichtige Position. Er war ein Khatyu, ein Kämpfer, nicht mehr.
„Ja, das waren wir“, sagte ich ihm und zeigte ihm zur Begrüßung meine Hand in einer unterwürfigen Weise mit der Handfläche nach oben.
Er nickte und schenkte mir ein kurzes Lächeln. Ich sah, dass eine Woge der Erleichterung die Gruppe durchlief. Alle entspannten sich und ich sah den Respekt in ihren Gesichtern.
„Sie ist die Schwester des Semel und wurde nach Hause in Sicherheit gebracht“, sagte er und nahm unsere Hände in seine. „Wir stehen in eurer Schuld.“
„Dann sind wir dafür entschuldigt, dass wir ohne Erlaubnis hier sind?“
„Natürlich“, sagte er, als wäre es lächerlich, dass ich überhaupt gefragt hatte.
„Hab ich Dir doch gesagt“, murmelte Crane leise und stieß mich mit der Schulter an.
„Da gibt es nichts zu entschuldigen“, versicherte der Mann. „Und falls du irgendwann in Zukunft wieder in unserem Territorium unterwegs bist, kannst du meinen Namen als Eintrittskarte benutzen. Ich bin Andrian Basargin.“
„Vielen Dank“, ich lächelte breit und meinte es auch so. „Ich bin Jin Rayne und das ist mein Freund Crane Adams.“
„Nennt Euren Stamm“, befahl er sanft.
„Pakhet“, sagte ich ihm.
„Wirklich?“, seine Augen leuchteten. „Das ist großartig. Ich hatte gedacht, ihr Jungs wärt von irgendwo, vielleicht zu Besuch hier, oder so was.“
„Nein, wir leben direkt hier in Reno.“
„Dann geht ihr sicherlich auch zum Mating-Fest in drei Monaten?“
„Ich gehe auf jeden Fall“, versicherte Crane, „aber Jin hat mit solchen Dingen nichts am Hut.“
Ich hatte meine Gründe.
„Ich kann es immer noch nicht glauben“, Andrian lächelte. „Ein Bund zwischen unseren beiden Stämmen? Wie wunderbar ist das denn? Ich meine, wir werden quasi ein großer Stamm sein.“
Der Stamm zu dem Andrian und seine Freunde gehörten, war Mafdet. Der Semel dieses Stammes war Logan Church. In zwei Wochen würde er offiziell Simone Danvers, die Schwester unseres Semel, Christoph Danvers, zur Gefährtin nehmen. Dadurch, dass sie seine Gefährtin wurde, genauer seine Yareah, wie die Frauen der Semel genannt wurden, würden er und Christoph die beiden Stämme in einem speziellen Bund vereinen. Es würde eine richtig große Sache werden, jedermann war zu der großen Feier eingeladen, die drei Tage lang dauern sollte. Geplant waren Jagden, aufwändige Gelage mit reichlich Essen und Trinken. Alles in allem eine gigantische Party über die die Leute noch in Jahren erzählen würden. Ich wäre nur über meine Leiche dort.
„Ich freue mich schon riesig darauf die Jagdgründe in den Bergspitzen zu durchstreifen“, sagte Crane zu Andrian. „Andere Panther eures Stammes die ich getroffen habe, sagen dass es dort wunderschön ist.“
„Das ist es“, er lächelte Crane an. „Bei der Feier werde ich es euch zeigen.“
„Vielen Dank!“
„Zwei Stämme miteinander zu vereinen ist wirklich eine tolle Sache“, sagte ich ganz aufrichtig.
„Absolut“, sagte er und ich sah, wie erfreut er war. „Der Mann ist brillant und deshalb haben wir uns solche Sorgen gemacht.“
„Was meinen Sie damit?“, fragte Crane.
„Naja, wir wollten, dass Logan einen Sohn hat. Wir wollten sicher sein, dass die Blutlinie unseres Semel fortgeführt wird und deshalb haben wir so sehr darauf gewartet, dass er endlich eine Gefährtin findet. Aber er hat es nicht getan und mehr und mehr Zeit verging. Und inzwischen ist er 32 und es gab immer noch keinen Nachfahren.“
„32 ist doch noch kein Alter“, wandte Crane ein.
„Ja, schon, aber die meisten von uns haben ihren Gefährten mit 20 bereits gefunden.“
Crane zuckte die Schultern, „Stimmt auch wieder.“
„Tja, nachdem wir nun alle ein bisschen besorgt waren, sagt er plötzlich aus heiterem Himmel beim letzten Zusammenkommen, dass er seine Gefährtin gefunden hat und dass es Christophs Schwester ist. Und damit bekommen wir auf einen Schlag nicht nur einen Erben, sondern auch noch eine Stammesvereinigung. Das ist wie ein 6er im Lotto!“
Mein Freund lachte leise. „Wollt ihr etwas mit uns essen gehen? Das war eigentlich das was wir vorhatten als das ganze losging.“
Für diesen Vorschlag, noch mehr Zeit mit Andrian und seinen Freunden zu verbringen, hätte ich ihn liebend gerne umgebracht. Aber er vermisste die Gesellschaft anderer Panther und daher hatte wohl seine natürliche Neigung zugeschlagen, bevor das Hirn einschreiten konnte. So aufgeregt wie er war, bemerkte er noch nicht mal den eisigen Blick den ich ihm zuwarf. Als er dann auch noch ein Restaurant mit sehr guten Hamburgern und langen Öffnungszeiten vorschlug, waren alle begeistert dabei.
Nachdem auch der Fahrer aus dem Wagen ausgestiegen war, gab es eine große Vorstellungsrunde und wir entschieden, die beiden Häuserblocks bis zum Restaurant zu laufen. Es wurde schnell deutlich, dass die anderen meine Präsenz überhaupt nicht mitbekamen. Die Erkenntnis, dass ich sicher war, ließ auch mich schließlich entspannen und das wiederum führte – wie so häufig – dazu, dass alle sich in meiner Gesellschaft wohl fühlten und sich quasi darum stritten wer am nächsten bei mir gehen durfte. Dieses Phänomen kannte ich schon mein Leben lang und vielleicht ging es ja allen anderen Reahs auch so, aber ich hatte leider noch nie welche getroffen die ich fragen konnte. Als ich zu Crane hinüber sah, verdrehte er nur die Augen.
„Also“, sagte Andrian, legte einen Arm um meine Schulter und zog mich näher an sich heran. Ich bezweifelte, dass er sich bewusst war, was er tat; es war einfach die Anziehung einer Reah auf eine normale Katze. „Wie lange seid ihr beide schon bei Christophs Stamm?“
„Sechs oder sieben Monate.“ Ich atmete tief ein.
„Christoph war weg.“ Er zwinkerte mir zu und atmete ebenfalls tief ein. „Hat er dich und Crane aufgenommen oder war das sein Sylvan?“
„Sowohl sein Sylvan als auch der Sheseru waren zu beschäftigt, um uns zu treffen.“ Ich lächelte. „Wir wurden von Christophs Yareah aufgenommen, von Theresa.“
Sein Kinn fiel runter und der Mund blieb offen. „Du machst Witze, oder?“
„Nicht wirklich“, schmunzelte Crane, als auch die anderen lächelten. „Wir haben den Mann noch nie getroffen. Wir würden ihn nicht erkennen, wenn er auf der Straße an uns vorbei läuft.“
„Das ist ja unglaublich“, sagte einer von Andrians Freunden. „Unser Semel… er kennt jeden Mann und jede Frau in seinem Stamm. Dafür würde ich meine Hand ins Feuer legen.“
„Und deshalb haltet ihr so große Stücke auf ihn“, erklärte ich. „Ein Anführer der sich wirklich um seine Leute kümmert, ist etwas Besonderes.“
„Da stimme ich zu“, sagte Andrian und nahm seinen Arm runter als wir in das Restaurant eintraten.
Crane winkte der Bedienung zu, die ihm signalisierte den Stammtisch zu nehmen. Ich bekam ebenfalls ein Lächeln geschenkt. Am Tisch schob Crane sich neben mich bevor jemand anders reagieren konnte und Andrian setzte sich uns gegenüber.
„Also nun noch mal, damit ich es richtig verstehe“, Andrian lächelte mich an. “Wenn Logan Christoph bittet zwei Mitglieder seines Stammes offiziell zu loben, weil sie seine Schwester gerettet haben und er gibt ihm eure Namen, dann wüsste Christoph noch nicht mal, wer ihr seid?“
„So ist es“, versicherte Crane, bevor er erklärte, dass der Champignon Burger und der scharfe Amarillo Burger das Beste wären, was hier serviert würde. Die Masse beschloss ihm zu vertrauen. Es wurde gar nicht mehr in die Karte geschaut, man bestellte das eine oder das andere und natürlich Getränke.
„Wo wart ihr bevor ihr hierher kamt?“, fragte Andrian eine Weile später während er seinen Burger verspeiste.
„Ich war in Miami“, log Crane ohne Zögern, nachdem er es schon so oft so erzählt hatte. „Und Jin ist eine Weile rumgereist. Wir arbeiten beide im Fusion; das ist ein Nachtclub auf dem Strip.“
„Da war ich schon mal“, sagte einer der anderen. „Es ist ein netter Club. Ihr habt diese coole Bossa Nova Lounge im ersten Stock.“
„Genau, das ist es“, bestätigte Crane.
„Was macht ihr dort?“
„Jin arbeitet im Club an der Bar und ich mixe die Drinks in der Lounge, die du so gerne magst.“
„Ich wette ihr kassiert eine Menge Trinkgeld, oder?“, Andrian konnte nicht aufhören, mich anzulächeln.
„Ja, das passt schon.“
„Was unser Boss eigentlich will“, Crane verzog das Gesicht, „ist, dass Jin als Nacht-Manager das Restaurant in King’s Beach übernimmt, damit er endlich wieder reiner Nachtclub-Manager sein kann. Ich könnte wohl auch dort arbeiten und dann wären alle glücklich.“
„Und was hält dich davon ab, den Job zu nehmen“, fragte Andrian mich.
Ich sah solange in seine Augen bis er verstanden hatte.
„Oh, verdammt! King’s Beach gehört zu Logans Territorium. Du bräuchtest Logans Genehmigung um zu kommen und zu gehen.“
„So ist es. Ich kann mich ohne sicheres Geleit nicht auf eurem Gebiet aufhalten.“
„Verdammt, Jin, geh davon aus, dass ich das für dich klar mache. Meine Güte, was mich betrifft seid ihr Helden. Und Logan wird es nicht stören, dass ihr da seid. Ich werde das über unseren Sheresu abwickeln und denke nicht, dass es ein Problem gibt. Sag deinem Boss, dass Crane und du den Job annehmt.“
Ich nickte. Das war doch mal ein netter Nebeneffekt des Abends. „Danke sehr.“
„Nein, ich danke euch. Wenn ihr nicht dazwischen gegangen wärt, dann hätte diese Nacht wirklich böse ausgehen können. Wenn wir irgendwas für euch tun können um das zu vergelten, dann fragt einfach.“
„Naja, das ist jetzt schon ziemlich gut“, Crane lächelte ihn an.
„Na dann“, Andrian nickte, aufrichtig erfreut als unsere Blicke sich trafen.
Es war vier Uhr am Morgen als wir direkt vor unserem Apartment abgesetzt wurden. Ich war hocherfreut als der Wagen weg fuhr. Ich hatte Andrian das Versprechen abgenommen, Delphine nichts von uns zu erzählen, falls sie fragen würde. Er hatte gesagt, dass sie ganz sicher fragen würde, aber sich trotzdem zu der kleinen Täuschung bereit erklärt. Alleine auf der Straße, sah mich Crane mit hochgezogener Augenbraue an.
„Du bist ein echter Glücksdrache“, sagte er, als er mir die drei Treppen zu unserem Apartment hoch folgte.
„Wieso?“
„Das weißt du ganz genau“, schnaubte er. „Du weichst mehr Kugeln aus als jeder andere den ich kenne.“
„Worüber sprichst du?“
„Worüber ich spreche? Ach, ich weiß nicht, z.B. die Sache mit Christoph Danvers‘ Yareah. Sie kommt mit einigen Freundinnen in den Club, scheinbar Ladies Night und du überzeugst sie mal so eben, dass sie uns in den Stamm aufnimmt, ohne dass wir den Semel treffen müssen.“
Ich blieb auf der Treppe stehen und drehte mich zu ihm um. „Sie fand es schick. Sie wusste gar nicht dass sie Mitglieder in den Stamm aufnehmen kann, bis ich es ihr gesagt habe.“
„Ja, ich weiß“, sagte er, schob sich an mir vorbei und übernahm die Führung für den Rest der Stufen. „Und nachdem du sie für den Gedanken erwärmt hattest, und ein bisschen mit Ihr geflirtet und rumgemacht hattest, konnte sie der Idee nicht mehr widerstehen. Mir war nicht bewusst, dass Frauen sich von schwulen Männer derartig um den Finger wickeln lassen.“
„In erste Linie ist sie ein Panther, in zweiter Linie eine Frau, also…“
„Sie ist in erster Linie eine Frau und du hast sie rumbekommen.“
„Vielleicht habe ich sie ja ein bisschen in die richtige Richtung gestupst.“
Er stöhnte laut und brachte mich damit zum Lächeln als wir unsere Tür erreichten. „Ich hoffe nur, dass dich diese Nummer nicht irgendwann wieder einholt.“
„Und damit meinst du natürlich nicht wirklich mich, sondern dich“, stellte ich klar, als ich die Tür aufschloss und in das dunkle Apartment eintrat.
„Stimmt!“ Er gähnte als ich das Licht anschaltete und warf sich auf die Couch. „Es geht immer nur um mich.“
„Naja, ich denke wir sind erst mal fein raus.“, rief ich, als ich hinter der Couch entlang in mein Schlafzimmer ging. „Morgen werde ich Ray sagen, dass ich den Job als Manager für das Restaurant übernehme und wir können nach King’s Beach umziehen und so vermeiden, Christoph Danvers zu treffen.“
„Und Logan Church wird uns in Ruhe lassen, denn Andrian wird ihm sagen, dass wir zu Christophs Stamm gehören“, rief er, um sicherzustellen, dass ich ihn auch hörte.
Ich zog meine Jacke und meinen Pullover aus und ging nur in Jeans, T-Shirt und Socken zurück ins Wohnzimmer. „Und damit ist die Sache wasserdicht. Ich muss keine Semels treffen und du kannst mit anderen Panthern abhängen. Das willst du doch schon so lange wie ich aus dem Stamm geworfen wurde und du mir gefolgt bist.“
„Was hätte ich denn machen sollen? Meinen besten Freund ohne Nachsendeadresse einfach ziehen lassen?“
Ich seufzte tief. „Wenn du geblieben wärst, wärst du eines Tages Sheseru geworden.“
„Scheiß drauf“, er gähnte laut. „Es ist viel lustiger zuzusehen in welche Krisen du dich so bringst mit deiner ganzen Taktiererei.“
„Du bist ein Komiker. Ich geh ins Bett.“
„Warte“, seine Stimme stoppte mich bevor ich die Tür ganz geschlossen hatte.
„Was?“
Er drehte sich auf der Couch zu mir um. „Vermisst du es wirklich nie?“
„Ich weiß nicht was du meinst.“
„Einen Stamm, du Depp, vermisst du nie Teil eines Stamms zu sein?“
„Nein“, log ich schlicht. Und obwohl er mich schon so lange kannte, wusste er nicht, dass ich log. Natürlich wollte ich zu einem Stamm gehören. Ich wollte es genau so dringend wie er, aber nachdem es nie stattfinden würde, war es aus meiner Sicht müßig auf den Tag zu warten, an dem ich endlich akzeptiert würde wie ich war.
Wir waren einige Minuten still, bevor er sich räusperte.
„Weißt du, irgendwie ist es eine Schande, dass Logan Church aufgibt und eine Yareah als Gefährtin nimmt.“ Er wechselte das Thema auf einen neutralen Gesprächsstoff, wie er es immer tat. „Wenn ich Semel wäre, dann würde ich das niemals tun. Wenn ich ein Semel wäre, dann würde ich auf meine Reah warten. Wer will schon eine falsche Gefährtin?“
„Jemand den du dir aussuchst, ist ja nicht pauschal falsch“, korrigierte ich ihn und lehnte gegen den Türrahmen. „Millionen von Menschen machen das jeden Tag.“
„Stimmt schon, aber ein Semel sollte nun mal eine Reah als Gefährtin nehmen. So soll es sein. Alles darunter ist irgendwie gegen die Natur des Semel.“
„Aber wenn ein Semel nun keine Reah findet, was soll er dann tun? Ohne Gefährtin leben? Ohne eigene Familie leben und sterben?“
„Ich sag ja nur, ich würde auf meine wahre Reah warten.“
Ich nickte. „Klar würdest du.“
„Ich würde das machen!“
„Schon möglich“, gab ich ihm Recht.
„Warum bist du so ein Sturkopf?“
„Es ist so einfach zu sagen was man machen würde, wenn man Semel wäre“, ich seufzte. „Und ich garantiere dir, jeder Semel hat das gleiche gesagt, bis er dann die Führung übernommen hat.“
„Du bist so zynisch.“
„Ich bin einfach realistisch. Wenn du keine Verantwortung trägst, außer dir selbst gegenüber, dann ist es einfach zu sagen was du tun und was du lassen würdest. Aber wenn dein Stamm auf dich schaut und auf einen Erben wartet, so wie Andrian es vorhin über Logan Church sagte… Ich meine, wenn deine Linie gesichert werden muss, dann ist das ein riesiger Druck. Dem kann wahrscheinlich kaum einer auf Dauer standhalten.“
Er sah mich an. „Also sagst du, dass kein Semel es sich leisten kann, auf seine Reah zu warten.“
„Realistisch gesehen nicht. Sie sind zu selten. Die Chancen, die Richtige zu finden, stehen wirklich schlecht.“
„Und trotzdem…“, sprach er mit großer Geste,  „…bist du da“.
Ich zeigte ihm den Finger.
„Ach komm schon, Jin. All das Gerede über Reahs und da stehst du, der seltenste Panther aller Zeiten, ein männlicher Reah.“
„Ich zähle nicht.“
„Natürlich zählst du, du Idiot, du bist eine Reah!“
„Ich bin keine richtiger Reah, ich bin kein Mädchen.“
„Wer sagt, dass eine Reah immer weiblich sein muss?“
„Oh, ich weiß nicht… alle sagen das.“ Wie ich es sagte, klang selbst in meinen Ohren bitter.
„Naja, dann haben sie eben alle Unrecht. Du bist ein Kerl und du bist eine Reah. Eine echte. Das steht hier überhaupt nicht zur Diskussion. Du existierst, also bist du auch echt.“
„Crane…“
„Wir führen jetzt keine lange existentielle Diskussion, okay? Ich weiß, dass du eine Reah bist, genau wie ich weiß, dass du die einzige männliche bist. Punkt! Ende der Geschichte!“
„Aber das weißt du nicht. Nicht wirklich.“
„Oh, ich weiß das nicht?“, er schnaufte. „Ich denke schon, dass ich das weiß, denn auf all unseren Reisen in den letzten zwei Jahren seitdem wir das College verlassen haben, haben wir nie von einer Reah gehört, geschweige denn von einer männlichen. Ich meine, eine weibliche Reah gibt es nur einmal in einer Million, aber eine männliche Reah… meine Güte, das ist einmalig. Und das bist du, Jin!“
„Meinetwegen.“
„Ich sag ja nur… willst du das nicht irgendwann mal jemand anders erzählen als mir?“
„Mein Vater weiß es“, erinnerte ich ihn „und unser alter Stamm und unser alter Semel, der versucht hat mich umzubringen. Ich denke es wissen schon genug Leute.“
Er drehte sich wieder um und ringelte sich auf der Couch ein. Ich konnte sein Gesicht nicht mehr sehen.
„Du kannst wieder zurückgehen, weißt du. Sie würden dich wieder zurücknehmen, Crane.“
„Leck mich doch. Geh ins Bett. Ich will nicht mehr darüber reden.“
Ich respektierte seine Entscheidung, denn wir waren in einer Sackgasse gelandet. Wir beiden brauchten unseren Schlaf, also schloss ich meine Tür und fiel ins Bett. Ich war so erschöpft, dass ich sogar traumlos schlief.


Kapitel 3
NACH
MEINER EINSCHÄTZUNG benutzen die Leute das Wort „kalt“ viel zu häufig. Zum Beispiel war ich schon in Kinos und Restaurants und sogar in überfüllten Supermärkten und hörte Leute sagen, dass ihnen kalt wäre, dass sie quasi erfrieren würden. Tatsache ist, solange man noch nie den eisigen Windhauch gespürt hat der Ende Januar über den Lake Tahoe streicht, hat man keine Ahnung wovon man redet. Und deshalb verstand ich die Leute nicht die unbedingt draußen auf der Terrasse sitzen wollten. Selbst wenn die Heizstrahler an waren und man einen Mantel an hatte und auch mit dem Dach über der Terrasse, war es immer noch sehr kalt da draußen. Als ich die Gruppe sah die sich nach draußen aufmachte, blickte ich zu meinem Chef-Kellner und zuckte mit den Schultern.
„Also ist das für dich okay, ja?“, versicherte er sich.
„Wenn sie unbedingt frieren möchten“, sagte ich, „dann werde ich sie nicht davon abhalten.“
„Danke, Boss.“
„Bitte sag Owen Bescheid, dass er Linda mit dem Tisch helfen muss. Das sind eine Menge Leute und es ist scheißkalt draußen.“
„Das mache ich.“ Er lächelte mir zu.
„Und sag ihnen, dass sie ihre Schneeanzüge tragen sollen“, schmunzelte ich, während ich weiter ging.
Ich wollte in der Küche nach dem Rechten sehen und hatte den Raum halb durchquert als sich eine schwere Hand auf meine Schulter legte. Ich drehte mich um und sah meinen Chef, Ray Torres, hinter mir stehen.
Ich blickte ihn an. „Was tust du denn hier?“
„Das ist einfach nur mein wöchentlicher Besuch hier oben um zu schauen, wie es läuft. Und wie immer sieht es großartig aus.“
„Und was sonst noch? Normalerweise rufst du einfach an.“
Sein Lächeln war ein bisschen schlitzohrig. „Ich hatte gehofft, dass du eine Antwort für mich hast.“
„Willst du mich veralbern? Ray, ich hatte noch nicht eine Sekunde um…“
„Ach komm schon“, er schmunzelte, während seine Hand weiter in Richtung Hals wanderte und die verspannten Muskeln sanft massierte. „Es ist doch nur noch eine Nacht. Danach hast du drei Tage frei.“
„Und das klingt fast so, als wenn ich mir das nicht verdient hätte. Ich habe 15 Tage am Stück gearbeitet, Ray. Ich lebe praktisch hier. Ich sollte einfach eine Pritsche in der Küche aufstellen.“
„Du könntest das Zimmer oben benutzen.“
„Du bist ein Scherzkeks.“
Er lächelte mich an und beugte sich vor, um meine Haare zu zerzausen. „Du bist noch jung. Als ich 24 war habe ich tagelang durchgemacht, ohne zu schlafen oder zu essen.“
Ich wollte ihn stehen lassen, aber seine Hand legte sich auf meinen Oberarm und hielt mich fest.
„Weißt du, Jin, in den 2 1/2 Monaten die du das Restaurant hier managst, bist du absolut unersetzlich für mich geworden. Ich hoffe du denkst über mein Angebot ernsthaft nach.“
Er hatte ja keine Idee wie intensiv ich über das Angebot bereits nachgedacht hatte, seitdem er es mir letzte Woche aus heiterem Himmel unterbreitet hatte. Er wollte mich als Geschäftsführer für den Laden – eine Position, um die sich bereits zwei andere bewarben, darunter auch Crane.
Das Paragon war ein Lounge Restaurant das in King’s Beach direkt am Strand lag. Im Sommer konnten die Leute einfach den Anker setzen und zum Steg schwimmen oder paddeln oder auch einfach direkt vom Schiffsdeck auf die hintere Terrasse treten. Während des Sommers war morgens, mittags und abends die Hölle los. Im Winter war es, eingerahmt von Lichtern und mit den Heizstrahlern auf der Terrasse, der Rückzugspunkt für die Schneetouristen aus Incline Village. Die Kundschaft bestand sowohl aus Einheimischen als auch Touristen und der reichen, urlaubenden Elite.
„Jin“, Ray riss mich aus meinen Gedanken.
„Ja.“
Er trat vor mich, so dass ich seinen Blick erwidern musste.
„Als du damals hier angefangen hast, dachte ich, du bist nur ein Punk von vielen. Aber von Anfang an hast du dich reingekniet und deine Qualität unter Beweis gestellt.“
„Du dachtest ich bin ein Punk?“, neckte ich ihn.
„Jin“, warnte er mich.
„Ray“, sagte ich im gleichen Ton.
Er grummelte. „Hör zu, alle lieben dich und alle hören auf dich. Das ist genau, was ich brauche.“
„Ray…“
„Seitdem du hier angefangen hast schreibt der Laden tatsächlich schwarze Zahlen.“
Ich blieb stumm.
„Deine Marketing-Ideen, wie die Kooperation mit den Clubs in Reno und der Deal mit dem Lakehouse Inn für private Partys… alle Beteiligten machen richtig Geld. Greg kam gestern vorbei und erzählte mir, dass es im Inn das erste Mal seit Jahren richtig gut läuft. Er sagte du bist ein Geschenk des Himmels.“
„Ach nun hör schon auf, Torres.“
Sein Grinsen war breit. „Er sagte mir wenn ich Dir nicht die Geschäftsführung hier anbiete, dann hätte er dich gerne für das Inn. Ihm gefällt was er sieht.“
„Und das finde ich ja auch alles toll, aber tatsächlich weiß ich einfach noch nicht was ich machen werde. Ich wollte eigentlich weiter.“
„Ich weiß, dass du das vorhattest, aber ich möchte, dass du bleibst. Wir allen wollen das.“
„Ich weiß nicht… Ich bin nicht der Einzige der den Job haben will.“
Er zuckte die Schultern. „Tatsache ist, wenn du da bist, Jin, dann brauche ich nicht da sein. Wenn ich weiß, dass du da bist, dann mache ich mir keine Sorgen. Bei allen anderen… bin ich mir nicht so sicher.“
„Ich weiß deine Worte sehr zu schätzen. Aber gib mir bitte noch ein bisschen Zeit um darüber nachzudenken. Okay?“
„Lass Dir so viel Zeit wie du brauchst.“ Er lächelte bevor er davonging.
Wenige Minuten später wurde ich in der Küche mit dem üblichen Schwall von liebevollen Gemeinheiten begrüßt, bevor man mich zwang, eine neue Kreation aus Jalapenos, Grillkäse und Cranberry Sauce zu probieren, die noch dazu doppelt frittiert war. Es schmeckte ganz ekelhaft und ich fragte Ramon, den Küchenchef, ob er mich damit umbringen oder einfach nur sehr krank machen wollte.
„Wissen alle Mädchen hier dass du schwul bist?“
Ich konnte nur Vermutungen über seinen Gedankengang anstellen, aber so richtig folgen konnte ich ihm nicht. „Was hat das mit dem zu tun was ich dich gerade gefragt habe?“
„Überhaupt nichts“, bestätigte er mir.
Wir sagten nichts und starrten uns an, aber ich begann vor ihm zu grinsen.
„Okay, was hat das damit zu tun, dass ich schwul bin?“, seufzte ich.
„Die Mädels“, wiederholte er. „Wissen sie Bescheid?“
„Ich würde schon sagen.“
„Wie kommt es dann, dass sie die ganze Zeit über dich reden?“
„Weil Frauen und schwule Männer genauso gut zusammenpassen wie Erdnussbutter und Marmelade“, erleuchtete ich ihn. „Wir sind einfach füreinander geschaffen.“
„Nein“, er schüttelte den Kopf. „Sie reden so, als wollten sie mit Dir in die Kiste springen.“
Aber das wollten sie nicht wirklich, er verstand nur den Unterschied nicht…
Alle Frauen die für mich arbeiteten, liebten mich und das war der Grund für ihre Wertschätzung. Egal ob ich es wollte oder nicht, ob ich es drauf anlegte oder nicht, das alles spielte keine Rolle. Ich liebte Frauen, aber ich schlief nicht mit ihnen, und das machte mich scheinbar unwiderstehlich. Sie überschütteten mich mit Komplimenten über meine hellgrauen Augen, mein langes schwarzes Haar und meine dunklen Augenbrauen. Frauen bemerken so kleine Dinge wie den perfekten Schwung deiner Brauen, die Länge deiner Wimpern, wie voll deine Lippen waren und wie elegant deine Nase. Ich hatte mir schon häufig sagen lassen, dass ich mit meinen Schlafzimmeraugen, meinen festem Körper und meiner tollen Haut jederzeit als Modell durchgehen würde. Es war irgendwie süß, genau wie die Umarmungen und Küsschen die ich jedes Mal bekam wenn ich im Laden auftauchte.
„Hallo!“
Ich hob meinen Kopf und sah Ramon an. „Keine will mit mir in die Kiste. Sie wollen alle Crane.“
„Keines der Mädels interessiert sich für deinen Zimmerkumpel. Sie wollen dich.“
Aber das machte keinen Sinn.
„Du bist nur zu blind, um es zu sehen.“
Ich schenkte ihm einen nachsichtigen Blick und wendete mich ab.
Aber bevor ich tatsächlich gehen konnte, nahm er nochmal meinen Arm.
„Was gibt es noch?“ Ich wendete ihm meinen Blick wieder zu.
„Wir“, und damit bezog er mit einer schwungvollen Geste die ganze Küchengemeinde mit ein, „werden diesen Ben windelweich prügeln falls er so dämlich ist, sein Gesicht hier noch mal zu zeigen.“
Ich grinste ihn an. Wenn er nur wüsste. Ben würde mir unter keinen Umständen noch mal nahe kommen. „Ich finde es toll, dass ihr auf mich aufpassen wollt, aber ich bin kein Mädchen. Ihr müsst den Typen nicht aufmischen nur weil er mir ein bisschen übel mitgespielt hat.“
„Aber Jin, die ganze Aktion war komplett unfair. Er ist mitten in der Nacht in deine Wohnung eingebrochen.“
Das sagte tatsächlich mehr über unsere billigen Schlösser aus und wie tief ich in der Nacht geschlafen hatte, als sonst etwas. Crane war ein paarmal mit einer Stripperin ausgegangen und natürlich hatte sie einen eifersüchtigen Ex-Freund der die beiden so lange verfolgt hatte, bis er herausgefunden hatte wo Crane wohnte. In der Nacht als er dann einbrach, war mein Zimmergenosse noch nicht mal zuhause. Ich schlief ganz alleine in der Dunkelheit auf der Couch, auf der ich nach einer 16-Stunden-Schicht praktisch zusammengebrochen war.
„Dieses Arschloch hätte dich umbringen können.“
„Ja, was soll ich sagen? Aus Fehlern lernt man.“
„Ja, aber es war ja noch nicht mal dein Fehler.“
Da hatte er allerdings Recht.
„Du weißt, dass du schon ziemlich übel aussahst nachdem er dich geschlagen hatte?“
Das hatte ich allerdings. Aufgeplatzte Lippe, blaues Auge und diverse blaue Flecken am Hals wo er versucht hatte, mich zu erwürgen. Ben Eller war vor einer Woche in unser Apartment eingebrochen um seinen Rivalen ein bisschen zu bedrohen, aber – im Adrenalin-Rausch – war er innerhalb kürzester Zeit von Schreck einjagen zu Mordgelüsten fortgeschritten. Er hatte versucht mich zu erdrosseln.
Etwas benommen und nur halb wach, hatte ich mich aus Ben Ellers tödlichem Griff befreit und hatte mich mitten im Wohnzimmer verwandelt. Ich war ein Opfer der Umstände, die Chance auf Flucht war nicht gegeben, also blieb nur der Kampf und instinktiv hatte ich die größte Waffe gezogen, die mir zur Verfügung stand. Er war schreiend aus dem Apartment gelaufen aber ich machte mir keine Sorgen. Was sollte er der Polizei schon erzählen? „Als ich versuchte, diesen Typen zu erwürgen, verwandelte er sich direkt neben dem Beistelltisch in eine Kreatur aus dem Discovery Channel.“ Ich war guter Dinge, dass ein Augenzeuge durch versuchten Mord etwas an Glaubwürdigkeit verlor.
„Jin?“
„Ich weiß wie ich ausgesehen habe“, sagte ich schnell, „und ich danke Dir, dass du Dir Sorgen gemacht hast.“
„Du hättest Anzeige erstatten sollen.“
„Crane und ich haben beide eine einstweilige Verfügung erwirkt. Das sollte reichen.“
Er zuckte die Schulter. „Ich hoffe wirklich, dass Euer Stalker sich aus dem Staub macht.“
„Und er ist noch nicht mal mein Stalker“, grinste ich. Die Ironie war mir schon bewusst.
„Ja, wirklich superwitzig“, grummelte er und lehnte sich zu mir. „Aber mal ganz was anderes, ich habe gehört, dass Ray dir den Geschäftsführungsposten angeboten hat.“
„Ja, stimmt.“
„Dann nimm ihn auch. Wir stehen alle hinter dir.“
„Vielen Dank.“
Er lächelte mich an und drehte sich dann weg um wieder an die Arbeit zu gehen. „Da nicht für.“
Obwohl er es nie gesagt hatte wusste ich dass Ramon es schätzte, dass ich jeden Tag nach ihm sah um sicherzustellen, dass es ihm gut ging und dass er alles hatte was er brauchte.
Zurück im Restaurant, rannte eine meiner Bedienungen, Linda Rice, mich fast um.
„Da bist du ja“, seufzte sie. „J, die Truppe auf der Terrasse ist laut und einer der Typen ist betrunken. Ich gehe da garantiert nicht wieder raus.“
Ich nickte und drehte mich in Richtung Tür um rauszugehen.
Bevor ich an ihr vorbei gehen konnte, griff sie nach meinem Arm und hielt mich fest. „Ich werde einen der Rausschmeißer aus der Lounge holen damit er mit Dir raus geht, okay?“
Ich lächelte sie an. „Mach Dir keine Sorgen um mich, Linda. Ich bin gerade in der richtigen Stimmung.“
„Na, wunderbar. Aber einige der Typen sehen wie russische Gangster aus.“
„Waren wir uns nicht einig dass du zu viel Law & Order siehst?“
„Du bist ja so witzig!“ Sie machte ein Gesicht als hätte sie in eine Zitrone gebissen. „Sei einfach vorsichtig. Du bist nicht so groß und furchteinflößend wie du denkst.“
„Nein?“ Ich grinste sie an und sie kicherte obwohl sie von der Auseinandersetzung draußen sichtlich mitgenommen war. Und es war irgendwie niedlich dass sie mir noch einen Klaps auf den Hintern gab bevor ich von ihr los kam.
Auf der Terrasse waren drei Tische zusammen geschoben worden und alle waren am Trinken. Es war wirklich sehr laut, selbst für eine Runde unter freiem Himmel und mein zweiter Kellner, ein netter Junge namens Owen aus Tulsa, wurde gerade angeschrien. Die Frauen wollten Champagner und als er sie fragte welche Sorte sie wollten, stand plötzlich ein großer Mann mit breiten Schultern auf und schubste Owen weg. Als dieser fast stürzte, packte der Mann ihn am Pulli, schüttelte ihn und fragte ihn, ob er Englisch verstehen würde. Ich trat schnell vor und schob mich zwischen meinen Kellner und den Fremden.
„Das war es dann“, sagte ich flach und deutete auf die Tür. „Sie sind fertig hier.“
„Ach wir sind also fertig hier“, sagte der Mann und stieß hart gegen mein Schlüsselbein. „Ist das so?“
In der Sekunde als er mich berührte, wusste ich Bescheid. Er war eine Katze. Er war kein Semel, kein Anführer, aber ziemlich weit oben, entweder Vertreter oder Vollstrecker, Sylvan oder Sheseru, ich war mir nicht sicher. Egal wie, er hatte Macht und war es gewohnt, dass Leute sich ihm beugten. Ich hätte mich auch gebeugt, denn ich wollte mit keiner Katze etwas zu tun haben, aber da war Owen, und der stand unter meinem Schutz.
„Ja“, sagte ich und sah ihm direkt in die Augen. „Sie sind fertig hier.“
Er war betrunken, sonst hätte er mich wohl nicht angeknurrt und seine menschlichen Zähne gebleckt um mich zu beeindrucken. Für jeden anderen sah es wohl einfach nur ein bisschen verrückt aus, aber ich verstand die Handlung als das was es war: er verlor die Beherrschung, weil er zuviel Alkohol intus hatte.
„J“, sagte Owen mit zitternder Stimme und legte mir die Hand auf die Schulter. „Ich denke nicht, dass du…“
„Geh rein“, befahl ich ihm. „Bleib dort und schick auch sonst niemand raus. Es wird sich alles aufklären.“
Er bewegte sich schnell, da er daran gewohnt war mir zu gehorchen.
Sobald sich die Tür geschlossen hatte, trat ich noch einen Schritt auf den großen Mann zu und lächelte ihn an, wobei ich nicht meine normalen Zähne, sondern meine Reißzähne zeigte. Ich bedauerte diesen Schritt in der gleichen Sekunde als ich ihn ausführte. Wenn ich einen klaren Kopf gehabt hätte und nicht vollkommen übermüdet gewesen wäre, dann hätte ich wohl eine bessere Entscheidung getroffen, aber so hatte mein Instinkt übernommen als meine Vernunft mich verließ.
Mein Lächeln hatte den gewünschten Effekt. Der Mann trat einen Schritt zurück, sichtlich erschüttert. Er war nicht wie ich, er war keine Reah. Er hatte nicht meine Kräfte. Er konnte Mann sein oder Biest, aber sich nicht nach Belieben nur teilweise verwandeln. Er konnte kein Werpanther sein. Diese Fähigkeit hatten nur Semel oder Reah.
„Ich… ich weiß nicht…“ Er verstummte weil er sich nicht sicher war, was ich war. Ich war kein Semel, das wusste er. Die Macht eines Semel war nicht zu verkennen und diese Form von roher Energie ging nicht von mir aus. Was in Wellen von mir kam war anders, wärmer und sanfter, aufgrund dessen, was ich war. Eine Reah war das Ying zum Yang des Semel. Beide vervollständigten sich und passten perfekt zusammen, wobei die Reah dem Semel Sanftheit und Mitgefühl mitgab, wo der Semel die Reah mit Stärke und Logik ergänzte. Jeder Semel strahlte Stärke und Dominanz aus, aber das tat ich nicht und daher wusste der Mann der vor mir stand ganz einfach nicht was er mit mir anfangen sollte.
„Wie kann das sein?“
Ich verstand seine Verwirrung. Soweit ich wusste, war ich die einzige männliche Reah die existierte. Vielleicht gab es irgendwo noch mehr, aber ich hatte niemals von einem gehört, geschweige denn einen getroffen. Und obwohl ich die Existenz weiterer männlicher Reah gerne mit Crane diskutierte, konnte er sehr gut Recht haben und ich wäre die einzige.
„Reah“, keuchte er, lauter diesmal, weil er sich nun sicher war. Seine Augen waren weit als er mich anstarrte.
Wo vor wenigen Augenblicken noch laut herumgeschrieen wurde, hörte man nun nur noch den Wind der vom See herein blies.
„Wie kannst du es wagen deinen Stamm zu entehren indem du deine Zähne gegen einen Fremden fletschst?“, fragte ich mit eisiger Stimme, in der Hoffnung, dass ich ihn mit meinem Ärger vertreiben konnte bevor er anfing weitere Fragen zu stellen. „Bist du wahnsinnig? Was wolltest du als nächstes tun? Wolltest du dich in diesem Restaurant verwandeln, vor den Augen aller Gäste?“
Seine Augen klebten an mir.
„Das schickt sich nicht. Du bist eine Schande.“
„Verzeih mir“, sagte er und kniete sich vor mir nieder. „Bitte, Reah.“
Ich nickte kurz.
„Bring mich zu deinem Semel damit ich bei ihm um Entschuldigung bitten kann.“
Es gab keinen Semel zu dem ich ihn bringen konnte, da ich keinen festen Gefährten hatte, aber das brauchte er nicht zu wissen. „Es ist schon in Ordnung“, sagte ich kurz angebunden und trat noch einen Schritt zurück. „Sieh einfach zu, dass du hier verschwindest.“
Er kniff seine Augen zusammen. „Was tust du hier?“
„Es steht Dir nicht zu mich zu befragen“, schnappte ich. „Nimm deine Freunde und geh.“ Nachdem ich den Befehl gegeben hatte, drehte ich mich demonstrativ weg und machte damit unmissverständlich deutlich, dass ich ihn nicht fürchtete und auch nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Er schnappte vor Überraschung nach Luft.
„Reah!“
Als ich die Tür fast erreicht hatte, legte sich eine Hand auf meine Schulter. Ich drehte mich um und sah in ein paar riesige meergrüne Augen. Eine Frau stand vor mir wie angewurzelt.
„Hey“, sagte ich ruhig und versuchte zu atmen. Dabei strich ich mit der Zunge über meine wieder normalen Zähne. Ich wusste, dass meine Kontrolle über diese Verwandlungen beeindruckend war und dieses eine Mal war ich froh, dass es so war. Es wäre nicht gut wenn ich als der Werpanther der ich nun mal war, in das gut gefüllte Restaurant zurückgehen würde.
„Hey“, brachte sie atemlos heraus. Sie hob eine zitternde Hand und strich mit den Fingern über meine Brust. Sie war anbetungswürdig wie sie da stand, der Mund offen, die Augen weit.
Es hatte einen Augenblick gebraucht, weil ich aus Schlafmangel quasi auf Reserve lief, aber die Frau war genau die, die ich vor zwei Monaten in Reno gerettet hatte.
„Du hast mich gerettet“, hauchte sie.
„Das stimmt.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln und schob ein paar Strähnen hellbraunen Haars aus ihren Augen um ihr wunderschönes Gesicht zu sehen. Ich war mir nur wage bewusst dass jede Bewegung um uns herum eingefroren war.
„Oh“, flüsterte sie und Tränen liefen aus ihren Augen. „Ich bin Delphine.“
„Andrian hat es mir gesagt.“
„Wie ist dein Name?“
„Jin“, antwortete ich.
Sie holte tief Luft. „Kann ich… näher?“
Ich lächelte und sie schmiegte sich an mich, legte ihre Arme um meine Taille und ihr Gesicht an meinen Hals. Ich hielt sie fest umschlungen und spürte voller Überraschung das starke Beben in ihrem Körper.
„Du… hast mich gerettet. Du warst großartig… Ich wollte dich finden und mit Dir reden und Dir danken, aber sie… sie wollten das nicht… und nun bist du hier und du bist noch schöner als ich es für möglich gehalten hätte.“
„Du warst derjenige?“, fragte jemand. „Du hast die Schwester unseres Semel gerettet?“
Natürlich hatte ich es getan. Andrian hatte Crane und mir seinerzeit erzählt, dass sie die Schwester des Semels war, aber jetzt die Ehrfurcht in den Stimmen um mich rum zu hören war fast angsteinflößend.
„Wir müssen Dir angemessen danken“, sagte Delphine, die ihr Gesicht immer noch an meine Schulter gepresst hatte. „Du musst mitkommen und meinen Bruder treffen.“
„Das ist wirklich nicht nötig“, versicherte ich und versuchte sie auf Armeslänge von mir weg zu schieben. „Das war meine Pflicht, die eines jeden Mannes eine Frau zu verteidigen. Die, die dich angegriffen haben sollten bestraft werden.“
„Es ist eine alte Fehde.“ Sie lächelte gepresst. „Eine, die glücklicherweise nicht diesen Berg hochgekommen ist. Die Jagdgründe sind allerdings hier. Du musst uns wirklich Gesellschaft leisten.“
Ich jagte nicht, es war einfach nichts was eine Reah tat. „Na klar“, lächelte ich sie an und grummelte, als der Mann der seine Zähne entblößt hatte sich neben Delphine stellte. „Mal schauen.“
„Bitte, Reah“, sagte der Mann und sank auf ein Knie herab. „Du hast uns deinen Mut gezeigt als du dich gegen mich gestellt hast, den Sheseru des Stammes der Mafdet, und nun stelle ich noch fest, dass du derjenige warst, der unser süßes Mädchen vor den Tieren des Menhit-Stammes gerettet hat. Bitte, Reah.“ Er bot mir seine Hand an. „Nimm meine Entschuldigung an und komm mit uns, damit ich dich Logan Church vorstellen kann, unserem Semel.“
Je länger ich mit ihnen zusammen blieb, desto größer war die Gefahr, dass sie erkannten, dass ich eine Reah ohne Gefährten war. Eine Reah konnte nur mit einem Stammesführer zusammen sein und wenn es keinen Semel gab zu dem ich gehörte, dann könnte man mich – notfalls mit Gewalt – zu jedem Semel schleppen. Wenn wir uns in die Augen sehen würden wäre sofort klar, ob wir Gefährten wären oder nicht. Ich hasste diese ganze Grundidee: ein Gefährte, der vom Schicksal vorbestimmt war. Ich zog den freien Willen vor. Daher hielt ich mich von allen Stämmen und Stammesführern fern. Und aus diesem Grund würde mein größter Wunsch niemals wahr werden. Eine Reah konnte immer nur zu dem Stamm wirklich gehören, der von seinem Gefährten geleitet wurde. Da wohl kein Semel einen männlichen Gefährten wählen würde, würde ich niemals irgendwo ein echtes Zuhause haben.
„Bitte, Reah.“
Ich gab ihm meine Hand und hörte sein deutliches Ausatmen, als er sie an sein Gesicht legte und sie dort festhielt.
„Dein Name ist Jin?“, fragte er und sah mir in die Augen während er sich weiter gegen meine Hand lehnte.
„Ja.“
„Jin und weiter?“
„Rayne.“
Die Augen, die so kämpferisch und wütend gewesen waren, schauten inzwischen warm und sanft drein und hatten schwere Lieder. Er war ein Sheseru und weil ich eine Reah war, wollte er mein Favorit sein. Instinktiv wollte er mein Schild sein, so wie ich Gefährte eines Semels sein sollte. Je länger ich in seiner Nähe wäre, desto stärker würde sein Beschützerinstinkt für mich werden. Das war fest verdrahtet in ihm und ich sah die widerstreitenden Gefühle in seinem Gesicht, die Aufruhr und das dringende Bedürfnis mich zu beschützen. Er wollte mich über seine Schulter werfen und mich zu seinem Semel bringen, damit er dann, von seinem Platz neben dem Anführer, auf mich aufpassen könnte. „Sobald du gehst, wird dieses Gefühl verschwinden“, versicherte ich dem Sheseru.
Er schüttelte seinen Kopf ganz leicht. „Irgendwas stimmt nicht. Ich kann es spüren.“
Der Mann betrachtete intensiv mein Gesicht. Ich musste sie aus dem Laden bekommen bevor er zwei und zwei zusammenzählte und meine Lüge durchschaute. Ich hatte keinen Gefährten und er war sehr knapp davor, das zu erkennen. „Ihr müsst jetzt gehen.“
„Bitte komm mit uns um den Semel zu treffen und seinen Dank entgegen zu nehmen.“
Auf keinen Fall! Ich schüttelte meinen Kopf und versuchte meine Hand wegzuziehen.
Seine Finger griffen sofort fester zu, umklammerten mein Handgelenk und hielten mich fest. Unsere Augen trafen sich und er studierte mich. Er war nicht dumm und seine Instinkte waren gut, sonst wäre er nie zum Sheseru gewählt worden. Wenn ich kämpfen, wenn ich auch nur ein bisschen Furcht zeigen würde, dann würde er mich einfach gewaltsam raus schleifen und vor seinen Semel schleppen. Und sobald ich erst mal da wäre, käme die Wahrheit ans Licht. Logan Church würde sofort wissen, dass ich keinen Gefährten hatte.
Ich konnte einfach nicht riskieren zu ihm gebracht zu werden, daher versuchte ich Zeit zu gewinnen. Ich senkte meine Augen, starrte auf den Boden und versuchte – wie ich hoffte – reumütig auszusehen. „Ich würde ja mit Dir gehen, aber mein Semel wäre damit nicht glücklich. Es schickt sich nicht ohne ihn zu gehen.“
Durch meine Wimpern sah ich ihn nicken. Er erhob sich und ragte danach neben mir auf. „Natürlich, ich verstehe. Es wäre nicht schicklich wenn du ohne deinen Gefährten in der Gesellschaft eines anderen Semel wärst. Bitte entschuldige dass ich etwas so Unpassendes vorgeschlagen habe.“
Er dachte, dass ich mich auf uralte Regeln beziehen würde, die mir tatsächlich natürlich nichts bedeuteten. Aber das war okay so. Was auch immer ihn dazu brachte zu gehen, war für mich in Ordnung.
„Reah“, flüsterte er.
Als ich meine Augen hob, sah ich die Muskeln in seinem Kiefer arbeiten. Er wollte mich unbedingt zu seinem Semel bringen. War sich ziemlich sicher, dass ich über meine Umstände log, aber er konnte es natürlich nicht genau wissen. Und wenn er sich irrte und mich einfach mitnahm… seine Leben könnte durch einen solchen Fehler verwirkt sein.
„Ich habe noch niemals eine Reah gesehen, geschweige denn getroffen.“
„Wir sind sehr selten, daher kennst du meinen Wert für meinen Stamm.“
„Du bist wertvoll für uns alle, nicht nur für deinen Stamm.“
Ich nickte, obwohl ich das für kompletten Unsinn hielt.
„Man sagt dass ein Semel der seine Reah findet von Ra bevorzugt wird.“
Okay, was auch immer.
„Ein Semel der seine Reah gefunden hat, ist Semel-Re, der Sitz des Auges. Es ist ein großer Segen.“
„Segen“ wäre wohl nicht der Begriff den ich wählen würde. Keine Freiheit in der Wahl der Person die du liebst, nur ein Mix aus Chemie und Genetik und Schicksal der die Entscheidung für dich trifft. Ich wollte daran keinen Anteil. Wenn ich als stinknormale Katze zur Welt gekommen wäre, dann hätte ich wählen können wen immer ich gewollt hätte, aber da ich nun „gesegnet“ war, konnte jeder Semel der des Weges kam plötzlich mein Gefährte sein.
„Eine Reah kennt seinen Gefährten sobald sich die Augen treffen.“
„Ja, ich weiß“, sagte ich schnell und holte tief Luft. „Bitte richte deinem Semel viele Grüße aus.“
„Nenn mir den Namen deines Semels.“
Ich gab ihm den einzigen Namen den ich hatte. „Crane Adams“, sagte ich leise.
Er nickte und musterte mich noch mal von oben nach unten. „Und wer hat dir und deinem Gefährten sicheres Geleit zugesagt?“
„Euer Mann, Andrian Basargin, gab meinen Semel und mir seinen Namen in der Nacht als wir Delphine retteten“, ich hustete. „aber er hatte keine Ahnung, wer oder was wir waren.“
Er starrte mich weiter an, studierte mich, ohne ein Wort zu sagen. Ich trat einen Schritt zurück und da er scheinbar noch nicht bereit war zu gehen, fragte ich ihn nach seinem Namen.
„Mein Name ist Yuri, Yuri Kosa.“
„Es war ein Vergnügen dich kennenzulernen.“
„Das Vergnügen war ganz meinerseits, Reah, wirklich, ganz meinerseits.“
Ich dankte ihm bevor ich ihn noch mal bat zu gehen, da es komisch aussehen würde, wenn sie nach einer so deutlichen Konfrontation mit mir noch bleiben würden. Alle stimmten zu, außer Delphine. Sie wollte noch weiter mit mir reden, aber ich erklärte ihr, dass ich ja immer noch arbeiten würde. Sie gingen nachdem sie die Rechnung an der Bar bezahlt hatten und Ray fand mich eine halbe Stunde später, mal wieder beeindruckt, dass ich eine so explosive Situation so ruhig gelöst hatte. Er sagte mir, dass ich definitiv das Zeug zum Manager hätte. Bei den anderen Bedienungen war ich natürlich umso mehr ein Held, weil ich Owen zur Hilfe gekommen war und der Mann selbst dankte mir dann auch noch ein paar hundert Mal. Er hatte wirklich Angst gehabt, spätestens als der Verrückte ihn praktisch angefaucht hatte. Ich stimmte ihm zu, dass es alles in allem, eine gruselige Begegnung war.


Kapitel 4
ICH
LIEF
MIT CRANE
ZURÜCK zum Apartment nachdem wir beide einen frühen Feierabend eingelegt hatten. Er nannte mir jedes nur erdenkliche Argument warum wir dort bleiben sollten, statt den ersten verfügbaren Flug aus Reno raus zu nehmen.
„Warum regst du dich darüber so auf?“, fragte er, während er versuchte mit mir Schritt zu halten. „Der Sheseru von Logan Churchs Stamm hat dich getroffen. Was soll daran so besonders sein?“
„Verdammt!“
„Vielleicht musst du den Typen einmal treffen, und dann? Du schaust ihn an, siehst dass er nicht dein Gefährte ist und damit endet die Geschichte. Ich werde nie verstehen warum du nicht einfach jeden Semel einmal triffst und dann ist es gut.“
„Ich bin keine normale Reah. Was ist wenn sie versuchen mir wehzutun?“
„Was ist wenn sie es nicht versuchen?“
„Ich soll es einfach mal drauf ankommen lassen?“
„Du sollst einfach mal den Arsch in der Hose haben.“
„Fuck you“, schnappte ich. „Du musst nicht damit leben.“
„Muss ich nicht?“
Die Art und Weise wie er mich ansah, sauer und frustriert zugleich, setze mir wirklich zu.
„Ich weiß dass ich selbst keine Prügel einstecken musste, aber dabei zuzusehen war auch kein Picknick.“
Ich zuckte zusammen, denn die Erinnerungen an die Auswirkungen meiner Ankündigung dass ich nicht nur eine Reah wäre, sondern auch noch schwul, waren brutal. Ich wurde verprügelt und nackt am Straßenrand zurückgelassen. Nur Crane, der im Schutz der Dunkelheit kam um mich zu verstecken, hatte mich vor dem sicheren Tod gerettet. Mein Semel hatte meine öffentliche Folter für mein Schwulsein zugelassen und mein eigener Vater hatte mitgemacht und applaudiert. Als sie erfuhren dass ich überlebt hatte, wurde ich ausgeschlossen. Ich hatte seither mit niemandem aus dem Stamm gesprochen, nicht mit meinen Eltern, nicht mit meinem Bruder, nur mit Crane. Mein bester Freund hatte sich entschlossen mit mir zu einem Ausgestoßenen zu werden. Und wenn es auch niemanden sonst gab den es irgendwie kümmerte was aus mir wurde, dann war da immer Crane. Ich verdankte ihm so viel, denn nachdem er mein Leben an der Straße gerettet hatte, musste er mich davor retten wahnsinnig zu werden und mich in meinem Schmerz zu vergraben. Wenn ich mich umbringen würde dann hätten sie gewonnen, sagte er immer und das war natürlich keine Option.
„Crane“, sagte ich leise, der Kloß in meinem Hals machte das Atmen schwer.
„Vergiss es“, brummte er. „Was ich nicht verstehe, ist warum du dem Typen auch unbedingt deine Reißzähne zeigen musstest? Damit hat das alles angefangen.“
„Ich wollte das nicht“, ich atmete kurz und heftig aus und beruhigte mich wieder ein bisschen. „Es ist passiert weil ich müde war, und ich bin müde, weil ich zu viel arbeite und ich arbeite so hart - für was? Ich werde sowieso wieder weggehen… verdammt!“
„Du bist ein Idiot“, sagte er.
„Ja, ich weiß.“
„Was zum Himmel hast du Dir dabei bloß gedacht?“
Ich war so sauer, dass ich fast nicht mehr klar denken konnte. Warum hatte ich einen so total idiotischen Fehler gemacht, Yuri Kosa meine Zähne zu zeigen? Er hatte damit angefangen und ich hatte noch gedacht dass es völlig hirnrissig war. Und danach war ich hingegangen und hatte genau die gleiche Dummheit begangen.
„Zeig es mir!“
Ich schaute ihn an. „Was?“
„Deine Reißzähne, zeig sie mir… und deine Hände auch.“
„Warum?“
„Weil es schon so lange her ist, seitdem… Zeig es mir einfach.“
Ich würde tun was immer notwendig war, damit die Dinge zwischen uns wieder normal wurden. Er war meine Rettungsleine und ich brauchte ihn, also zog ich meine Lippen zurück und zeigte ihm die Reißzähne, oben und unten, bevor ich meine Hand hob, so dass er die Klauen sehen konnte die dort waren, wo eigentlich meine Finger sein sollten. Ich hatte eine mittlere Form, eine teils Mann, teils Tier, Werpanther Form, die er nicht hatte. Wir sagten immer „Werpanther“ oder Gestaltenwandler, um uns selbst und die Wandlung zu beschreiben, aber nur ein Semel oder eine Reah hatte die Gestalt die in Horror-Filmen so beliebt war und in der sich beides vereinigte. Es konnte niemals einen Zweifel geben was ich war.
„Mein Gott“
„Was?“, fragte ich und kehrte sofort zu meiner komplett menschlichen Form zurück.
„Das ist beeindruckend, weißt du. Allein zu sehen wie es passiert ist ein Wunder in sich.“
Wir schwiegen ein paar Minuten.
„Bereust du, dass du mit mir weggegangen bist?“
„Nein, Jin“, sagte er schnell und sicher. 
„Vermisst du deine Familie nicht?“
„Sie schrien nach deinem Blut wie all die anderen auch. Ich hatte keine Ahnung, dass sie sich so gegen dich wenden würden oder gegen mich. Ich vermisse keinen von ihnen, aber ich hätte dich vermisst mein Freund.“
Er verschwamm vor meinen Augen und mir wurde bewusst, dass ich noch müder war, als ich mir eingestehen wollte.
„Oh, nun heul doch nicht“, grummelte er, „du großes Mädchen.“
Ich lächelte durch meine Tränen.
„Ein männlicher Reah“, er lächelte zurück. „Wie zum Henker konnte das überhaupt passieren?“
„Da ist dein Tipp genauso gut wie meiner.“
Er holte tief Luft. „Okay, also noch mal ernsthaft: was wirst du jetzt machen?“
„Ich sollte schleunigst die Stadt verlassen.“
„Warum?“
„Weil Yuri Kosa ein Sheseru ist und er weiß, dass ich eine Reah bin. Logan Church wird mich sehen wollen sobald er davon erfährt.“
„Warum?“
„Du weißt warum. Um zu sehen, ob ich seine Reah bin.“
„Vielleicht ist er nicht schwul.“
„Das ist nicht wichtig.“
„Wirklich?“ Er nickte. „Weil es mir wichtig wäre. Ist mir egal, wie heiß der Typ ist, ich würde nicht mit ihm ins Bett gehen.“
„Du bist kein Semel. Du hast ja keine Ahnung was diese Anziehung für den Körper und den Geist bedeutet. Das kannst du einfach nicht verstehen.“
„Okay, warum erzählen wir Logan Church oder jedem anderen Semel der dich treffen will nicht einfach, dass du schon einen Gefährten hast?“
„Das habe ich gemacht. Ich habe Yuri Kosa gesagt, dass du mein Gefährte wärst. Ich sagte ihm du wärst mein Semel.“
Er lachte kurz auf. „Tolle Idee, du Idiot.“
„Mir ist in dem Moment nichts Schlaueres eingefallen.“
„Und wenn sie sich über uns erkundigen und Andrian fragen wo wir herkommen… dann kommt das alles raus mit der Zugehörigkeit zu Christophs Stamm und dann sind wir wirklich in der Klemme.“
„Und deshalb müssen wir gehen.“
„Verdammt, Jin, warum hast du nicht einfach gesagt dass du mit jemand anders zusammen bist? Warum konntest du nicht ein bisschen flunkern damit wir hier bleiben können?“
„Jeder Semel weiß sofort dass ich lüge.“
„Siehst du, und das habe ich noch nie verstanden. Wie wissen sie das?“
„Sie wissen es eben.“
„Aber wie? Das macht doch keinen Sinn. Wie kann Logan Church wissen, dass du keinen Gefährten hast?“
„Er wird es einfach wissen.“
„Das ist doch Mist. Sag mir wie er erkennt dass du keinen Gefährten hast.“
„Wie ich rieche, das Mal, das…“
„Das Mal…“, er runzelte die Stirn.
„Ja, es ist…“, ich holte tief Luft. „Schau mal, wenn ein Semel und eine Reah sich verbinden, was sie für die Ewigkeit tun,…“
„Katzen verbinden sich nicht für die Ewigkeit“, sagte er selbstzufrieden. „Sie können sich immer wieder jemand neuen aussuchen, so wie jeder andere auch, sie verbinden sich nicht fürs ganze Leben.“
„Aber Semel und Reah tun das.“
Er sah mich von der Seite an.
„Sie tun das, ich schwöre.“
„Wirklich?“
„Ja, sie sind die einzigen die das so tun. Und es ist mehr als sich nur einen Gefährten zu nehmen und die notwendigen Versprechen zu geben. Es ist für die Ewigkeit, von dem Moment an, in dem sie sich sehen.“
„Willst du mich verarschen?“
„Nein, das will ich nicht. Warum sollte ich?“
„Verdammt!“
Ich nickte. „Das ist ja genau was ich sage.“
„Erzähl mir alles über dieses Mal.“
„Warum?“
„Weil du nie mit mir über solche Sachen redest, und ich finde es spannend.“
„Können wir gleichzeitig weiterlaufen?“
Er trat auf den Bürgersteig und beantwortete damit meine Frage.
Ich folgte ihm zügig. „Also wenn ein Semel seine Reah findet, dann wird diese mit einem Biss in den Nacken gezeichnet.“ Soweit ich es verstanden hatte, war dieser Biss genauso brutal wie ekstatisch und konnte niemals für etwas anderes gehalten werden als was es war, das Mal eines Anführers auf seinem Gefährten. Ich wollte niemals ein solches Mal haben.
„Ein Biss, meine Güte, das ist doch kein großes Ding. Ich kann es machen und es wird echt aussehen. Du sagst ihnen, dass dein Semel das getan hat und dann sind wir fein raus.“
Ich schüttelte meinen Kopf. „Vielen Dank, aber nein. Ich werde niemals zulassen, dass mir jemand in dieser Form ein Mal verpasst.“
„Aber wenn es uns doch helfen würde?“
„Nein.“ An dieser Stelle blieb ich hart. Ich würde niemals zulassen dass mich jemand zeichnete. Es erschien mir heuchlerisch.
Er riss seine Arme hoch, genervt von mir. „Na gut, dann lass ihn einfach nicht nach diesem Mal sehen. Ich denke sowieso dass die Regeln guter Gastfreundschaft das verhindern. Es könnte gefährlich für ihn werden wenn er bezweifelt, dass ein anderer Semel dich gezeichnet hat.“
„Ja, aber er wird einfach merken dass wir lügen und wenn er dann sagt ‚Beweis es. Zeigt mir dein Mal’, dann sind wir endgültig geliefert.“
Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube sowieso nicht daran dass er uns zwingt ihn zu sehen. Schließlich haben wir seine Schwester gerettet.“
„Du verstehst es immer noch nicht“, ich seufzte laut. „Ich bin eine Reah, und…“
„Und du hast diesem Yuri wirklich gesagt dass ich dein Gefährte bin?“
„Würdest du bitte nicht ablenken?“
Sein Grinsen war riesig als er den Kopf schüttelte. „Du bist so ein Idiot. Sie müssen mich doch nur anschauen um zu sehen, dass ich kein Semel bin.“
„Und deshalb ist es ja so wichtig, dass sie dich gar nicht zu Gesicht bekommen.“
„Verstehe. Du hast also nur versucht Zeit zu gewinnen.“
„So ist es.“
Er nickte. „Weißt du, irgendjemand hat mir mal gesagt dass nur ein Semel unter tausenden jemals seine Reah findet. Du bist so selten, Jin.“
„Ja, großartig. Können wir jetzt weitergehen, bitte?“
„Möchtest du denn nicht irgendwann deinen Gefährten finden?“
„Nein“, sagte ich, bevor ich weiterging.
Er hielt mit mir Schritt, als wir nach Hause liefen.
„Kann ich dir noch eine Frage stellen?“
„Kann ich dich daran hindern?“
„Was wirst du tun wenn du eines Tages tatsächlich deinen Gefährten triffst?“
„Das wird niemals geschehen.“ Ich lief noch etwas schneller, sodass er sich anstrengen musste um auf gleicher Höhe zu bleiben. Ich wollte keinen Gefährten. Und so Gott wollte, würde ich auch niemals einen finden.
Als wir endlich an unserem Apartment ankamen, wurden wir aufgehalten, als Crane fast über einen Typen stürzte der auf dem zweiten Treppenabsatz hockte.
„Oh“, sagte er, als er auf stand. „Tut mir leid.“
„Das ist schon okay“, sagte ich, und als ich seine Marke sah wunderte ich mich, was ein Polizist vor unserem Apartment tat. „Kann ich Ihnen helfen?“
„Sind Sie Jin Rayne?“
„Ja. Gibt es ein Problem?“
„Nein, Herr Rayne, wir verfolgen nur die Beschwerden einiger Ihrer Nachbarn.“
Meine Nachbarn hatten sich über mich beschwert? Wie sollte das gehen? Ich war doch nie zuhause. „Bin ich in Schwierigkeiten?“
„Oder ich?“, fragte Crane.
Er sah uns beide an als wenn wir ein bisschen dumm wären, und sein Ton deutete etwas Ähnliches an. „Nein, Sie haben keinen Ärger. Ich bin von der Tierschutzbehörde.“
Ich sah mir seine Marke etwas genauer an und konnte die Worte lesen, und auch erkennen was auf dem Parka aufgestickt war den er trug. Er war kein Polizist der mich für irgendwas verhaften wollte, stattdessen untersuchte er irgendeine Anfrage die mit Tieren zu tun hatte.
„Sehen Sie die da?“, sagte er, trat einen Schritt beiseite und deutete auf den Boden. „Wie lange sehen Sie diese Spuren an der Treppe schon?“
„Spuren?“
Er knurrte mich quasi an. „Sie haben doch wohl die Spuren gesehen, oder?“
Ich musste wohl genauso ratlos aussehen wie ich mich fühlte, denn er atmete hörbar aus.
„Sie sind überall hier auf den Stufen, Herr Rayne“, sagte er und kniete sich hin.
„Na, dann bin ich scheinbar doch nicht verrückt. Ich habe einigen Leuten erzählt, dass ich nachts draußen Geräusche gehört habe“, sagte ich zu dem Beamten. Ich musste mir schnell eine plausible Erklärung einfallen lassen, bevor er den Eindruck bekam, dass ich mich seltsam verhielt. Was ich bereits jetzt tat.
Er sah aus seiner gebückten Haltung zu mir auf. „Also haben Sie Geräusche gehört, aber die Spuren nicht bemerkt? Wie geht das denn?“
„Das ist das erste Mal, dass ich Spuren sehe.“ Und das war keine Lüge. Mir war bisher nie etwas Ungewöhnliches aufgefallen. Aber dort, wunderbar zu sehen in dem Schnee vor dem Haus, sah man Tatzenabdrücke – riesige Tatzenabdrücke - die nur von einem sehr großen, sehr schweren Panther kommen konnten. Es gab außerdem Kratzspuren, Urinflecke und Katzenhaare an der einen Ecke als hätte sich eine Katze an unserer Haustür geschuppert. Da wir in den letzten Wochen immer nur im Dunklen gekommen und gegangen waren, hatte ich die Umgebung lange nicht mehr bei Tageslicht gesehen. Mir wurde bewusst, dass mein Besucher aus der Katzenwelt nicht erst seit gestern da war, sondern Crane und mich bereits seit einiger Zeit beobachtet hatte.
„Was soll ich sagen? Die anderen haben die Abdrücke schon seit einiger Zeit gesehen.“
„Das ist lustig.“
„Lustig ist nicht direkt das Wort, das ich wählen würde, Herr Rayne. Soweit ich es sehe, haben sie ein ernstes Puma-Problem“, erklärte er, und stellte sich vor mir auf. „Und es sieht so aus, als hätte er ihre Wohnung als sein Territorium markiert.“
Das waren ja großartige Nachrichten.
„Okay“, sagte ich. Mir wurde langsam kalt. „Was soll ich tun?“
„Nun, leider können Sie nicht wirklich viel tun. Ich habe hier schon seit Jahren keinen Puma mehr gesehen, deshalb… ich meine, wir werden es weiter beobachten, ich werde immer wieder mal vorbeikommen, aber… wenn sie ihn sehen, tun sie nichts unüberlegtes, sondern rufen Sie uns an und bleiben Sie im Haus“, sagte er und zog eine Visitenkarte aus der Innentasche seines Parkas. „Versuchen Sie nicht irgendwie den Helden zu spielen, Herr Rayne, denn wenn man von der Größe der Abdrücke ausgeht, dann reden wir hier über einen ausgewachsenen männlichen Puma und mit dem wollen Sie sich sicherlich nicht anlegen.“
„Nein“, stimmte ich ihm zu. „Das will ich wirklich nicht.“
„Also gut“, sagte er, drehte sich der Treppe zu und warf zuerst mir und dann Crane noch einen Blick zu. „Passen Sie auf sich auf und rufen Sie sofort an wenn Sie irgendwas sehen.“
„Das machen wir.“
Ich sah ihm nach wie er die beiden Treppenabsätze herunterlief bevor ich Crane ansah. „Ob es wohl eine gute Idee wäre zu verschwinden?“
„Ich habe deinen Sarkasmus sehr wohl verstanden, aber das bedeutet gar nichts.“
„Warum habe ich all die Jahre nicht gemerkt dass du ein Idiot bist?“, fragte ich, als ich unsere Wohnungstür öffnete und hineinging.
Er versuchte sich zu verteidigen, aber ich schnitt ihm das Wort ab, indem ich laut überlegte wie schnell wir unsere Sachen zusammen packen könnten.


Kapitel 5
20 MINUTEN
SPÄTER waren wir wieder auf dem Rückweg zum Restaurant. Wir hatten entschieden, dass wir bei Ray vorbeischauen und auf Wiedersehen sagen würden. Ohne eine Erklärung verschwinden wäre einfach nicht in Ordnung. Der Mann hatte uns praktisch wie Familienmitglieder aufgenommen, mich noch mehr als Crane, und einfach so zu verschwinden wäre sicherlich nicht gut für unser Karma. Ich freute mich nicht auf die Begegnung, bei der ich bewusst vage bleiben, während er Antworten haben wollen würde. Ich war so darin vertieft mir zu überlegen was ich ihm sagen würde, dass ich zunächst gar nicht hörte, dass jemand meinen Namen rief. Als mir die Stimme bewusst wurde, drehte ich mich um und sah Yuri, Logan Churchs Sheseru, der neben einem Wagen mit verdunkelten Scheiben stand. Er wollte mich herüber winken. Als ich keine Anstalten machte, öffnete sich eine zweite Tür und ein Mann den ich noch nie gesehen hatte stieg aus.
„Jin?“, fragte er und kam auf mich zu. Seine schwarzen Anzugschuhe knirschten auf dem Schnee als er den Bürgersteig entlang lief. Sein schwerer Wollmantel flatterte im Wind um seine Beine herum. Er war kleiner als Yuri aber dennoch größer als ich, mit schwarz-braunen Haaren und dunklen kobaltblauen Augen. Er war ein attraktiver Mann und lächelte mich an.
Ich trat einen Schritt zurück, aber er hob seine Hand und deutete an, dass ich warten soll. „Mein Name ist Mikhail Gorgerin. Bitte gewähren Sie mir einen Moment Ihrer Zeit“, sagte er als er vor mir stehen blieb. Er sah mich an und musterte danach Crane bevor er ihm seine Hand anbot. „Ich bin Logan Churchs Sylvan und wer sind Sie?“
„Crane Adams“, er lächelte kurz, „Es ist mir ein Vergnügen Sie kennenzulernen.“
„Ganz meinerseits Herr Adams“, sagte er bevor er sich wieder zu mir wendete und langsam seine Hand ausstreckte. „Jin.“
Ich nahm seine Hand und er umschloss sie so fest, dass ich sie nicht wieder wegziehen konnte.
„Ich habe noch niemals eine Reah gesehen, geschweige denn eine getroffen“, sagte er mit Bewunderung in der Stimme. „Und ich kenne auch niemanden der das von sich sagen könnte.“
Ich nickte.
„Und Yuri sagt du hast schon einen Gefährten.“
Ich sah ihn an und seine Augen blieben fest auf mich gerichtet. Es war eine Sache den Sheseru zu belügen, den starken Mann, den Vollstrecker eines Stammes, aber eine ganz andere, den Sylvan, den Hirten, den Lehrer zu belügen. Jeder beschummelte dann und wann eine Aufsichtsperson um einer Strafe zu entgehen. Aber niemand belog den Mann der im Zweifelsfall auf deiner Seite stehen würde.
„Ich hatte keine Ahnung dass Reahs männlich sein können.“ Seine Augen verengten sich.
„Tja, was soll ich sagen?“ Ich erzwang ein Lächeln und schob Crane beiseite damit wir weitergehen konnten. „Würden Sie uns bitte entschuldigen?“
„Warten Sie.“
„Sagen Sie Ihrem Semel beste Grüße.“
„Bitte warten Sie.“
Das ‚bitte’ zu ignorieren könnte gefährlich werden, daher blieben wir stehen.
Mikhail Gorgerin, der Sylvan des Stammes Mafdet, sah Crane gar nicht an. Stattdessen stellte er sich direkt vor mich.
„Jin, Logan Church muss sehen,…“
Ich trat einen Schritt zurück. „Ich kann nicht. Wir müssen gehen, Sie haben meinen Semel gehört.“
Seine Brauen hoben sich. „Dieser Mann ist genauso wenig dein Gefährte wie…“
„Wir müssen wirklich…“
„Sie verstehen nicht…“
„Ich friere hier gleich fest.“ Ich lächelte ihn an. Mein dicker Wollpullover, der Parka darüber, meine Mütze, meine Jeans, meine Wanderstiefel – ich war prinzipiell schon für den Schnee gekleidet, aber nichts davon hielt den eisigen Wind ab.
„Jin, ich möchte nur dass Sie mir…“
„Wir haben die Schwester Eures Semel gerettet“, schnitt ich ihm das Wort ab. „Ist das Euer Dank? Wir werden gezwungen ihn zu treffen, einfach nur weil Ihr es könnt?“
Er hielt inne und seine Augen verloren ihr Leuchten. „Ich denke es wäre von beiderseitigem Interesse.“
Ich lächelte kurz. „Aber ich nicht. Es macht keinen Sinn für ihn eine Reah zutreffen die bereits einen Gefährten hat.“
„Aber du hast noch keinen…“
„Ich muss los. Richten Sie Ihrem Semel meine Entschuldigung aus.“
Er versuchte noch zu argumentieren, aber ich lief bereits weiter, Crane direkt neben mir.
Ein Stück die Straße hinunter mussten wir in eine von Cranes bevorzugten Kneipen, da er sich von seinen Trinkkumpanen verabschieden wollte. Der Mann fand immer wieder schnell Freunde und ich war derjenige, der ihn immer wieder dazu zwang sich zu verabschieden. Ich fühlte mich schlecht, lief einfach hinter ihm her und sagte kein Wort. Die Kneipe war voll und ich kam nur sehr langsam in Richtung Bar voran. Plötzlich wurde ich gegriffen und gegen ein Glasfenster gedrückt. Für eine Sekunde war ich so überrascht, dass ich nicht reagierte. Ich riss den Kopf hoch und sah den Mann an der mich festhielt.
„Jin.“ Er lächelte mich an.
Ich konnte ihn nur anstarren. Er war attraktiv und in jedem anderen Moment hätte ich ihn als groß, dunkel und genau mein Typ bezeichnet, aber er hatte seine Hände auf mir, ohne dass wir uns vorgestellt worden wären oder dass ich es erlaubt hätte.
„Ich bin Domin Thorne“, sagte er sanft und seine Augen verengten sich. „Und du wirst meine Reah sein.“
Es war genauso leicht in seinen dunklen braunen Augen die Schönheit zu sehen, wie den Mangel an Überzeugung. Für ihn war das ein Spiel und ich war eine Trophäe, nicht mehr.
„Nimm meine Hand“, befahl er, trat einen Schritt zurück und streckte mir seine Hand entgegen.
Ich bewegte mich nicht.
„Denk an deine guten Manieren.“ Er grinste.
Ich trat noch einen Schritt zurück, weil ich plötzlich genau wusste, wer er war. „Du bist der Semel des Stammes der Delphine attackiert hat.“
„Und wenn schon?“, grinste er und seine dunklen Augen erschienen fast flüssig. „Du hast keinerlei Verbindung zu Delphine oder ihrem Stamm. Es kümmert dich nicht. Das würde ich wissen.“
„Was meinst du?“
„Ich weiß alles über dich.“
Die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf. „Wie?“
„Ich beobachte dich.“
Scheinbar hatten sowohl Crane als auch ich einen Stalker, der Ex der Stripperin und dieser Typ. War das nicht großartig? „Du beobachtest mich?“
Er nickte. „Die ganze Zeit.“
„Aber wann?“
„Nachts, während du schläfst… beobachte ich.“
Ich war plötzlich sehr sauer. „Und hast du auch in der Nacht zugesehen als der Psycho mich fast umgebracht hat?“
„Ja klar.“ Er grinste bösartig. „Wenn er stärker gewesen wäre als du hätte ich eingegriffen, aber ich wollte erst mal sehen wie stark du bist. Ich wollte sehen, ob du dich selbst retten kannst.“
„Arschloch“, murmelte ich, schob ihn zurück, drehte mich um und ging in Richtung Tür.
Auf der Straße holte er mich wieder ein. „Du hast wirklich schlechte Manieren, Reah“, sagte er, legte seine Hand um meinen Hals und drückte mir die Luft ab. In seinen Augen sah ich nichts als Böswilligkeit. „Es war in etwa so… er drückte dir die Luft ab.“
Ich konnte nicht atmen, aber ich wurde nicht panisch. So einfach ließ ich mich nicht erschrecken.
„Vielleicht zerre ich dich zu meinem Wagen und unterwerfe dich.“
„Das werde ich nicht zulassen.“
„Dann werde ich dich zwingen.“
„Du meinst du wirst mich vergewaltigen.“
„Dich vergewaltigen, dich zeichnen… ja, das wird lustig.“
„Das wird nicht geschehen.“
„Es sind noch andere da. Sie könnten dich festhalten.“
Sein Stamm respektierte offensichtlich keine Regeln, keine Gesetze; er war der Anführer einer Bande, nicht einer liebevollen Familie. Von dieser Sorte hatte ich schon viele getroffen. „Du kennst dich scheinbar nicht mit dem Gesetz aus.“
„Ich weiß was ich will.“
Aber sagte es ohne jede Überzeugung.
„Und ich will eine Reah.“
Er wollte eine Reah, nicht wirklich mich. Jede Reah wäre ihm recht.
„Du riechst großartig.“
Als ich an seinen Körper herunter schaute, sah ich die Beule in seiner Jeans. Mir wurde bewusst, dass diese Situation in der ich ihm scheinbar komplett ausgeliefert war, ihn erregte.
„Trotz all der Menschen um uns herum… kann ich nur dich riechen.“
Ich konnte mich extrem schnell bewegen, und obwohl er mich eine Zeit lang beobachtet hatte, war ihm diese Tatsache scheinbar entgangen. Bevor er reagieren konnte, hatte ich meine Klauen bereits in seinem Handgelenk vergraben. Er keuchte als er meine Kehle losließ und zog seine Hand zurück als hätte er sich verbrannt. Seine Augen waren riesig als er mich ansah.
„Fass mich nicht noch mal an“, warnte ich ihn, meine Stimme tief und rumpelnd, noch nicht wirklich wieder meine eigene.
Er drückte seine blutende Hand gegen seine Brust so dass niemand sie sehen konnte. „Ich bitte um Vergebung, Reah.“ Er lächelte und seine Augen tanzten. Ich hatte ihm wehgetan, aber er fand es toll. Der Mann war auf eine Art und Weise verdreht die ich gar nicht genau kennenlernen wollte. „Gibt mir noch eine Chance.“
Ich sah ihn ungläubig an. „Warum sollte ich?“
„Ich weiß, dass da noch keinen Gefährten hast… es ist mein Recht dich an mich zu binden.“
„Du solltest wirklich mal das Gesetz lesen“, sagte ich, drehte mich weg und zeigte ihm die kalte Schulter. „Nur die Reah wählt den Gefährten, und du bist es nicht.“
Er bewegte sich schnell, trat um mich herum während er immer noch seine verletzte Hand hielt. Es würde schnell wieder heilen, aber ich wusste, dass es im Augenblick wehtat. „Schau noch mal, Reah. Bist du sicher dass ich nicht dein Gefährte bin?“
„Das bin ich“, sagte ich und blickte ihm direkt in die Augen. „Wir sind fertig hier und das weißt du auch.“
Darauf hatte er keine Antwort, keinen schnippischen Kommentar; er hatte sein Blatt ausgespielt und verloren. Er war nicht der Gefährte für mich und damit war das Thema durch.
„Jin“, rief Crane, als er neben mich trat und blickte zwischen Domin und mir hin und her. „Hat dieser Typ dir wehgetan?“
„Seh’ ich so aus?“, fragte ich. Mein Körper schmerzte mit dem Bedürfnis mich hinzulegen. Es war noch früh, noch nicht einmal neun, aber ich war erschöpft. Ich freute mich schon darauf im Flugzeug zu schlafen. „C’mon. Lass uns gehen.“
Crane trat ganz dicht an Domin heran. „Du bleibst ihm fern.“
„Du bedrohst mich nicht! Ich bin Semel meines Stammes und du bist ein Niemand.“
Crane wollte etwas erwidern, aber ich packte seine Schulter und zog ihn hinter mir her.
„Warum hast du…“
„Ich wollte nicht länger herumstehen und mit ihm argumentieren. Ich will weg von hier.“
„Ich denke das ist ein Fehler.“
„Was? Dass wir fortgehen?“
„Ja“, sagte er schnell.
„Wovon redest du?“, ich schrie fast.
„Jin, wir sollten hier bleiben!“
„Willst du mich verarschen?“ Meine Stimme wurde lauter. „Hast du den Typen gehört?“
„Ja, aber…“
„Er war derjenige der um unsere Wohnung rumgeschlichen ist. Wir müssen…“
„Vorsichtig!“
Ich war am Ende der Straße angekommen, nach links abgebogen und dabei in jemanden hinein gelaufen. „Sorry“, murmelte ich und wollte an ihm vorbei.
„Hallo.“
Ich sah hoch und erblickte einen Mann der in etwa so aussah, wie ich mir immer einen Engel vorgestellt hatte – blonde Haare, helle türkisblaue Augen und diese Alabasterhaut von der man immer hört, die man im wahren Leben aber nie sieht.
„Bist du Jin?“
„Wer will das wissen?“
„Ich bin Christoph, Semel des Stammes Pakhet.“
„Oh, verdammt“, Crane stöhnte neben mir.
„Oh, ja“, Christoph lächelte. „Es scheint so als wärt ihr beide meinem Stamm beigetreten, ohne dass ich das überhaupt wusste.“
„Nein“, sagte ich schnell und sah, dass er nicht alleine war, sondern dass vier Männer sich um uns herum aufgestellt hatten. „Wir sind deinem Stamm nicht beigetreten.“
„Oh, ich denke schon dass ihr das getan habt.“ Er versuchte wohl irgendwie verführerisch zu klingen, bekam es aber leider nicht hin. Der Mann war kein glühender Vulkan der Lust, sondern eher Vanille, eher Durchschnitt. Ich mochte Vanille, man konnte alles Mögliche damit tun wenn es Eiscreme war. Aber wenn es um Männer ging, dann war sexy und heiß zwingend notwendig für mich, und der Mann der vor mir stand, war das definitiv nicht. „Du und dein Freund gehören zu mir.“
„All ihr Typen die das Gesetz nicht kennen“, sagte ich flach und blickte ihn wütend an. „Eine Reah ohne Gefährten hat keine Verbindungen außer zu den Semel der ihr Gefährte wird. Und jeder Stamm der nicht der des Gefährten ist, hat keinen Anspruch auf sie.“
Sein Grinsen verschwand sofort. „Ich verstehe nicht.“
Daran hatte ich keinen Zweifel. „Schau“, meine Stimme wurde weicher. „Reahs müssen frei sein um ihren Gefährten zu finden. Während dieser Suche können sie zu beliebig vielen Stämmen gehören. Jede Reah, genauso wie ihr Beset, ihr Beschützer, können jeden Stamm jederzeit wieder verlassen.“
„Ich verstehe nicht… Niemand darf den Stamm verlassen, außer es wird vom Semel gestattet.“
„Es sei denn es handelt sich um eine Reah“, sagte ich und deutete auf mich, „oder er gehört zu einer Reah.“ Ich deutete auf Crane. „So funktioniert das. Du kannst deinen Sylvan anrufen und ihn im Gesetz nachsehen lassen. Ich warte hier während das passiert.“
Er war sprachlos. Es stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er dachte er hätte mich, aber tatsächlich war dem nicht so. Niemand würde mich jemals haben. Ich kannte das Gesetz zu gut, vorwärts und rückwärts. Eine Woge von Erleichterung und Sicherheit, gemischt mit Stolz durchlief mich.
„Meine Güte, Jin.“ Crane zitterte und zeigte gleichzeitig ein breites Grinsen.
„Was?“
„Ich weiß immer genau wenn du glücklich bist.“
„Wie?“, fragte ich ihn und lächelte.
„Ich fühle es.“ Seine Augen waren sanft als er mich ansah.
„Das macht keinen Sinn.“
Er zuckte die Schultern. „Was soll ich dir sagen… ich kann es einfach.“
Ich wollte ihn ein bisschen damit aufziehen, aber plötzlich legte sich eine Hand auf meinem Arm. Ich drehte mich um, und sah dass einer der Männer die mit Christoph gekommen waren, mich anlächelte.
„Eine Reah sorgt dafür, dass es sich so anfühlt?“
„Wie fühlt es sich denn an?“, fragte ich sanft.
Er schluckte. „Einfach… gut. Fast wie betrunken oder high.“
„Du riechst einfach anders“, sagte ein anderer Mann und räusperte sich.
„Ist ‚anders’ gut oder schlecht?“
„Gut“, er hüstelte. „Nach Moschus und Pinien und frisch geschnittenem Gras.“
Ich sah zurück zu Crane der die Schultern zuckte.
„Jin.“
Ich wendete meine Aufmerksamkeit wieder Christoph zu der plötzlich meinen Arm griff und mich von den anderen weg führte, ein Stück die Straße entlang. Als wir anhielten, drehte ich meine Schulter so dass seine Hand von mir abfiel.
„Tut mir leid.“
„Ist schon okay.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln.
„Jin.“ Er räusperte sich. „Du bist eine Reah.“
Soweit waren wir schon mal.
„Ich habe nie gedacht, dass ich einen männlichen Gefährten haben würde.“
„Du hast schon eine Gefährtin“, erinnerte ich ihn.
„Ich habe eine Yareah, ich habe keine Reah und jeder Semel kann seine Gefährtin verlassen wenn er den wahren Gefährten findet, seine Reah.“
„Ich denke das ist Unsinn.“
„Aber Jin, wenn ich meine Yareah nicht verlassen kann, wie sollte ich dich dann zu meinem Gefährten nehmen?“
„Oh, aber du bist nicht mein Gefährte“, sagte ich ganz selbstverständlich und versuchte, um ihn herum zu gehen. „Und Crane und ich müssen jetzt wirklich weiter.“
„Nein, Jin.“ Er streckte den Arm aus und legte mir seine Hand auf die Schulter bevor ich außer Reichweite war. „Bitte, Reah, ich…“
„Ich bin nicht dein Gefährte“, fuhr ich ihn an, meine Geduld war vorbei. „Wir beide wissen es. Warum noch Zeit verschwenden? Beweg dich.“
„Aber ich fände es trotzdem großartig wenn du bei uns bleiben würdest, Reah… bei mir und meinem Stamm. Ich werde für dich sorgen und dich beschützen.“
„Das ist wirklich sehr schmeichelhaft.“ Ich ging an ihm vorbei. „Aber ich sage nein.“
Wieder griff er nach meiner Schulter. „Ich brauche dich.“
„Nein, brauchst du nicht“, sagte ich, nahm seine Hand von meiner Schulter und bewegte mich schneller von ihm weg damit er mich nicht wieder aufhalten konnte.
„Bitte, Reah, bleib bei mir.“
Ich beschleunigte und lief von ihm weg.
„Warum?“, rief er mir die Straße entlang nach.
Ich sah nicht zurück. Die Verzweiflung des Mannes war einfach überwältigend, sein Bedürfnis nach mir fast zu greifen. Und er war schwach, nicht physisch, sondern innerlich. Die Stärke fehlte in seinen Augen, in der Art wie er sich bewegte, selbst in seiner Stimme. Und mit Schwäche konnte ich nichts anfangen.
„Jin.“ Crane hatte mich eingeholt. „Wird das jetzt mit allen Semels so sein? Selbst wenn du nicht ihr Gefährte bist wollen sie dich behalten?“
Ich sah nach rechts und links bevor ich die Straße überquerte.
„Jin?“
„Ich denke schon“, antwortete ich ihm.
„Du denkst?“
„Ich weiß es nicht.“ Ich war auf der anderen Straßenseite und lief weiter.
„Aber gehen alle Treffen nach dem gleichen Muster ab?“
„So in etwa“, ich atmete aus. „Sie treffen mich, ich sage ihnen dass ich nicht ihr Gefährte bin und dann wollen sie mich überreden, dass ich trotzdem da bleibe.“
„Wurdest du bei einer dieser Aktionen schon mal verletzt?“
„Ein oder zwei Mal“, gestand ich, ohne ins Detail zu gehen.
„Als wir damals in Santa Fe waren… du kamst zurück und hattest diverse Schnitte am Körper. Was ist damals passiert?“
„Warum reden wir darüber?“, fragte ich und ging schneller.
„Ich möchte es einfach wissen.“
„Also gut, ja, das ist genau das was passiert ist. Manchmal, wenn ich Nein sage, dann ist das ein Problem für den Semel. Denk darüber nach – sie sind Anführer ihres Stammes, das Ego das damit einher geht ist schon ziemlich groß. Sie sind es nicht gewohnt dass man ihnen Nein sagt.“
„Es ist mehr als das.“
„Wie sollte es noch mehr sein?“
„Naja, selbst wenn du nicht ihr Gefährte bist, du bist immer noch eine Reah und sie wissen, dass du vermutlich die einzige bist die sie in ihrem Leben sehen.“
Ich hatte keine Lust mit ihm zu argumentieren.
„Es ist eine große Sache, Jin, wenn man eine Reah trifft. Ich glaube nicht, dass du es richtig verstehst weil du eine bist und ich denke, ich verstehe es nicht richtig weil ich dich schon mein Leben lang kenne, aber für all die anderen… ich denke dich zu treffen ist wie eine religiöse Erfahrung oder sowas in der Art.“
Ich sah ihn finster an.
„Ich sage nicht dass ich weiß, dass es das ist. Ich versuche nur dir zu erklären, warum Semels sich so aufführen wenn sie dich sehen. Sie können einfach nicht glauben, dass sie dich überhaupt sehen.“
„Meinetwegen“, gab ich ihm Recht.
„Sei nicht so gemein. Ich meine es ernst.“
„Jin!“
Ich sah über meine Schulter und da stand wieder Mikhail, Logan Churchs Sylvan. Ich stand auf dem Bürgersteig, sah ihn an und er schaute zurück. Als er nach einigen Minuten keine Anstalten machte sich zu bewegen, drehte ich mich um, um zu gehen.
„Jin!“
Ich sah wieder zu ihm rüber.
„Bitte zwing mich nicht dazu.“
Er sah so aus als wenn er das ‚bitte’ wirklich ernst meinte, also gab ich nach und lief zu ihm rüber.
„Was wollen Sie?“
Er zuckte die Schultern. „Es erscheint mir nur fair dass du, nachdem du Domin Thorne und Christoph Danvers getroffen hast, nun auch Logan Church triffst.“
Ich blickte ihn finster an.
„Ich weiß dass du eine Reah ohne Gefährten bist. Immerhin bin ich der Sylvan meines Stammes.“
Ich seufzte irritiert.
„Sie nennen ihn einen Lügner“, fuhr Crane ihn an.
„Sie sind sein Freund“, Mikhail beruhigte ihn, seine Stimme freundlich, die Hand auf Cranes Schulter leicht, „deshalb habe ich Verständnis.“
Ich sah wie mein Freund den Sylvan des Stammes Mafdet ansah.
„Jin hat gelogen und du unterstützt ihn weil du ihn vor dem Zorn unseres Semel schützen möchtest. Das ist nicht notwendig. Es gibt nichts zu befürchten. Ihr beide habt Logans Schwester gerettet und habt euch anständig aufgeführt während ihr auf unserem Gebiet wart.“ Er drückte ganz sanft auf Cranes Schulter. „Bitte… wenn er euch erst suchen und finden muss, wird er verärgert sein. Es wäre einfacher wenn ihr einfach mitkommen und ihn treffen könntet. Dann wäre es vollbracht.“
„Ich sehe nicht warum er…“
„Für mich ist das okay“, Crane zuckte die Schultern und stimmte mit ein. „Wir können doch morgen immer noch gehen, oder…“
„Oder was?“, fragte ich ihn als mir klar wurde, dass er den Satz nicht beenden würde.
Seine Augen waren wieder bei Mikhail. „Was ist wenn Jin mitkommt und den Semel trifft, und sie sind nicht Gefährten, können wir dann trotzdem beim Stamm bleiben und Schutz vor Domin und Christoph bekommen? Könnte man darüber verhandeln? Ich meine, wir leben sowieso in eurem Gebiet.“
Mikhail nickte. „Natürlich. Eine Reah und den Beschützer einer Reah im Stamm zu haben wäre eine große Ehre.“
„Denkst du euer Semel würde uns auch dann beschützen wenn Jin nicht sein Gefährte ist?“
„Das würde er auf jeden Fall! Und ich spreche für ihn wenn ich dieses Versprechen abgebe.“
Crane sah mich an und hob die Hände als wären damit alle unsere Probleme gelöst. „Das nenne ich doch mal eine Win-Win- Situation.“
Für ihn sah das alles so einfach aus. Es gab keine Haken und Ösen für ihn selbst, wenn Logan Church tatsächlich mein Gefährte sein sollte. Dieses vor den Semel gezerrt werden war für mich aber tatsächlich immer wieder Angst einflößend. Ich wollte keinen Gefährten, aber was wäre wenn ich ihn tatsächlich treffen würde? Ich wollte nicht der Sklave meiner Sinne sein, mit einem anderen verbunden und ihm gehören. Ich wollte frei sein. Oder nicht? „Ich möchte einfach nicht…“
Mikhail hob die Hand um mich zu stoppen. „Du solltest auf deinen Freund hören, Jin. Du hast nichts zu verlieren wenn du mit uns kommst, aber alles zu gewinnen.“
Ich würde alles verlieren wenn Logan Church mein Gefährte war, insbesondere meine Identität, meine Freiheit und jede Wahlmöglichkeit.
„Fair ist fair. Ich möchte einfach dass er die gleichen Chancen hat, die die anderen auch hatten.“
Mikhail würde nicht aufgeben.
„Domin und Christoph durften beide eine Reah treffen; Logan sollte ebenfalls diese Ehre haben.“
Ich rieb mir die Augen, denn sie begannen zu tränen.
„Das Haus ist voll mit Leuten; in drei Tagen werden wir Logans Verbindung mit seiner Gefährtin feiern, daher ist die Party bereits in vollem Gange.“
Und da war mein Ausweg. „Warten Sie, wenn er sowieso eine Gefährtin nimmt, warum wollen Sie dann überhaupt dass ich ihn treffe?“
„Du bist eine Reah“, sagte er, als wäre das ausreichend Erklärung für mich. „Er sollte die Möglichkeit haben wenigstens einmal im Leben eine Reah zu treffen.“
Es musste doch einen Weg geben nicht in dieses Auto zu steigen.
„Es sind mindestens 100 Leute im Haus.“
Ich sagte nichts.
„Du wirst absolut sicher sein.“
„Ich mache mir keine Sorgen um meine Sicherheit.“
Er nickte. „Also was sagst du? Kommst du mit oder wirst du ihn stattdessen beleidigen?“
Tja, wenn er es so formulierte… „In Ordnung“, sagte ich und schob Crane auf den Wagen zu. „Ich treffe euren Semel, aber sobald wir fertig sind möchte ich…“
„Wunderbar!“, sagte er und lächelte erst mich, und dann Crane an. „Würdet ihr mir bitte folgen?“
„Na klar.“ Crane grinste ihn an und ging an mir vorbei um dem Sylvan zu folgen.
Der Mann würde dem Teufel direkt in die Hölle folgen wenn ich nicht da wäre, um auf ihn aufzupassen.
„Kommst du?“, fragte Mikhail mich.
Ich ging los und er führte mich zum Bordstein wo der Wagen geparkt war.
„Du weißt, dass das vermutlich eine gigantische Zeitverschwendung für alle Beteiligten ist? Hast du beobachtet wie schnell ich Christoph gesehen und zurückgewiesen habe?“ Ich deutete über meine Schulter zurück.
Er lachte leise. „Ja, das habe ich gesehen. Und ich habe auch gesehen wie du Domin getroffen hast. Ich kann es gar nicht abwarten Logan davon zu erzählen.“
„Logan was zu erzählen?“
„Dass keiner der beiden Semel dein Gefährte war.“
Er hatte aus meiner Sicht nicht verstanden worauf ich hinaus wollte.
„Jin“, sagte er und lächelte mich an. „Hast du eine Idee wie sehr ich dich jetzt schon mag?“
Ich versuchte eine andere Taktik. „Ich bin ein Mann. Macht das denn gar nichts aus?“
„Du triffst dich lediglich mit meinem Semel. Das macht dich noch nicht zu seinem Gefährten.“
Er hatte natürlich Recht. Vermutlich machte ich mir unnötig Sorgen. Die Wahrscheinlichkeit war definitiv auf meiner Seite.
„Aber“, sagte er ganz sanft, „falls das Schicksal der Meinung ist meinem Semel einen männlichen Gefährten zu geben, wer bin ich, das in Frage zu stellen? Eine Reah, egal in welcher Form, ist ein Segen für einen Semel.“
Sein Vertrauen war irgendwie anstrengend. „Wie auch immer. Lass es uns anpacken.“
Sein erleichtertes Lächeln brachte auch mich zum Schmunzeln, egal wie ich mich fühlte.
Crane und ich wurden zu dem Wagen mit den verdunkelten Scheiben geführt und ich war verwundert wie zuvorkommend wir von Mikhail aber auch von Yuri behandelt wurden. Ich entschuldigte mich dafür, dass ich ihn zuvor belogen hatte.
„Ich verstehe deine Gründe“, sagte er sanft und hielt die hintere Tür für mich auf. „Vielleicht hätte ich an deiner Stelle das gleiche getan.“
Sobald Crane und ich saßen, schloss er die Tür und glitt hinter das Lenkrad. Als Yuri den Wagen vom Bordstein wegfuhr, begannen Mikhail und er zu reden. Ich ignorierte sie und verlor mich im Geräusch der Reifen auf der Straße, dem gleichmäßigen Schaukeln des Autos und dem von Mondlicht erleuchteten Szenario das vor dem Fenster entlang glitt. Die Fahrt war lang aber entspannend. Ich hatte keine Ahnung, dass irgendjemand so hoch in den Bergen lebte und als wir an einer Glashütte vorbeikamen, überlegte ich wem sie wohl gehörte.
„Die Glasfabrik gehört dem Semel“, beantwortete Michail meine unausgesprochene Frage.
Ich nickte und als ich aufsah bemerkte ich seinen besorgten Blick im Rückspiegel. Es war nett, dass er sich Sorgen um mich machte, obwohl er mich kaum kannte. Es zeigte seinen Charakter.
„Was ist deine Geschichte?“, fragte Michail und ich merkte, dass er mit Crane sprach und nicht mit mir.
Es war nett dass der Fokus zur Abwechslung mal nicht auf mir lag und ich lehnte mich tiefer in die Polster und schloss meine Augen.
Ich hörte zu als Crane sprach und den beiden Männern alles über unsere gemeinsamen Abenteuer erzählte, die Jobs die wir in den letzten beiden Jahren angenommen hatten und die vielen Frauen die er verführt hatte, von denen eine sogar die Gefährtin eines Semel gewesen war.
„Wie wurdest du zum Beset einer Reah?“, wollte Yuri wissen.
„Wir sind Freunde seit der ersten Klasse“, grinste Crane. „Wir sind zusammen aufgewachsen und als Jin aus dem Stamm ausgeschlossen wurde, bin ich mit ihm gegangen. Wir haben die Oberstufe zusammen abgeschlossen, sind zusammen zur Uni gegangen und reisen seitdem umher.“
„Vermisst du es nicht ein Zuhause zu haben?“, fragte ihn Yuri.
„Ich schon. Jin eher nicht.“
„Ist das wirklich wahr?“ Mikhail sah mich im Rückspiegel an.
„Was gibt's da zu vermissen?“ Ich gähnte.
Alle schwiegen als Crane sich an mich lehnte. Nach langen Minuten des Schweigens nahm Crane das Gespräch mit einem neuen Thema wieder auf. Das war einer der Punkte die ich an dem Mann so liebenswert fand. Er konnte – praktisch aus dem Nichts – ein neues Gespräch beginnen um damit die unangenehme Stille zu durchbrechen. Ich nickte gelegentlich weg bzw. hörte Crane zu, als er den beiden Männern weitere Fragen stellte.
„Jeder hier hat irgendwie einen russischen Namen, und dann ist da Logan Church. Wie passt das zusammen?“
„Logans Großvater war Vanya Chernishoff und er hat den Namen in Church geändert.“
„Warum?“
„Ich bin mir sicher vor 40 Jahren gab es zahlreiche Gründe dafür.“
„Also hat Logan…“
„Logeen“, Mikhail schmunzelte, „wenn du es richtig aussprechen möchtest.“
„Wie auch immer. Das heißt die meisten in Logans Familie und seinem Stamm sind Russen?“
„Nur Logans Familie, meine, Yuris und Andrians. Daneben gibt es noch viele andere, wie die Chings und die Browns, die nicht aus dem Alten Land kommen.“
„Ich weiß nicht recht“, sagte Crane und ich konnte das Lächeln in seiner Stimme hören. „Ich denke China ist schon ein ziemlich altes Land.“
„Da hast du wieder Recht.“
„Okay, ich habe noch eine weitere Frage. Wie kommt es, dass Domin Thorne und Christoph Danvers sich auf dem Land des Semels herumtreiben? Haben sie die Erlaubnis dazu?“
„Logan erlaubt beiden zu kommen und zu gehen wie sie wollen“, antwortete Michail „solange sie nie mehr als fünf Begleiter bei sich haben.“
„Das erscheint mir riskant.“
„Und mir erst“, sagte Yuri nachdrücklich.
Michail seufzte tief; das Thema gab es scheinbar schon länger. „Wenn du mich fragst warum beide Semel nun gleichzeitig aufgetaucht sind, dann wäre meine Vermutung dass es an Jin liegt.“
„Jin?“
„Ja. Du hast so viel Zeit in der Gesellschaft einer Reah verbracht, Crane; du hast ja keine Ahnung wie es sich für uns anderen anfühlt. Eine Reah ist ein Wunder, so einfach ist das. Ich kann dir gar nicht sagen wie sehr ich hoffe dass Jin der Gefährte für meinen Semel ist.“
„Aber Jin möchte kein Gefährten“, sagte er irritiert.
„Aber es ist nicht Jins Entscheidung.“
Ich fand es toll wie sie über mich sprachen, als wäre ich nicht da. „Könnten wir bitte das Thema wechseln?“
„Ja“, stimmte mir Yuri zu. „Ich würde gern mehr über Cranes Eroberungen hören.“
Und mein Freund hatte natürlich überhaupt nichts dagegen darüber zu berichten.
Als wir durch das große schmiedeeiserne Tor rollten, holte ich tief Luft. Als der Wagen anhielt, stiegen alle aus außer mir. Als Crane mich zum Aussteigen aufforderte, sagte ihm Mikhail dass er mir Zeit geben sollte. Es war nett, dass weder er noch Yuri versuchten mich anzutreiben. Sie warteten einfach bis ich bereit war. Als ich schließlich ausstieg und mich umsah, roch ich feuchte Erde, Rauch und Pinien. Es durchströmte mich und ich wurde ruhig.
„Du kommst einfach zum Haus wenn du möchtest, okay, Jin? Wir nehmen Crane schon mal mit.“
Seltsam, dass sich alles plötzlich so familiär anfühlte, als wären sie gute Freunde.
„Ist das in Ordnung für dich?“
Ich nickte Mikhail zu und lehnte mich gegen den Wagen.
Von meinem Standpunkt aus konnte ich die vielen Lichter sehen, und – dichter am Haus – die vielen Wagen die in der großen, runden Auffahrt geparkt waren oder etwas entfernt auf dem schneebedeckten Grund. Es waren wirklich viele Leute da und nachdem solche überfüllten Plätze immer gut für seltsame Zusammentreffen waren, wurde mir bewusst, dass jeder Moment den ich dort stand einfach nur dumm war. Ich schob damit nur das Unvermeidliche vor mir her.
Die Haustüre schwang auf als ich dagegen drückte und ich trat direkt in das Wohnzimmer. Meine Sinne wurden sofort überwältigt. Das Aroma des Essens, die Wärme der Luft, das Summen von dutzenden von Gesprächen und das Leuchten des Kamins waren einfach faszinierend. Ich hatte mir kurzfristig Sorgen gemacht dass ich für eine Party zu schlicht gekleidet wäre, aber die Kleiderordnung war einfach, daher entspannte ich und holte tief Luft.
„Darf ich Ihren Mantel nehmen?“
Ich drehte mich zu der Stimme um und sah in die dunkelsten und klarsten smaragdgrünen Augen die ich in meinem Leben gesehen hatte. Sie waren wunderschön und das traf auch auf den Mann zu der scheinbar aus dem Nichts aufgetaucht war.
„Vielen Dank“, brachte ich heraus, zog meinen Parka aus und gab ihn an ihn weiter.
Er nahm ihn an sich, trat vor und bot mir seine Hand an. „Hey. Ich bin Ruslan Church, aber jeder nennt mich Russ.“
„Jin“, sagte ich und nahm seine Hand.
Er griff fest zu und ließ mich nicht mehr los.
„Also“, begann ich ungeschickt, „bist du Logans Bruder oder ein Cousin?“
„Ich bin sein Bruder.“
Ich nickte und entzog ihm meine Hand. „Es ist ein Vergnügen dich kennenzulernen.“
„Gleichfalls. Kennst du Logan oder Simone?“
„Tatsächlich keinen von beiden.“ Ich lächelte ihn an. „Ich bin ein Gast von Mikhail.“
Er musterte mich aber sagte nichts weiter. Das Schweigen war ein bisschen drückend.
„Magst du seine Yareah?“, versuchte ich Konversation zu betreiben während ich noch einen Schritt zurücktrat.
Er lächelte plötzlich, wobei man seine Grübchen deutlich sah. „Es steht mir nicht zu seine Wahl zu beurteilen. Immerhin ist er der Semel.“
„Nein, natürlich nicht. Ich war nur neugierig.“
Er nickte und bedeutete mir dann, ihm zu folgen. „Ich denke es ist der richtige Schritt für den Stamm, aber nicht für ihn.“
„Was meinst du damit?“, fragte ich, als er mich durch die Menge führte.
„Naja, seine Yareah, Simone, ist die Schwester von Christoph Danvers, dem Semel eines der anderen Stämme hier. Wenn sich also Simone und Logan verbinden, dann haben wir einen Pakt zwischen den Stämmen.“
Das war nichts Neues für mich, aber ich ließ ihn erklären und hielt meinen Mund. „Eine Allianz ist immer gut.“
Er zuckte die Schultern. „Es macht es einfacher alle zu schützen, und das ist wichtig.“
„Das ist wahr“, stimmte ich ihm zu.
„So wie ich sagte: es ist sinnvoll. Aber für Logan ist es trotzdem Mist.“
„Warum?“, fragte ich, während meine Augen durch den großen Raum streiften. Alles war dunkel und opulent. Ich mochte diese etwas Gotik-artige Stimmung.
„Es wäre einfach schön gewesen meinen Bruder einmal glücklich zu sehen.“
„Was meinst du?“, sagte ich langsam, abgelenkt von den wunderschönen Wandbehängen, dem Feuer das in dem enormen Kamin brannte und den polierten Holzdielen. Als ich nach einer Minute noch keine Antwort hatte, sah ich zu ihm rüber. Ich musste über seinen Gesichtsausdruck lachen. Er sah so verwirrt aus. „Was ist los?“
„Ich weiß nicht, ich… warum erzähle ich dir das alles?“
Das war ein Teil meines Reah-seins. Die meisten Katzen waren in meiner Gegenwart vollkommen entspannt und damit verrieten sie fast ohne zu zögern alle ihre Geheimnisse. Sie konnten einfach nicht anders.
„Ich habe das Gefühl als würde ich dich schon ewig kennen, aber wir haben uns gerade erst getroffen.“
Ich zuckte die Schultern. „Erzähl mir mehr über Logan.“
Er schüttelte den Kopf als würde er versuchen ihn klar zu bekommen und redete dann weiter. „Weißt du, Logan tut immer das Richtige, immer das, was das Beste ist, aber er tut nie etwas das ihn wirklich glücklich macht. Ich habe ihn nicht mehr richtig lachen sehen seitdem wir klein waren.“
„So ist das wohl wenn man der Anführer eines Stammes ist; das eigene Glück steht hinter dem des Stammes zurück. Er hat sich selbst an die zweite Stelle gesetzt.“
„Nein, ich weiß, ich hatte wohl nur gedacht er würde wenigstens eine Gefährtin finden die er wirklich liebt.“
„Ich denke für einen Semel kommt die Pflicht vor dem Glück.“
„Ich fürchte du hast Recht.“
„Das ist meistens so“, zog ich ihn auf. Ich fühlte mich plötzlich warm, hatte gleichzeitig ein Gefühl von Entspannung und Aufregung. Irgendetwas war anders. Ich hatte mich noch nie so gut gefühlt.
Er öffnete den Mund und wollte losreden.
„Russ.“
Wir drehten uns beide zu dem Mann um der neben uns aufgetaucht war.
„Was ist?“, sagte Russ leise, beinahe ehrerbietig. „Du siehst seltsam aus, Logan.“
Ich sah zwischen den beiden Männern hin und her die so offensichtlich Brüder waren. Sie hatten beide die gleiche beeindruckende Größe, ein Profil das man auf Münzen pressen sollte und das gleiche dunkelgoldene Haar. Aber wo Ruslan Churchs Augen grün waren, sah ich tiefes, poliertes Gold als ich Logan Church ansah. Er war überwältigend, atemberaubend und da ich ihn nicht anstarren wollte, sah ich wieder zu seinem kleinen Bruder.
„Sie nicht ihn an. Schau mich an.“
Ich tat wie befohlen und sah, dass es keine Einbildung war – die Augen des Mannes waren tatsächlich golden. Sie hatten die Farbe von Honig, gefleckt mit Gold und Braun, fast wie Bernstein. Sie waren atemberaubend, genauso wie der ganze Mann. Mit seinem Fokus komplett auf mir, wurde es tatsächlich schwierig zu atmen. Da war eine pulsierende Energie die von ihm ausging und die ich fühlen konnte.
„Such Koren“, sagte er Russ, seine Stimme tief und heiser.
„Was?“
Er drehte den Kopf und sah seinen Bruder an. „Geh und suche Korneiley. Jetzt!“
„Aber...“
„Was sagen dir deine Sinne?“, sagte Logan, seine Stimme flach, ein Anflug von Warnung darin.
„Sag Koren dass es ausfällt, es sei denn er will es machen.“
„Logan“, er keuchte, seine Augen sprangen zu mir, zu seinem Bruder, dann sah er sich um und blickte wieder auf seinen Bruder. „Das ist es? All die Zeit und dann… es wird mein Fehler sein weil ich angehalten habe um…“
„Nein“, Logan atmete aus und lächelte während er seinen Bruder an der Schulter drückte. „Als Mikhail und Yuri reinkamen rochen sie beide nach… ihm“, sagte er und blickte wieder zu mir. „Ich war gerade auf dem Weg zum Auto um noch mal mit… um wirklich sicher zu sein, bevor… und ich bin mir jetzt sicher. Also auch wenn du nicht mit ihm geredet hättest wäre das passiert.“
„Schwörst Du das?“
Er nickte, musterte mich noch mal von oben nach unten und drehte sich dann, um seinem Bruder einen letzten Klaps zu geben. „Geh jetzt. Finde Koren und sagt ihm was Sache ist.“
„Aber was soll ich…?“
„Entschuldigt mich“, sagte ich schnell und nahm meinen Parka aus Russ‘ Hand. Ich drehte mich zum Gehen um und fühlte mich wie ein Idiot weil ich herumstand, während sie versuchten miteinander zu reden und offensichtlich vorsichtig waren weil ich dabei stand.
„Warte.“
Ich sah zu Logan auf der näher an mich heran trat.
„Geh weg, Russ“, sagte er und seine Stimme war mehr ein Knurren als irgendetwas anderes. „Bitte… ich möchte dir nicht wehtun.“
„Ich muss jetzt wirklich los“, sagte ich, drehte mich schnell um und ging durch die Menge in Richtung Ausgang. Draußen auf der Veranda hatte ich wieder das Gefühl atmen zu können. Ich hatte meine Jacke an, den Reißverschluss zu und war schon die Treppe runter bevor mir einfiel, dass ich noch mal zurück musste um Crane zu holen.
„Verdammt“, murmelte ich. Das war das Problem mit schnellen Abgängen. Wenn sie nicht im Vorfeld abgesprochen waren, dann funktionierten sie einfach nicht.
„Ich habe gesagt dass du warten sollst.“
Ich blieb wie angewurzelt stehen.
Er trat um mich herum aber da ich auf den Boden blickte, sah ich nur seine Schuhe.
„Bitte sieh mich an.“
Er trat noch einen Schritt näher als er den sanften Befehl aussprach, so dass ich meinen Kopf zurücklegen musste um seinem goldenen Blick zu begegnen. Er war größer als ich, bestimmt 1,95 m, mit breiten Schultern und einem massiven Brustkorb. Sein dickes blondes Haar hatte goldene Strähnen von der Sonne, war oben länger und kürzer an den Seiten und im Nacken. Der offene Kragen seines Hemdes unter dem V-Ausschnitt seines Kaschmirpullovers gab mir einen klaren Blick auf die glatte, goldene Haut an seinem Hals. Wahrscheinlich war er überall golden. Sobald dieser Gedanke mir durch den Kopf schoss, fühlte ich, dass ich vor unterdrücktem Verlangen zitterte. Ich hasste es mich so zu fühlen; schließlich sollte er sich demnächst mit seiner Gefährtin vermählen.
„Herr Church, ich…“
„Es ist Logan“, sagte er und ich sah wie sich die Muskeln in seinem Kiefer anspannten. „Und du?“
Ich musste mich wirklich zusammennehmen. Ich hatte eine Menge attraktiver Männer gesehen, hatte mit zahlreichen geschlafen und kannte vermutlich einige die besser aussahen als Logan Church. Und mein Gehirn verstand das noch bevor es abschaltete. „Jin – Jin Rayne.“
„Jin.“ Er wiederholte es und verschränkte die Arme vor der Brust. „Du zitterst.“
„Mir ist einfach kalt.“
Er nickte, seine Augen weiterhin mit meinen verschränkt. Ich fühlte wie Hitze sich direkt in meinem Unterleib schlängelte. Egal was ich versuchte mir selbst zu sagen, ich hatte noch niemals zuvor einen Mann wie Logan Church getroffen. Er sorgte dafür, dass alle meine Sinne in Alarmbereitschaft waren.
„Du kanntest meinen Namen schon. Warum musste ich ihn noch mal sagen?“, fragte ich ihn um überhaupt etwas zu sagen. Dann holte ich tief Luft bevor ich einen Schritt zurück trat, in der Hoffnung, dass etwas Abstand dabei helfen würde meinen Kopf klarzubekommen. Ich fühlte mich wie betrunken.
„Um zu hören wie er ausgesprochen werden soll.“
Was prinzipiell sehr nett war, nur mein Name war sehr einfach. Es gab eigentlich keine Chance, sich bei ‚Jin’ zu vertun. „Du wirst dich also mit einer Gefährtin vermählen.“
„Das war der Plan“, antwortete er und trat einen Schritt vor so dass wir wieder sehr eng beieinander standen. „Aber der Plan hat sich geändert.“
„Warum?“ Ich befeuchtete meine Lippen denn sie waren trocken. Und plötzlich waren seine Augen dort. Er sah mir nicht mehr in die Augen sondern starrte auf meinen Mund.
„Du bist eine Reah. Das ist sie nicht“, sagte er. Seine Augen blickten wieder in meine, fest verankert.
Ich starrte ihn an und beobachtete wie seine Augen langsam dunkler wurden, bis sie wie geschmolzenes Gold aussahen.
„Komm wieder mit rein. Ich möchte mit dir reden.“ Bevor ich mir dessen bewusst wurde, stieß ich einen eher unwürdigen Lacher aus. Aber er lächelte breit und seine Augen glänzten. „Du glaubst mir nicht?“
„Nein, ich…“
„Bitte, komm mit rein“, schnitt er mir sanft das Wort ab.
„Ich sollte wirklich gehen“, sagte ich und trat ein paar Schritte zurück. „Mein Freund und ich wollten eure Party nicht stören. Aber euer Sylvan war so beharrlich und…“
Er lachte tief aus der Brust. Das rumpelnde Geräusch war warm und reich und füllte mich mit absoluter Zufriedenheit, die einen Moment zuvor gefehlt hatte. Er war größer als ich, stärker als ich, nur solide Muskeln, er konnte mich überwältigen und mir wehtun und trotzdem war mir nichts ferner als Angst.
„Hör zu.“ Er räusperte sich und trat wieder auf mich zu. „Du kennst mich nicht und das würde ich gerne ändern. Komm mit rein und iss etwas. Meine Mutter und meine Tanten haben eine ganze Woche lang für diese Party gekocht. Es ist alles sehr lecker. Du solltest es probieren.“
Auch ich räusperte mich. „Tatsächlich, Herr Church, sollte ich einfach gehen. Ich bin müde und muss ins Bett und ich muss wieder auspacken und…“
„Logan“, korrigierte er mich und blickte mir tief in die Augen. „Bitte.“
„Logan“, hörte ich mich selbst sagen. Der Klang seines Namens fühlte sich irgendwie richtig an. Was war nur los?
„Sieh mich an.“
Ich tat es ohne den Befehl infrage zu stellen.
Er räusperte sich. „Komm einfach mit, meine Familie ist dort und Mikhail und Yuri und dein Freund. Iss etwas; du wirst dich besser fühlen. Du siehst nicht gut aus.“
Ich lächelte. „Ja, ich bin wirklich fertig.“
„Na dann“, er lächelte zurück. „Etwas zu essen wird Wunder wirken.“
„In Ordnung“, ich atmete aus und fühlte mich plötzlich besser, irgendwie normal, einfach nur weil wir uns einig waren dass ich schlecht aussah.
Er steckte seine Hände in die Taschen seiner Anzughosen und deutete mit dem Kopf zurück zur Eingangstür. „C’mon.“
Ich ging mit ihm zurück über die große Veranda und sagte ihm wie großartig ich sein Zuhause fand.
„Du magst es?“
„Was gibt es da nicht zu mögen?“
„Es ist ganz schön weit weg vom Schuss.“
„Das ist doch wunderbar“, ich atmete aus. „Abgeschieden ist toll.“
„Es ist ganz schön weit weg von allem anderen. Im Winter werde ich häufig eingeschneit.“
„Ja, aber alles was du brauchst ist ein Pferd um zur Glashütte herunterzukommen.“
Er nickte. „Das ist wahr, und ich habe Pferde.“
„Na dann ist es doch ganz einfach.“
Sein Lächeln brachte seine Augen zum Glitzern. „Du verstehst es. Natürlich verstehst du es.“
„Was ist daran nicht zu verstehen?“
Die Muskeln in seinem Kiefer spannten sich wieder an. „Vielleicht mache ich noch eine kleine Schlossführung für dich bevor wir essen.“
„Oh, nein, du...“
„Ich würde gerne, wenn das in Ordnung für Dich ist.“
„Es ist okay.“
Er griff sich seinen Trenchcoat aus dem Flurschrank und führte mich wieder nach draußen, zeigte mir das Grundstück, die Ställe, den Garten und wie weit hoch in die Berge sein Anwesen ging. Ich konnte es gar nicht alles fassen. Ich sagte dass er reich sein müsse und er lachte mich aus. Er verdiente genug um für seine Familie zu sorgen, sein Land und sein Geschäft. Es gab keinen weiteren Luxus außer dem Haus. Wieder drinnen angekommen, führte er mich von einem Ende des Hauses zum anderen.
„Was denkst du?“
„Ich denke es ist großartig“, sagte ich ihm während ich vor dem großen Fenster stand das einen Ausblick über die Baumlinie bot.
Er holte tief Luft und lächelte mich an als wäre er mit der Antwort sehr glücklich. Und ich konnte nicht anders als zurückzulächeln.
„Lass uns etwas essen“, sagte er schnell. „Meine Mutter ist eine großartige Köchin.“
Die Küche war einerseits gefüllt mit hektischer Aktivität und andererseits war sie ein stiller Hafen. Anscheinend hatte es gerade ein großes Festmahl gegeben das wir verpasst hatten, aber es war immer noch einiges vom Buffet übrig. Yuri, Mikhail und Crane hatten jeweils Teller vor sich die gut gefüllt waren.
„Ist es gut?“, fragte ich als ich hinter Crane trat und meine Hände auf seine Stuhllehne legte.
Er antwortete aber sein Mund war voll.
Ich musste laut lachen. „Du weißt doch, du musst erst kauen.“
Er nahm einen großen Schluck von seinem Eistee und lächelte dann zu mir hoch. „Komm, setz dich hin und iss. Du siehst nicht so toll aus.“
Eine Hand auf meinem Rücken erregte meine Aufmerksamkeit.
„Jin“, Delphine seufzte und lehnte sich gegen mich. „Es ist so wunderbar dass du endlich hier bist. Ich möchte dich meiner Mutter vorstellen.“
Ich traf Logans Mutter, Eva, und sowohl ihr Lächeln als auch ihre Augen waren warm. Er hatte zwei weitere Geschwister neben Delphine und Ruslan die ich bereits kannte und Korneiley, oder Koren, den ich noch nicht kannte. Er und Logans Vater, Peter, fehlten in der heimeligen Küchenrunde. Es war schön dass der Raum, obwohl eigentlich riesig, durch die anwesenden Personen irgendwie kleiner und gemütlicher wirkte. Ich fühlte wie die anfängliche Spannung von mir abfiel.
„Logan.“
Er drehte sich um und sah seine Mutter an.
„Weiß er Bescheid?“, fragte sie ihn.
„Ja“, antwortete er schnell, „und nein.“
„Russ kam mit der Neuigkeit“, sagte sie und musterte ihren Sohn. „Bist du dir sicher?“
„Ja.“
Sie stieß einen kurzen Atemzug aus. „Ich bin glücklich, mehr als du dir denken kannst.“
Er lächelte sie warm an. „Ich weiß.“
„Das Timing ist natürlich denkbar schlecht.“
„Das ist mir egal.“
Sie lachte. „Da bin ich mir ganz sicher.“
Sie sprachen über mich, aber was genau, das konnte ich nicht sagen.
„Jin“, sagte sie und lächelte mich an, „komm her du wunderbarer Junge und hol dir etwas zu essen. Zieh die Jacke aus und bleib eine Weile.“
Sie stellte mir einen Teller mit russischen Delikatessen zusammen die Namen hatten die ich mir nicht merken konnte, obwohl sie sie mir sagte als sie sie auftat. Ich hatte noch niemals Kanincheneintopf gegessen aber es war wirklich gut und so machte ich es mir neben Mikhail gemütlich.
Er hob einen Krug vom Tisch. „Kann ich dir ein Glas Eistee einschenken?“
„Sehr gerne.“
„Mikhail!“
Seine Augen gingen zu seinem Semel und Logan streckte die Hand nach dem Krug aus. Niemand konnte Mikhails überraschten Gesichtsausdruck übersehen, als er den Krug an Logan weitergab. Logan füllte mein Glas und ich dankte ihm bevor ich einen Schluck trank.
„Jin.“
Ich drehte mich Delphine zu.
„Erzähl mir alles über dich.“
„Da gibt es gar nicht so viel zu erzählen“, versicherte ich ihr.
„Ach, ich bin ganz sicher da gibt es jede Menge. Fangen wir ganz von vorne an. Wo wurdest du geboren?“
So schön das alles hier war, ich würde keine persönlichen Fragen beantworten. „Wie wäre es wenn du mir stattdessen erzählst was du morgens um 2:00 Uhr alleine auf den Straßen von Reno getrieben hast?“
Am Tisch wurde es ganz still als sich alle Augen auf sie richteten.
„Notiz für mich: Jin umbringen“, murmelte sie.
Ich konnte ein Grinsen nicht verbergen.
„Ach weißt du, das ist eigentlich eine sehr gute Frage“, sagte Eva und zog eine Braue hoch als sie ihre Tochter ansah. „Was hast du so spät noch dort getrieben?“
Während Delphine herumstammelte, mir böse Blicke zuwarf und dann mit einer langen und komplizierten Geschichte begann, aß ich. Obwohl die Umstände unter denen ich hergekommen war sehr seltsam waren, war es einfach schön allen zuzuhören wie sie redeten und lachten und einfach eine Familie waren. Daran könnte ich mich gewöhnen.
„Jin.“
Fast wäre ich aufgesprungen, ich war so überrascht dass Logan sich zu mir gebeugt und meinen Namen geflüstert hatte. Sein warmer Atem der meinen Hals entlang strich, entsandte Hitze direkt in meinen Unterleib.
Er atmete tief ein. „Du riechst nach brennendem Holz und Regen.“
Ich musste mein Herz herunterschlucken. „Tue ich das?“
„Ja“, knurrte er, und dieser Ton, dieser tiefe, erotische und sehr männliche Ton, ließ mich sofort hart werden. Als er seinen Kopf drehte um mich anzuschauen, wurde ich in Gold gebadet.
Ich hielt den Atem an.
„Du zitterst“, sagte er, seine Stimme tief und heiser.
Er war wahrscheinlich der heißeste Mann dem ich in meinem Leben begegnet war. Ich musste ganz schnell von dort weg.
„Erzähl mir woher du kommst, Jin.“
„Von überall. Ich reise sehr viel.“
Er nickte. „Du reist mit deinem Freund, sorgst dafür, dass er sicher ist.“
„Wir passen aufeinander auf.“
„Ich habe den Verdacht, dass du mehr auf ihn aufpasst als umgekehrt.“
„Nun ja, dann würdest du dich irren.“
„Das bezweifle ich.“
Ich räusperte mich. „Auf mich muss niemand aufpassen.“
„Da bin ich mir ganz sicher“, sagte er langsam, „aber das heißt nicht, dass es nicht doch jemand tun sollte.“
Ich hätte ja weiter mit ihm gestritten, aber er stand plötzlich auf und entschuldigte sich vom Tisch. Es machte Sinn dass er nicht einfach die ganze Zeit mit uns zusammensitzen konnte; schließlich hatte er ein ganzes Haus voller Leute die gekommen waren um ihn zu treffen.
„Er kommt wieder“, sagte Eva und griff über den Tisch nach meiner Hand.
Ich fühlte mich als wäre ein elektrischer Schock durch meinen Körper gelaufen. Warum hatte sie das Bedürfnis mir das zu sagen? Wie musste mein Gesicht ausgesehen haben, dass sie sich genötigt fühlte mir das zu sagen? Warum bedeutete Logans Weggang mir überhaupt irgendetwas?
„Wir sollten gehen“, sagte ich zu Crane.
„Hat er uns erlaubt zu gehen?“ Er sah verwirrt aus als er sich am Tisch umsah. „Weil wenn er es getan hat, dann habe ich es verpasst.“
„Ich bezweifle dass es ihn überhaupt kümmert“, murmelte ich fast unhörbar als ich aufstand. „Und Reahs ohne Gefährten brauchen keine Erlaubnis um etwas zu tun.“
Crane seufzte und blickte zu mir auf. „Kann ich wenigstens noch aufessen?“
Ich sah Eva an. „Sagen Sie, würde es Ihnen etwas ausmachen uns etwas einzupacken?“
„Du brauchst vielleicht keine Erlaubnis um den Stamm zu verlassen“, sagte plötzlich Mikhail zu mir, „aber du brauchst seine Erlaubnis um sein Haus zu verlassen.“
Ich nickte. „Fein. Würdest du ihn dann bitte darüber informieren, dass wir gehen wollen, während ich ein Telefonat führe?“
„Wen willst du anrufen?“
„Jemanden der mich und Crane hier abholt.“
„Nein, Jin. Yuri und ich haben euch hergebracht. Wir werden euch auch wieder zurückbringen.“
„Aber wir wollen jetzt los“, sagte ich und stupste Cranes Schulter an um ihn zum Aufstehen zu bewegen, „und ich möchte euch nicht von der Party wegholen.“
„Jin, ich bezweifle dass es hier noch eine…“
„Soll ich jemanden anrufen oder nicht?“, fragte ich, meine ganze Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet.
„Nein.“ Er seufzte tief und stand von seinem Platz auf. „Gib mir einen Augenblick um Logan zu finden.“
Ich nickte bevor ich mit meinem Teller zur Spüle ging.
„Jin?“
Ich drehte mich um und sah Delphine an.
„Kann ich einen Tanz mit Crane haben bevor ihr uns verlasst?“
Ich wollte wirklich einfach nur los.
„Bitte.“
Meine Augen wanderten zu Crane und ich sah, dass seine ganze Aufmerksamkeit bei ihr war. Er mochte sie. Sie mochte ihn. Verdammt. „Natürlich.“
Die Art und Weise wie er von seinem Sitz aufsprang brachte alle zum Lachen. Sie mochten ihn, aber das war unvermeidlich gewesen. Jeder tat das. Crane und Delphine verschwanden Hand in Hand durch die Küchentür, nachdem er mir seinen Parka zugeworfen hatte.
„Hey.“
Yuri lächelte mich an.
„Warum gehst du nicht nach oben und wartest dort auf Crane? Es gibt dort einen sehr netten Raum der ruhig ist.“
Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Sehe ich so aus als wenn ich einen ruhigen Raum brauche oder so was?“
„Irgendwie schon“, sagte er sanft.“ Ich kann es irgendwie fühlen… als wenn du willst dass alles einfach nur aufhört.“
Ich stieß einen langen Atem aus. „Bist du immer so einfühlsam?“
„Nein“, sagte er flach. „Eigentlich nie. Ich denke es liegt an dir.“
„Warum bringe ich dich nicht einfach nach oben?“, sagte Eva und griff über den Tisch nach meiner Hand. Gib Delphine und Crane doch ein bisschen Zeit zusammen. Sie sind sehr fasziniert voneinander.“
Mein zweiter Fehler in dieser sehr langen Nacht lag darin, dass ich überhaupt mitgegangen war zu Logan Churchs Haus. Der erste Fehler war gewesen als ich seinen Sheseru angelächelt hatte. Wäre es jetzt mein dritter Fehler wenn ich Logans sehr nette Mutter mit mir machen ließ was sie wollte?
„Ich würde den Raum sehr gerne sehen“, sagte ich zu ihr und gab damit quasi auf. „Ein bisschen Ruhe wäre schön.“
Es gab zwei Wege aus der Küche hinaus. Eine Tür führte in den Flur und dann die Treppe hoch in den ersten Stock, und die andere, durch die Logan verschwunden war, führte zurück ins Wohnzimmer und dann weiter in den großen Raum wo die Party stattfand. Die Menge, erklärte Eva mir, würde die ganze Nacht trinken und tanzen und um Mitternacht würde es eine Jagd im Mondlicht geben. Es war ein Fest um die Vermählung eines Semel zu feiern; die Ausschweifungen waren immer von spätrömischen Ausmaßen.
„Magst du keine Partys?“, neckte ich Eva als ich ihr auf der großen Treppe aus Mahagoniholz nach oben folgte.
„Sie enden nur selten gut“, seufzte sie.
Ich musste ihr zustimmen.
„Da sind wir schon, Liebling.“
Es war ein kleiner Raum mit polierten Holzdielen, eine Wand war mit Bücherregalen verkleidet, es gab einen Kamin, einen dicken Teppich davor, und Polstermöbel die weich und komfortabel aussahen. Schon beim Anblick fühlte ich wie alle Spannung von mir abfiel.
„Warum entspannst du dich nicht einfach ein bisschen vor dem Feuer und ich bringe dir noch einen Kamillentee hoch?“
„Das ist doch nicht nötig“, sagte ich ihr, nahm ihre Hand und drückte sie sanft.
Sie schüttelte den Kopf. „Ich mache es gerne. Ich würde mich sehr gerne ein bisschen um dich kümmern.“
„Vielen Dank.“
„Und ich werde ein paar Leckerbissen einpacken die du und Crane mitnehmen könnt.“
Ich zog sie zu mir und umarmte sie. Sie schnappte nach Luft bevor sie mich ebenfalls drückte und ich musste lächeln.
„Oh, Jin, warum berührt dich eine kleine Geste so sehr?“, fragte sie mehr sich selbst als mich. „Wer hat dich so sehr verletzt mein Engel?“
Als ich sie gehen ließ, legte sie ihre Hand an meine Wange und starrte lange in meine Augen. „Ich habe noch niemals zuvor derartig dunkelgraue Augen gesehen. Sie sind einfach wunderschön.“
Ihre eigenen grünen Augen sahen aus wie helle Stücke von Jade. „Das Kompliment kann ich gut zurückgeben.“
„Setz dich jetzt einfach hin“, sagte sie sanft, ihre Hand verließ meine Wange als sie zur Tür ging. „Ich bin gleich wieder da.“
Ich sah, wie die Tür sich hinter ihr schloss.
Ich durchquerte den Raum und ließ unsere Jacken auf den Ohrensessel fallen. Dann sank ich auf die Couch die gegenüber von einem Zweisitzer stand. Ich wollte mich nicht hinlegen da ich Angst hatte einzuschlafen. Ich wollte bereit sein sobald Crane zurückkam.
Das Öffnen der Tür hinter mir hatte ich erwartet, den Mann der herein kam nicht. Ich dachte Eva würde mit dem Tee zurückkommen, stattdessen hatte Logan die dampfende Tasse in der Hand.
Ich stand auf, die Hände in den Taschen meiner Jeans.
„Setz dich.“ Er lächelte sanft. „Ich kam nur um das vorbeizubringen.“
Ich räusperte mich aber setzte mich nicht wieder hin. „Ist Crane bereit zum Aufbruch?“
„Solltest du mich nicht fragen ob Crane und du gehen dürft?“
„Reahs ohne Gefährten können tun und lassen was sie wollen.“
„Ist das so?“ Seine Augen verengten sich und ich fühlte wie mein Mund trocken wurde. „Du brauchst also keine Regeln der Gastfreundschaft zu beachten?“
Natürlich musste ich das und wir beide wussten es. „Na gut. Können wir gehen oder nicht?“
„Du kannst tun was immer du willst, aber wenn du wieder ganz du selbst bist, dann würde ich gerne mit dir reden.“
Wahrscheinlich hatte mein mürrischer Ton ihn sarkastisch gemacht. Es war mein Fehler. „Du hast meine Frage nicht beantwortet“, fragte ich nach.
„Ihr könnt gehen wann immer ihr wollt.“
Das war deutlich.
„In Ordnung?“
Ich nickte.
„Kann ich eine Minute bei dir sitzen?“
Seine Stimme war wie eine Liebkosung.
„Natürlich.“
Er bewegte sich geschmeidig für einen so großen Mann, sein Körper voller Anmut und kraftvoll zur gleichen Zeit. Ich war mir sicher, dass Menschen ihn ständig beobachteten, von ihm vollkommen in den Bann gezogen.
Ich nahm ihm die Tasse ab und setzte mich wieder hin. Ich war überrascht als er sich neben mich setzte und nicht mir gegenüber. Noch interessanter war, dass er nicht mit mir redete, sondern einfach nur in das Feuer starrte. Er wollte scheinbar wirklich nur bei mir sitzen. Als ich fühlte dass meine Lider schwer wurden, fragte ich ihn ob man ihn nicht unten vermissen würde.
„Trink deinen Tee.“
Ich nippte an dem Tee weil ich es wollte und nicht weil er es mir befohlen hatte. Er war definitiv ein Semel, daran gewöhnt Dinge zu verlangen statt darum zu bitten.
„Sie mich an.“
Ich hob meinen Kopf und er blickte tief in meine Augen. Ich konnte seinem Blick kaum standhalten.
„Hast du eigentlich irgendeine Vorstellung wie sehr ich dich festhalten und mit meinem Mal kennzeichnen möchte?“
Ich konnte nicht mehr atmen.
„Ich habe so etwas noch niemals zuvor gefühlt.“
Ich auch nicht, aber das würde ich nicht sagen. „Du willst mich nicht wirklich. Du denkst nur dass du mich willst“, sagte ich langsam und starrte in seine goldenen Augen.
„Ich kenne mich selbst sehr gut“, versicherte er mir als er aufstand. „Und du wirst mir gehören.“
Ich war erhitzt und meine Augen folgten ihm als er aufstand und zur Tür ging. Ich war so verwirrt. Er machte wilde Ankündigungen und dann verließ er mich. Was sollte das sein? „Warte.“
Er stoppte kurz bevor er die Tür hinter sich geschlossen hatte. „Was?“
„Wie kannst du solche Sachen sagen und dann einfach gehen?“
„Wie kannst du überhaupt gehen wollen?“, konterte er, sein Ton scharf.
Wir standen dort, starrten uns an und ich hatte das Gefühl dass es keine Luft mehr im Raum gab. Als er ging knallte die Tür ins Schloss. Es war ein Fehler auch nur eine Sekunde länger zu bleiben. Ich hatte seine Erlaubnis zu gehen also musste ich nur Crane finden und auch tatsächlich gehen. Ich griff unsere Jacken und war fast an der Tür als sie aufging und ich plötzlich Christoph Danvers gegenüberstand.
„Mir war so als hätte ich dich gesehen“, sagte er und kam auf mich zu.
„Ich muss gehen.“ Ich versuchte um ihn herumzugehen.
Er hob seine Hände und hielt mich auf. „Was tust du hier, Jin?“
„Ich habe dich und Domin getroffen, also musste ich auch herkommen und Logan treffen.“
„Und ist er dein Gefährte?“
Ich konnte ihm nicht antworten, denn ich war mir selbst nicht sicher. Obwohl ich noch niemals eine Reaktion wie diese gehabt hatte, war ich noch nicht bereit den Mann als meinen Gefährten zu bezeichnen. Ich brauchte Zeit um zu denken, die Dinge zu verarbeiten und ich musste definitiv allein sein um das in Ruhe zu tun.
„Jin?“
Ich zog mich zum Kamin zurück und lehnte meine Stirn gegen die kühle Umrandung aus Marmor. Ich war im gleichen Moment eiskalt und vollkommen überhitzt.
„Hör zu, vielleicht sollte ich dich nach Hause bringen. Das ist vielleicht nicht die beste Zeit für Dich um…“
„Fass ihn nicht an!“
Ich hob meinen Kopf und sah Christoph neben mir, seine Hand in der Luft erstarrt, Logan hinter ihm an der offenen Tür.
„Hast du mich gehört?“
„Logan“, begann Christoph und drehte sich weg von mir.
„Verschwinde hier.“
„Logan, ich bin hier für die Party“, Christoph kicherte und ging auf ihn zu. „Ich kann nicht einfach gehen. Meine Schwester wird immerhin deine Yareah.“
Logans Augen waren leer als er auf Christoph zuging. „Deine Schwester und ich sind Geschichte. Das weißt du auch.“
„Logan, du kannst nicht…“, er keuchte, sein Gesicht plötzlich vollkommen blutleer. „Das wird eine Schande für sie und…“
„Genug!“, schrie Logan und seine Stimme erfüllte den Raum. „Jede Faser in mir möchte dich momentan zerreißen, einfach weil du so dicht neben ihm stehst. Bitte geh dort weg.“
„Logan, du…“
„Hör mir zu! Hör mir zu, statt wegen deiner Schwester rumzuheulen“, sagte Logan und holte Luft. „Er ist mein Gefährte, aber er ist noch nicht gezeichnet. Und ich weiß dass du nichts versuchen wirst… mein Kopf sagt mir das, aber der Rest von mir… alles was ich tun will ist deine Kehle rausreißen.“
„Was sagst du denn da? Logan, du kannst genausowenig einen männlichen Gefährten haben wie ich.“
„Chris“, sagte er, seine Augen verengten sich, wurden dunkler, seine Stimme und seine Haltung waren eine einzige Warnung. „Bitte geh jetzt.“
„Logan, wenn du unbedingt musst, dann hab eine Affäre mit ihm, aber bitte sag diese Zeremonie nicht ab. Du brauchst eine Yareah um deine Blutlinie fortzusetzen. Du kannst nicht nur ihn haben. Das ist verrückt…“
„Geh von meinem Gefährten weg oder ich werde dich ausbluten lassen wo du gerade stehst.“
Logans Stimme war eiskalt, erfüllt von einer wilden, primitiven Drohung. In diesem Moment war alles was er von Christoph wollte, dass dieser von mir weg trat. Wenn er sich nicht bewegen würde hatte ich keinen Zweifel, dass Logan ihn umbringen würde. Ich hatte keine Ahnung wie lange die beiden Männer bereits Freunde waren, aber in diesem Moment würde Logan ihn ohne einen Moment des Zögerns ermorden. Zwischen eine beliebige Katze und ihren Gefährten zu kommen war schon ungeschickt. Zwischen einen Semel und seine Reah zu kommen war praktisch Selbstmord.
Ein Semel und seine Reah… instinktiv hatte ich die Worte gedacht. Plötzlich hatte ich keine Luft mehr in meinen Lungen. Ich fühlte mich schwindlig und etwas benommen, meine Beine waren scheinbar nicht mehr in der Lage mich aufrecht zu halten. Ich hielt mich, mit allem was ich hatte, an der Kaminumrandung fest und zwang mich dazu zu atmen.
„Logan“, begann Christoph. „Du…“
„Verschwinde hier!“, donnerte Logan.
Christoph rannte ohne ein weiteres Wort an einen von uns aus der Tür.
„Ich bin nicht dein Gefährte“, sagte ich schnell und drehte mich wieder zur Kaminumrandung um.
„So wahr mir Gott helfe bist du das.“
Ich holte tief Luft und versuchte ruhiger zu werden.
„Du kannst nicht vor mir davonlaufen. Das werde ich nicht zulassen.“
Ich drehte mich nicht um. „Ich laufe nicht davon.“
„Sie mich an.“
Aber das konnte ich nicht. Wenn ich ihn ansah dann wurde mir schwindlig. „Ich muss gehen.“
„Ich dachte du läufst nicht davon.“
Ich hatte keine Ahnung mehr was ich sagte.
„Dreh dich um“, befahl er, und mir wurde bewusst wie dicht er plötzlich hinter mir stand.
Ich tat was er mir gesagt hatte.
„Ich möchte dein Gesicht sehen.“
Ich hob meine Augen zu seinen, sah und hörte sein scharfes Luftholen als ich auch schon von seinem brennenden Blick verschlungen wurde. Seine topasfarbigen Augen verschränkten sich mit meinen, seine Stirn war gerunzelt und die Muskeln in seinem gemeißelten Kiefer arbeiteten. Unter seinem Blick hätte ich sofort in Flammen aufgehen müssen, so heiß war er.
„Hat Domin dir wehgetan als du ihn vorhin getroffen hast?“
„Nein.“
„Dann hat er Glück gehabt.“ Er atmete langsam aus, sein Atem warm als er über mein Gesicht strich.
„Hör zu, ich sollte wirklich…“
„Sag mir wo dein Stamm ist.“
„Ich habe keinen.“
„Warum nicht?“
„Wen kümmert es? Ich muss einfach nur los. Wenn dieser Typ Domin sich bei mir rumtreibt…“
„Was?“
„Du solltest das mal sehen“, sagte ich und fuhr mir mit den Fingern durch die Haare. „Ich habe die Spuren und die Haare total übersehen. Er hätte genausogut ein großes Neonschild aufstellen können ‚Domins Territorium’. Er ist verrückt und weil ich in letzter Zeit so viel gearbeitet habe, habe ich…“, ich verstummte, mein Gedanke verloren als er den letzten Schritt auf mich zu trat und auf mich herab sah. „Ich kann nicht hier bleiben. Ich muss gehen.“
„Warum?“, fragte er und hob seine Hand in meine Richtung. „Hilf mir zu verstehen warum du dich von einem heiligen Bund abwendest.“
„Weil ich nichts zu tun haben möchte mit Stämmen und Semels oder dergleichen. Ich möchte einfach nur ein normaler Typ sein der ohne diesen ganzen Mist leben kann.“
„Du bist eine Reah“, sagte er sanft, seine Finger berührten fast meine Wange aber stoppten kurz davor und warteten. „Darf ich?“
„Was?“
„Ich möchte dich berühren.“
Ich war noch niemals zuvor gefragt worden. Jeder andere fasste mich einfach an, grabbelte an mir rum oder versuchte irgendwie anders mich zu überwältigen. Bisher hatte es noch niemanden gekümmert ob es für mich okay war dass sie mich anfassen. Ich wusste es wäre clever nein zu sagen; es wäre ein schlauer Schachzug von hier zu verschwinden und so weit wie möglich von Logan Church wegzulaufen. Es war einfach nicht möglich dass ich Mitglied seines Stammes wurde. Ich würde darum betteln dass er mich in sein Bett nehmen würde.
„Jin?“
Ich fühlte mich als hätte ich mein Herz verschluckt. „Du darfst mich berühren.“
Sein Lächeln war so leicht, nur ein leichtes Heben seiner vollen Lippen und ein Leuchten in seinen Augen. Seine Finger waren federleicht auf meiner Haut, berührten meine Wange kaum. Ich sah das leichte Zittern das durch seinen Körper lief. Ein so kleiner Kontakt und es war so überwältigend für ihn. Nicht dass ich selber unberührt war. Ich wollte mich in die Liebkosung hineinschmiegen, in die Wärme seiner Hand und ihm sagen, dass er alles mit mir tun könnte was er wollte.
„Du weißt, dadurch dass du eine Reah bist, wird es ein ‚normal’ für dich niemals geben.“
Meine Sicht wurde unscharf als eine Welle von Emotionen durch mich hindurch rollte. Dieser Mann war mein Gefährte, daran konnte es keinen Zweifel geben. Sein Geruch, der Klang seiner Stimme, die Hitze in seinen Augen – es war alles zu viel. Ich hatte mir mal sagen lassen dass ich es sofort wissen würde wenn ich den Semel treffen würde der mein Gefährte war. Ich würde es fühlen, eine ganz instinktive Reaktion. Ich stand vor Logan Church und fühlte mich wie ein Sklave des Tieres in mir, meine einzigen Gedanken ursprünglich und körperlich, das überwältigende Verlangen ihn zu bitten mich zu markieren, mich zu nehmen – ich wusste dass ich meinen Gefährten gefunden hatte. Es gab keinen Platz für Lügen in meinem pulsierenden, brennenden Verlangen.
„Du wusstest es in der ersten Minute als du mich sahst. Warum dagegen ankämpfen?“
„Du solltest zu deiner Party zurückgehen. Man wird dich vermissen.“
„In diesem Augenblick wird Christoph allen erzählen dass ich meinen Gefährten markieren werde. Niemand wird mich vermissen.“
„Wie kannst du nur? Du kennst mich doch gar nicht. Dein ganzes Leben war geplant und…“
„Mein Leben gehört nun dir, meine Reah.“
Ich schluckte hart, schloss meine Augen und kämpfte um Kontrolle über einen Körper der langsam zu brennen begann. „Du kannst nicht einfach alles ändern nur wegen mir.“
„Ich kann und ich werde. Küss mich.“
Stattdessen rannte ich zur Tür.
„Nein.“
Nur dieses eine Wort, ein Wort nicht lauter als alle anderen, unterbrach meine Flucht. Ich blieb stehen wie erstarrt.
„Ich habe dich gerade erst gefunden. Warum sollte ich dich gehen lassen?“
Domin wollte mich als Besitz, Christoph wollte mich als Begleiter, aber Logan wollte dass ich sein Gefährte wäre. „Verdammt.“ Ich grummelte leise.
„Ich mag dich.“ Er lächelte, presste seine feste Brust gegen meinen Rücken als er hinter mich trat und seine Arme um mich schlang. Er vergrub sein Gesicht in meinem Hals als er mich fest, aber trotzdem zärtlich umarmte. „Du bist so gar nicht was ich erwartet hatte.“
„Na dann solltest du dich einfach mit deiner Yareah vermählen und…“
„Hör auf“, murmelte er und brachte mich zum Schweigen während er sein Gesicht gegen meine Schulter presste soweit der Kragen meines Pullovers es zuließ. „Wir werden nicht mehr über Yareahs sprechen.“
„Nicht.“ Ich versuchte von ihm loszukommen.
„Ich muss dich schmecken… deine Haut riecht so gut.“
Ich keuchte als seine Zähne an der Stelle knabberten wo sich Hals und Schulter treffen. Meine Knie gaben nach und ich wäre gefallen hätte er nicht seine Arme um mich geschlungen, einen über meiner Brust und einen über meinen Bauch. Es tat nicht weh. Sein Mund war heiß, die Bisse langsam und sinnlich. Es fühlte sich himmlisch an.
„Du gehörst zu mir.“
Es war beängstigend und trotzdem konnte ich das Gefühl nicht abschütteln, dass es richtig war. „Lass mich gehen“, sagte ich ohne jede Überzeugung.
Ich hörte ein sehr tiefes, sehr männliches Lachen. „Warum sollte ich das tun?“
Ich drehte meinen Kopf, versuchte über meine Schulter sein Gesicht zu sehen. „Du solltest mich gehen lassen weil du kurz vor deiner Zeremonie stehst.“
„Ja, das stimmt. Mit dir“, versprach er bevor er anfing einen Pfad an meinem Hals entlang zu lecken, von meiner Schulter bis direkt hinters Ohr. „Du bist meine Reah, mein Gefährte, und ich werde dir beibringen dieses Erbe zu lieben statt dich davor zu fürchten.“
Die Sicherheit in seinen Worten gab mir fast den Rest.
„Du gehörst zu mir.“ Seine Stimme sandte Hitze durch meinen ganzen Körper. „Mach jetzt keinen Fehler.“
Ich öffnete meinen Mund um mit ihm zu argumentieren, ihm zu sagen dass ich nicht sein Gefährte war, aber bevor ich etwas sagen konnte wirbelte er mich herum so dass ich direkt vor ihm stand.
„Ich bin nicht dein Gefährte“, log ich.
Seine Augen verschränken sich mit meinen. „Du fühlst die Wahrheit genauso in Dir wie ich sie fühle. Du gehörst zu mir, Reah, und ich werde dich zeichnen.“
Er hatte Recht. Ich gehörte zu ihm. Alles an dem Mann überflutete mich mit Begehren. Niemals zuvor hatte ich so etwas gefühlt. „Du kannst mich nicht zeichnen.“
Er lachte leise und das tiefe, rumpelnde Geräusch machte mich so hart dass es wehtat. „Aber natürlich kann ich. Es ist so als wenn du nach mir rufen würdest – dein Geruch, deine Stimme, deine Haut... Du gehörst zu mir.“
Ich sah ihn weiter an, betrachtete ihn, starrte in seine Augen als er mit der Rückseite seiner Finger meine Kehle entlang strich. Es fühlte sich so gut an berührt zu werden; ich fragte mich wie es sich anfühlen würde wenn seine Hand meinen Schwanz entlang streicheln würde. Das Geräusch das dieser Gedanke in mir freisetzte brachte ihn zum Lächeln.
„Du sagst immer wieder dass du gehen willst, aber du zitterst wenn ich dich berühre. Macht das Sinn für dich?“
Nichts macht mehr Sinn.
„Weißt du“, sagte er und seine Augen verengten sich, „dass es Reah gibt weiß ich schon mein ganzes Leben lang, aber ich habe noch nie von einer… Niemand hat mir jemals gesagt dass es auch ein Mann sein könnte. Wo kommst du her?“
„Du willst mich nicht. Ich werde alles für dich durcheinanderbringen.“
Er lächelte. „Eine Reah verbindet sich fürs Leben.“
„Ich weiß und das ist genau der Grund weshalb...“
„Wurdest du aus dem Stamm ausgeschlossen weil du schwul bist?“
Natürlich wurde ich das. Mein Stamm dachte ich wäre eine Abscheulichkeit. Ich war eine Reah, und Reahs verbinden sich nur mit Semels. Es hatte noch niemals einen weiblichen Semel gegeben, daher musste es… irgendwie falsch sein. Ich war falsch und deshalb wurde ich vertrieben. Meine Mutter wurde ganz krank wenn sie mich ansah. Mein Bruder hielt mich für einen Fehler der Natur. Als ich 16 war hörte der ganze Stamm, hörten einfach alle auf mit mir zu sprechen und mein Vater, mein Sylvan, der Lehrer unseres Stammes, wollte mich tot sehen. Er sagte es wäre seine Pflicht mich zu töten um sicherzustellen, dass kein Semel verführt wurde, sein ganzes Leben, seine Familie und seine Blutlinie nur für mich aufzugeben. Es tat noch immer weh. Selbst nach acht Jahren tat es immer noch weh.
„Sie mich an.“
Aber das konnte ich nicht. Stattdessen holte ich tief Luft und beugte meinen Kopf vor, so dass ich auf meine Schuhe starrte.
„Du bist ein Geschenk, Reah, und jeder der etwas anderes gesagt hat war ein Lügner. Du musst dir deines Wertes bewusst werden.“
Ich schluckte aber konnte das Stöhnen nicht aufhalten als seine Hand meinen Hals umfasste und mit seinem Daumen unter meinem Kinn meinen Kopf hoch hob.
„Du bist… wertvoll.“ Er holte kurz Luft bevor er lächelte.
Und ich wusste, dass er es genauso meinte. Dieser Mann wollte mich nicht einfach nur in seinem Bett, er wollte mich in seinen Armen, an seiner Seite, für immer. „Du hast Angst“, beschuldigte ich ihn.
„Meine Güte, ja, ich habe Angst.“ Er holte Luft und sein Kiefer spannte sich an. „Du bist mein Gefährte, damit gibt es keine Geheimnisse zwischen uns. Jeder kennt ein paar Teile von mir, aber du… du wirst alles wissen. Das ist schon beängstigend.“
Ich fühlte das gleiche. „Was ist wenn du mich hasst sobald du mich richtig kennst?“
„Ich glaube nicht dass das möglich ist“, seufzte er, und beugte den Kopf um die Seite meines Halses zu küssen.
Ich presste meine Haut gegen seinen Mund, hoffte darauf seine Zähne zu fühlen. Seine Hände glitten über mich, eine bewegte sich sanft an meiner Wirbelsäule hinab, die andere strich über die Innennaht meiner Jeans. Ich bog mich gegen ihn, mein Atem blieb mir im Hals stecken.
Ich wollte unter ihm auf dem Boden liegen, meine Schenkel um seine Hüften schlingen, er sollte mich hochheben, meine Knie über seine Arme legen und sich tief und hart in mir versenken. Diese Vorstellung vor meinem geistigen Auge erfüllte mich als er mich durch den Jeansstoff umfasste.
„Ich würde nichts lieber tun als dir deine Klamotten vom Leib zu reißen und mich in deinem warmen, willigen Körper zu vergraben“, flüsterte er in mein Haar. „Aber du bist mein Gefährte und kostbar für mich. Ich werde nicht zulassen, dass später irgendjemand behauptet ich wäre von meiner Yareah weggelockt oder verführt worden. Ich werde verkünden, dass ich meine Reah gefunden habe und sie als Gefährten beanspruchen will.“
Aber ich brauchte ihn jetzt. Wie das nach außen aussah war mir egal.
„Ich möchte dass du mir jetzt ganz genau zuhörst.“
Ich öffnete meine Augen langsam und blickte in seine, und die Art und Weise wie dieser Mann mich ansah, voller Verlangen und Hitze, brachte mein Blut zum Kochen umso mehr da ich die Sehnsucht in ihnen sah. In seinem Blick, vermischt mit Leidenschaft und Begehren, war Zärtlichkeit.
„Ich bin der Anführer meines Stammes, der Semel, und ich wurde nicht dazu berufen oder gemacht. Ich wurde für diese Aufgabe geboren, war von Anfang an dafür bestimmt zu führen, mich um andere zu kümmern und…“
„Ich weiß all die… “
„Stopp“, wies er mich sanft zurecht. „Lass mich ausreden. Eine Reah wird mit ihrem Platz im Stamm geboren, genauso wie ich. Du wurdest dafür geboren, die Gefährtin des Stärksten zu sein, die bessere Hälfte für einen Semel, die einzige die das wirklich sein kann. Ohne eine Reah kann ein Semel niemals wirklich in Balance sein, niemals wahre Harmonie finden. Reahs sind so selten. Niemand den ich kenne hat überhaupt mal eine getroffen und nun plötzlich bist du da. Ich habe so lange gewartet, meine Familie und mein Stamm waren der Meinung es wäre an der Zeit, dass ich eine Gefährtin wähle. Und irgendwie dachte ich das auch, aber… fast hätte ich einen Fehler gemacht. Was, wenn ich dich verpasst hätte?“
Wie er mich in diesem Moment ansah – voller Bewunderung – so hatte mich noch niemand angesehen.
„Ich habe mein ganzes Leben auf dich gewartet“, sagte er und schob seine Hände unter meinem Pullover. Das Gefühl seiner warmen Hände auf meiner kalten Haut machte mich benommen. „Mein Gefährte! Du bist mein Gefährte! Es geschah in der Sekunde als ich dich sah… als ich in deine großen, wunderschönen Augen sah.“
Da kamen die Tränen und ich fühlte mich dumm, aber es war alles zu viel. Die Emotionen überwältigten mich einfach.
„Deine Haut ist wie Seide, warme Seide… ich möchte dich überall berühren.“
Dieser Mann mit dem wohl größten Sexappeal den ich in meinem Leben getroffen hatte, versuchte scheinbar mich umzubringen indem er mir sagte, dass ich alles war was er jemals gebraucht hatte.
„Kämpf nicht dagegen an, Reah.“ Er lächelte und umfasste mein Gesicht mit beiden Händen, so dass ich nicht flüchten konnte. „Ich will dich.“
„Du machst einen Fehler. Du solltest mich fortschicken… ich bin nicht gut für dich.“
„Wenn ich mein Herz habe kann das nicht schlecht für mich sein.“ Er beugte sich zu mir herab und küsste mich, plünderte meinen Mund, hungrig und gierig. Es war als würde ich in flüssige Hitze getaucht. Ich fühlte sie durch meinen Körper fließen und mich verschlingen. Als er sich zurücklehnte konnte ich einen Seufzer voller Verlangen nicht zurückhalten. „So ist es richtig… Verzehr Dich nach mir Reah, immer mehr. Fass mich an. Ich will deine Hände auf mir spüren.“
Ich streckte mich, legte meine Arme um seinen Hals und zog ihn zu mir herunter in einen heißen Kuss voller Begehren, bei dem viel Zunge im Spiel war. Ich saugte und biss, der Kuss heiß und feucht und intensiv. Als er Luft holen musste keuchte er meinen Namen. Es war überraschend ihn von seinen Lippen zu hören, meinen schlichten, ordinären Namen so ausgesprochen wie noch nie zuvor, mit Bewunderung, als wäre er heilig, als wäre er ein Schatz. Als wäre ich ein Schatz.
„Logan“, flüsterte ich. „Du möchtest nicht…“
„Ich?“, er schnitt mir das Wort ab während sein Mund über meinem schwebte. „Ich will dich nicht?“
Es musste doch irgendetwas geben das ich sagen könnte und das ihn stoppen würde. Das ihn dazu bringen würde zu gehen. Er riskierte einfach zu viel wenn er mich als Reah nahm. Selbst in dieser kurzen Zeit war das Glück dieses Mannes für mich sehr wichtig geworden. Er war immerhin mein Gefährte.
„Oh ja, ich will dich.“ Er lächelte. „Und ich behalte dich.“
Bevor ich antworten konnte, argumentieren, protestieren, war sein Mund wieder auf meinem. Seine Zunge strich über den Rand meiner Lippen bis sie sich schließlich für ihn öffneten. Seine Reaktion war eindeutig. Ich spürte eine Hand die in mein Haar griff so dass ich mich nicht mehr bewegen konnte, einen Arm an meinem Rücken der mich gegen ihn presste und sein Mund der gegen meinen rieb. Seine Zunge drängte sich hinein in meinen Mund, über meine Zähne. Sein Kuss war hart und sengend und entlockte mir Geräusche die wiederum den Mann in meinen Armen erzittern ließen.
„Mein Gott, ich könnte dich direkt fressen“, stöhnte er in mein Ohr bevor er sein Gesicht gegen meinen Hals presste und tief einatmete. „Wo zum Teufel bist du mein Leben lang gewesen?“
Er klang beinahe aufgebracht und ich fand es toll, liebte es, dass er darüber frustriert war dass er mich jetzt erst gefunden hatte.
„Jin.“ Seine Stimme umhüllt mich, tief und verführerisch. „Bitte.“
Ich wusste um was er mich bat.
„Bitte“, wiederholte er, seine Stimme brüchig durch die Anspannung des Wartens.
„Ja“, flüsterte ich, beugte meinen Kopf nach vorne, machte meinen Hals lang für ihn und lud ihn damit ein.
Ich hörte sein tiefes Stöhnen eine Sekunde bevor ich seinen heißen Atem auf meiner Haut spürte, und dann bohrte sich ein Messer von oben in mich hinein. Ein heißer Schmerz durchfuhr mich aber ich hielt meinen Schrei zurück. Ich war schon häufig in meinem Leben spielerisch gebissen worden, man hatte mich gezwickt und an mir geknabbert, aber ich war noch nie zuvor mit einem Mal versehen worden. Diese Markierung war meilenweit weg von allem was ich bisher erlebt hatte.
Seine langen Fangzähne wurden tief in mich getrieben, scharf wie Rasiermesser, wie glühende Pinzetten die durch Haut und Muskeln stießen, so lange bis sich die Zähne in meinem Körper wieder trafen. Der Schmerz war grausam und unerträglich und füllte mich gleichzeitig mit einer pulsierenden Wärme. Ich spürte wie ich wegrutschte, nur um von ihm aufgefangen zu werden. Mein Kopf, mein Hals und mein Rücken fühlten sich an als stünden sie in Flammen, es brannte und verzehrte mich und wenn es für einen Moment nachließ, dann nur um danach sofort wieder anzusteigen, Welle um Welle, die drohten mich zu ersticken. Ich spürte dass ich ohnmächtig werden würde und wollte ihm das auch sagen, aber meine Stimme versagte und starb in meinem Hals. Ich fühlte mich warm, wärmer als jemals zuvor und schließlich, nach all der langen Zeit, fühlte ich mich absolut sicher. Und als ich schließlich in die Dunkelheit stürzte, war mir das egal.


Kapitel 6
ES
HATTE GESCHREI
GEGEBEN, da war ich mir ganz sicher, aber als ich meine Augen öffnete, vollkommen bei Bewusstsein, war es um mich herum absolut still. Ich musste unbedingt aufstehen und Crane finden, aber als ich versuchte mich zu bewegen bemerkte ich, dass es sinnlos war. Mein Körper fühlte sich an als wenn er ungefähr 500 Kilo wiegen würde, ich konnte noch nicht mal meinen Kopf anheben. Nicht dass ich das wirklich wollte – ich war so müde, das Bett war so weich und warm und die Laken rochen als wären sie in der Sonne getrocknet worden… und nach Logan. Mein Körper zuckte mit der Erkenntnis dass ich in seinem Bett lag. Ein schmaler Streifen Licht der vom anderen Raum in das Schlafzimmer fiel, beleuchtete helle Laken und cremefarbene Bettwäsche. Aber ich sah nirgendwo Blut. Ich hatte erwartet Blut zu sehen. Ich hatte ganz sicher Blut verloren, aber nun war nichts zu sehen. Vielleicht war ich so schwach weil ich zu viel verloren hatte? Aber wo war es dann? Es müsste eigentlich überall sein, aber tatsächlich war da nur die wohlige Wärme des Bettes, der angenehme Geruch meines Gefährten und die beruhigende Dunkelheit. Ich schloss meine Augen um weiterzuschlafen.
„Was tust du?“ Ein scharfer Schrei kam aus dem vorderen Zimmer.
Ich saß plötzlich aufrecht im Bett und stellte fest, dass mein Körper doch nicht so schwach war wie ich gedacht hatte. Wer schrie da?
„Außer meinen Gefährten zu markieren meinst du?“ Logans tiefe, kraftvolle Stimme antwortete.
„Unmöglich.“
„Was davon?“
„Logan, sei vernünftig. Egal was du jetzt fühlst, du kannst keinen männlichen Gefährten haben.“
Das leise Lachen war tief aber nicht amüsiert, mehr kalt und hart. „Ein Semel und eine Reah wählen sich nicht gegenseitig aus, Vater, sie sind einfach Gefährten oder auch nicht. Und wenn sie es sind, nimmt die Reah den Semel an und akzeptiert sein Mal. Als ich Jin das erste Mal sah wusste ich, dass er für mich bestimmt ist. Er hat mein Mal akzeptiert… er gehört jetzt zu mir. Es ist vollbracht.“
„Logan, du…“
„Reahs sind sehr selten, so selten das tatsächlich nicht einer der Semels die ich im Laufe meines Lebens getroffen habe, eine hat.“
„Ich weiß, aber Logan du musst…“
„Ich wollte einen Gefährten. Das war schon immer so. Ich wollte niemals eine Zeremonie. Ich wollte mich nicht festlegen. Ich habe zugestimmt weil ich der Meinung war, dass es an der Zeit ist. Du meintest es wäre an der Zeit, der Stamm meinte es wäre an der Zeit. Aber ich hatte die ganze Zeit ein Gefühl… Und jetzt werde ich dafür belohnt.“
„Logan, du kannst keinen…“
„Willst du wirklich mir, dem Semel unseres Stammes, sagen, dass ich diese Reah nicht für mich beanspruchen kann weil sie ein Mann ist?“
„Mein Sohn“, sagte er und ich konnte die Anspannung in seiner Stimme hören als er versuchte Logan umzustimmen. „Ein männlicher Gefährte ist…“
„Eine Verschwendung, mein Liebling.“
Es war die Stimme einer Frau und ich wollte sie sehen. Vermutlich war sie die Yareah, Simone, Christophs Schwester. Sie war gekommen um dem Semel des Stammes Mafdet Vernunft einzureden, dem Mann der ihr Gefährte werden sollte. Ich stand vom Bett auf, zufrieden dass ich immer noch alles anhatte, außer meiner Stiefel. Ich bewegte mich zur Tür um durch den schmalen Spalt zu schauen, glücklich dass die Tür nicht komplett geschlossen war. Sobald ich an der Tür stand wanderten meine Augen zu der Frau die sich jetzt an Logans Vater vorbeischob und sich neben seinen Sohn stellte. Simone bewegte sich ganz weich, als hätte sie keine Knochen im Körper, ein bisschen wie eine Schlange und ihre Hände legten sich auf Logans Unterarm.
„Bitte“, seufzte er als er auf sie herabsah. „Vergib mir.“
„Da ist nichts zu vergeben, da ich dich nicht aus deinem Schwur entlassen werde.“
„Das spielt keine Rolle“, sagte er ihr. „Eine Reah schlägt immer eine Yareah und das weißt du.“
„Ich wiederhole“, sagte sie mit Nachdruck, ihre Stimme mit einiger Schärfe, „ich werde dich nicht freigeben. Du kannst keinen männlichen Gefährten haben. Es ist eine Verschwendung für dich, für deinen Samen, für dein Haus. Du kannst dein Leben nicht einfach wegwerfen nur wegen einer dummen chemischen Reaktion deines Körpers. Du kannst nicht einfach…“
„Ich werde tun was mir gefällt.“
„Nein.“
„Sieh mir dabei zu.“
„Logan, du kannst dich doch nicht einfach hinstellen und mir sagen dass du dich mit einem Mann vereinigen wirst! Das ist lächerlich!“
Ihre Stimme war sinnlich, tief und samtig und sie war makellos, cremeweiße Perfektion. Sie war beeindruckend, von ihrer langen blonden Mähne bis zu ihren türkisblauen Augen. Sie und ihr Bruder könnten Zwillinge sein, ätherische Wesen direkt aus dem Himmel. Sie war genauso einnehmend schön wie er es war. Ich sah, wie ihre Hand an Logans Arm hinauf zu seiner Schulter glitt und an seinem Hals entlang, weiter bis zu seiner Wange.
„Er hat keinen Stamm, Logan!“, rief sein Vater. „Daraus erwächst keine Allianz! Du hast alle strategischen Regeln außer Acht gelassen! Das ist nicht korrekt!“
Ich sah wie Logan seinen Kopf schüttelte und Simones Hand abstreifte.
„Er ist Abfall! Er ist deiner nicht würdig! Du wirst dich mit Simone vermählen! Sie wird deine Yareah werden! Diese Vereinigung wird deinen Stamm mit dem von Christoph verbinden und du denkst allen Ernstes darüber nach das alles wegzuwerfen für eine solche Abscheulichkeit?“
„Er ist eine Reah“, sagte Logan und trat auf seinen Vater zu. „Er wurde nicht für mich gewählt oder gesucht, er ist keine Yareah, er ist eine echte Reah und das kann man nicht ignorieren. Du sagst es schickt sich nicht, aber das tut es. Es ist das einzige was sich gehört. Du dienst weder mir, noch meinen Stamm wenn du versuchst mich dazu zu bringen ihn zu verleugnen.“
„Logan, du…“
„Er ist meine Reah und ich erkenne ihn als solche an.“
Simone lachte. „Was willst du denn mit einem männlichen Gefährten anstellen? Du warst noch nie mit einem Mann zusammen! Oder kommt die Idee, dass es dir überhaupt Spaß machen würde…“
„Ich habe ihn bereits markiert, er gehört zu mir und das ist alles was du wissen musst.“
Ich wäre sein erster? Das konnte ich mir nun gar nicht vorstellen. Ich hatte gedacht er wäre schwul weil er mich so schnell akzeptiert hatte, aber anscheinend war er vorher immer mit Frauen zusammen gewesen. Wie konnte er mich wollen?
„Logan, du…“
„Er ist mein Gefährte, geboren um zu mir zu gehören. Er ist alles was ich will.“
„Nein!“, brüllte der ältere Mann. „Du bringst uns mit dieser verrückten Idee alle in Schwierigkeiten! Gemäß dem Gesetz muss Christoph nun zugunsten seiner Schwester einen Bund mit Domin eingehen. Damit werden sich zwei große Stämme vereinen! Denk an deine Familie, deinen Stamm! Du kannst deine Zukunft nicht wegwerfen für einen wertlosen Bastard! Logan Church, ich habe dich nicht aufgezogen damit du so handelst! Du entehrst uns alle mit dieser Perversion! Ein Semel muss sich vereinen und Kinder bekommen! Mit einem Mann zusammenzusein… den Samen in ein unbrauchbares Gefäß zu füllen… das ist nicht richtig!“
Was Logans Vater sagte fühlte sich an wie ein Messer direkt ins Herz, denn es waren die gleichen Worte die mein Vater mir hinterher geschrien hatte als ich von zu Hause vertrieben wurde… dass ich eine Perversion wäre.
„Ich bin der Semel. Ich bin das Gesetz… nur ich entscheide was richtig ist“, sagte Logan sanft aber bestimmt und zog meine Aufmerksamkeit wieder auf sich.
„Logan, was wird dein Sylvan oder dein Sheseru sagen?“
„Sie stehen auf meiner Seite.“
„Ich denke du überschätzt sie, Logan. Sie wollen genauso wenig wie ich dass du dich entehrst.“
„Nichts was ich mit meinem Gefährten tun könnte wird mich jemals entehren.“
Der Ton war eisig mit einem Anflug von Warnung darin und jeder wusste, dass Peter Church zu viel gesagt hatte. Kein Semel ließ zu, dass er infrage gestellt wurde und ganz besonders nicht über die Verbindung mit der Reah. Sie war heilig.
„Du würdest mich verstoßen?“, Simone keuchte und zog wieder alle Aufmerksamkeit im Raum auf sich.
Logan drehte sich zu ihr um. „Nein. Da ist Koren; er wird dein Gefährte sein.“
Meine Augen wanderten zu dem Bruder den er so schnell vorgeschoben hatte, und sah dass sich seine Brauen unwillig zusammengezogen. Es gab keinen Zweifel, die Brüder Church waren wunderbare Geschöpf, Logan mit seinen goldenen Augen, Russ mit den tief grünen und Koren mit einer wundervollen Schattierung von oliv, die ich noch nie gesehen hatte. Alle sehr groß, athletisch und mit Gesichtszügen wie gemeißelt. Und das alles hatten sie vom Vater geerbt, Peter Church, einem großartig aussehenden Mann, so groß und stark wie jeder seiner Söhne, mit haselnussbraunen Augen die unverwandt auf Logan gerichtet waren.
„Ich bin keine Reah“, sagte Simone und meine Aufmerksamkeit wendete sich wieder ihr zu. „Aber ich werde nur Yareah und deshalb kann und will ich mich nicht mit jemandem verbinden der nicht Semel ist. Wenn du es nicht bist, Logan, dann gibt es nur noch Domin für mich.“
„Du kannst dich mit jedem verbinden den du möchtest, Simone. Du möchtest eine Yareah sein, aber tatsächlich hast du die freie Wahl. Es gibt kein Gesetz das sagt wen du nehmen musst, denn es ist kein Geburtsrecht.“
„Logan, es war vorgesehen das ich deine Yareah werde.“
„Weil wir uns darauf geeinigt hatten dass du das wirst, aber damit hast Du keinen Anspruch darauf.“
Ihre Augen waren voller Schmerzen. „Ich dachte du liebst mich.“
„Warum?“
Sie zuckte zurück als hätte er sie geschlagen. „Ich hatte keine Ahnung dass du so kalt bist.“
„Wie kann ich kalt sein wenn ich dir niemals gesagt habe dass ich dich liebe, niemals gesagt habe dass unsere Verbindung mehr wäre als ein Arrangement das für beide Seiten nützlich ist? Du wärst die Yareah meines Stammes, die Gefährtin des Semel und ich hätte Kinder. Falls da mehr war, falls ich dich irgendwie fehlgeleitet habe oder etwas anderes gesagt habe, dann bitte sag es mir.“
Es gab eine lange Stille als sie in sich zusammenfiel. Es war offensichtlich dass der Mann brutal ehrlich zu ihr gewesen war und dennoch hatte sie die ganze Geschichte in ihrem Kopf in eine Romanze verwandelt.
„Wenn du dich nur mit einem Semel verbinden willst und hier in der Gegend bleiben möchtest, dann gibt es nur noch Domin für dich. Aber es gibt eine große Welt außerhalb unserer Grenzen die voll ist mit anderen Anführern und anderen Stämmen. Such dir einen anderen Semel wenn es dir wirklich so wichtig ist eine Yareah zu sein.“
„Logan“, ihre Stimme zitterte. „Wir waren einander versprochen und nun plötzlich…“
Er griff nach ihrer Hand und hielt sie in seiner als er ihr in die Augen sah. „Du bist nicht meine Gefährtin, Simone. Du warst es nie und das ist das Risiko das jede Yareah trägt die sich mit einem Semel verbindet. Falls und wenn unsere Reah des Weges kommt, dann gibt es keine Wahl außer sie anzunehmen.“
„Also würdest du deine Reah verleugnen wenn du es könntest?“
„Nein“, sagte er schnell und ließ ihre Hand los. „Es gibt nur einen Gefährten.“
„Logan.“ Sie holte tief Luft. „Behalte ihn eben wenn du unbedingt musst, aber tue es im Geheimen. Lass mich die Frau an deiner Seite sein die der Stamm sieht.“
„Mein Gefährte ist der einzige der an meiner Seite stehen wird.“
Sie holte nochmal tief Luft. „Es steht im Gesetz, dass wenn die Gefährtin eines Semel nicht empfangen kann, er eine weitere Yareah nehmen kann um den Fortbestand seiner Blutlinie zu sichern. Deine kostbare Reah kann dir keine Kinder schenken, also kannst du mich auch noch nehmen. Du kannst uns beide haben.“
„Logan, das wäre die Lösung für alles“, sagte sein Vater schnell. „Simone ist so großzügig und selbstlos und versucht den Stamm für dich zu retten.“
„Ich weiß ganz genau wo Simones Interessen liegen“, sagte Logan, seine Augen auf seinem Vater. „Und ich werde keine Yareah haben. Es wird nur meine Reah geben. Alles andere wäre ein Sakrileg.“
„Logan, sei doch vernünftig“, fauchte Simone in an, der Frust deutlich erkennbar in ihrer Stimme.
Sein Gesicht war finster als er sich zu ihr umdrehte. „Simone, wir wollten eine Zeremonie feiern die unsere beiden Stämme zusammenbringen würde. Es erschien eine gute Idee dass du meine Yareah wirst, da wir uns gut verstanden haben. Aber nun habe ich meine Reah gefunden“, sagte er und blickte dabei alle Männer an die im Halbkreis um ihn herumstanden, seinen Vater, Koren, Russ und andere, die ich nicht kannte. „Versteht irgendjemand von euch das wirklich? Er hat zuerst Domin getroffen, sie haben miteinander geredet aber Jin hat ihn abgelehnt. Dann hat er Christoph getroffen und er wurde ebenfalls abgelehnt. Es ist einfach großartig wenn man darüber nachdenkt. Die einzige Reah die ich jemals gesehen habe und sie weist zwei andere Semel zurück, aber mich… und ich bin sicher dass sie schon viele andere getroffen hat, aber sie hat mein Mal akzeptiert, nur meins. Sie weiß, dass ich ihr Gefährte bin; ich bin der eine in der Welt der zu ihr passt und irgendwie hat ihr Weg sie zu mir geführt. Es ist ein Wunder und alles was ich will, ist einfach alles über sie zu erfahren und sie für den Rest meines Lebens an meiner Seite zu haben.“
„Logan! Du kannst keinen männlichen Gefährten haben! Dein Stamm wird ihn niemals akzeptieren und es ist gerade keine gute Zeit für uns um schwach zu erscheinen! Domins Stamm kratzt wie ein Wolf von der Tür! Er hat Koren angegriffen und sein Sheseru hat Delphine verfolgt und wenn du dich nicht mit Simone verbindest dann wird Domin es ganz sicher tun. Wir werden von Christophs Stamm und seinem überrannt werden! Es ist deine Pflicht uns zu beschützen, uns nicht schutzlos zurückzulassen wenn du einen Gefährten nimmst!“
Logan schüttelte seinen Kopf.
„Logan, denk an deine Mutter und deine Schwester, denk an deine Brüder und an mich. Denke an unseren Stamm! Wir brauchen dich stark, wir brauchen dich vernünftig. Du bist unser Semel. Führe uns nicht auf einen Weg der Zerstörung nur aufgrund deiner selbstsüchtigen Bedürfnisse.“ Seine Stimme brach bei den letzten Worten und er atmete schwer ein. „Bitte, mein Sohn.“
Die Stimme seines Vaters schlitzte mich direkt auf. Die Angst, die Frustration, der Ärger… es war alles da unter dieser gerade noch kontrollierten Wut.
Die Stille nach dieser Tirade war wie ein Donnergrollen und allumfassend. Es gab keine Antwort auf die Wut des Vaters. Logan hatte keine andere Chance als mich fortzuschicken.
„Ein Semel der seine Reah findet ist Semel-Re, nicht wahr?“
„Ja, aber...“
Logan hob seine Hand und es war wieder Stille. „Ich habe meine Reah gefunden und damit bin ich Semel-Re. Ich habe Yuri und Mikhail zu Domins und Christophs Stämmen geschickt um ihnen die Neuigkeit zu überbringen. Ich habe meine Freunde informiert und ich habe bereits einige Anrufe und E-Mails zurückbekommen. Sie alle freuen sich für mich. Das Geschlecht meines Gefährten, obwohl ich es ihnen gesagt habe, scheint niemanden zu stören, außer dir.“
„Sie lügen, Logan. Sie machen sich Sorgen um deine geistige Gesundheit.“
„Ich schlage vor dass wir ihnen diese Einschätzung von dir nicht mitteilen.“
„Hör mir zu!“
„Nein, du hörst mir zu“, begann Logan aber durchquerte dann den Raum und zog die Tür zum Schlafzimmer zu. Er wusste nicht dass ich da war. Er wollte mich nur einfach nicht wecken.
Als ich mich wieder zum Bett umdrehte bemerkte ich, dass es noch eine andere Tür gab, einen zweiten Weg nach draußen. Im gleichen Augenblick sah ich meine Stiefel. Ich zögerte nicht. Unten in der Küche zog ich meinen Parka an und zog mein Mobiltelefon aus der Tasche um Crane anzurufen. Ich musste ihn finden und dann schnell hier verschwinden.
„Jin.“
Ich drehte mich um und stand vor einem Mann den ich noch nie getroffen hatte.
„Ich bin Christoph Danvers’ Sheseru, Avery Cadim.“
Es war relativ logisch dass, wenn Christoph für Logans Zeremonie hier war, auch sein Sheseru hier sein würde. Aber was tat der Mann in der Küche?
„Christoph wünscht Ihre Anwesenheit. Er möchte mit Ihnen sprechen.“
„Naja, ich…“
„Wir haben uns die Freiheit genommen Herrn Adams sicherzustellen. Er wartet draußen im Auto auf Sie.“
Übersetzung: Sie hatten Crane und wenn ich nicht mit ihm gehen würde, dann könnte niemand von ihm erwarten dass mein bester Freund bei ihm sicher wäre.
„Okay.“ Ich holte tief Luft.
Er trat beiseite damit ich an ihm vorbei zur Tür gehen konnte. Ich verschaffte mir einen Eindruck von ihm als ich vorbeiging und wenn er der furchteinflößendste Mann in Christophs Stamm war, was der Sheseru normalerweise war, dann machte ich mir keine wirklichen Sorgen. Verglichen mit der Größe und Stärke von Yuri Kosa war Avery Cadim geradezu schmächtig.
Als wir den Wagen erreichten öffnete sich die Tür und zwei Männer stiegen aus die Crane zwischen sich festhielten. Seine Hände waren hinter dem Rücken gefesselt und er hatte Klebeband über den Mund. Seine Augen blitzen über dem Knebel. Ich fühlte die Wut die von ihm ausging. Meine Erleichterung ihn unverletzt zu sehen ließ mich zittern.
„Jin“, sagte Avery und legte seine Hand auf meine Schulter. „Wenn Sie ohne Widerstand in den Wagen steigen, werden wir Herrn Adams unbeschädigt hierlassen. Wir brauchten ihn bloß damit sie die Einladung unseres Semel ernst nehmen.“
„In Ordnung“, versicherte ich ihm.
Ich hörte Crane durch den Knebel fluchen und sah wie sich seine Augen plötzlich weiteten, eine Sekunde bevor sich eine Hand vor mein Gesicht schob. Ich öffnete den Mund um zu sagen dass sie mich nicht K.O. schlagen mussten, ich würde auch so mitgehen, als ich auch schon einen furchtbaren Geruch in der Nase hatte und nur noch schwarz sah. Der Versuch bei Bewusstsein zu bleiben half mir leider nicht wirklich weiter.


Kapitel 7
ICH
VERSUCHTE ANGST
ZU
HABEN, ich versuchte es wirklich, aber dieser Raum versuchte viel zu angestrengt beeindruckend zu sein. Er sah aus wie ein seltsamer S&M Fetisch-Kerker in einem Pornofilm mit geringem Budget. Es fing an mit den Wänden, von denen Fesseln, Handschellen und Ketten hingen, ging weiter über das Bett mit dem Kopfteil aus Metall und einem Rahmen der mit rotem Samt bezogen war und hörte auf mit einer Auswahl an Lederpeitschen auf einem Tisch aus rostfreiem Stahl. Alles in allem einfach kitschig. Ich hing von Handschellen in der Mitte des Raums und sollte wahrscheinlich Todesangst haben. Hauptsächlich war ich aber sauer. Wie lange ich auch immer bewusstlos gewesen war, es war zu lang gewesen, denn die Handschellen hatten sich schon empfindlich in meine Handgelenke gegraben als ich endlich wieder wach wurde. Mir war kalt und ich hatte eine Gänsehaut am ganzen Körper, denn mein Parka lag auf dem Tisch ebenso wie mein Hemd. Alles was ich noch anhatte waren meine Jeans und meine Stiefel. Es war ziemlich kalt in diesem Kerker und ich fror.
Ich drehte mich um, betrachtete den ganzen Raum und sah schließlich die Tür an der linken Seite. Hoffentlich war sie offen. Ich wollte wirklich nicht dort bleiben bis Christoph mich mit seiner Anwesenheit beehren würde. Ich schloss meine Augen, holte tief Luft und verwandelte mich. Ich verwandelte mich schnell. Ich war kurz ein Panther und dann schon wieder ein Mann bevor ich mich erst in meinen Klamotten verfangen konnte. Hätte ich mich bewegen oder kämpfen müssen, hätte ich mich bis auf die Haut ausziehen müssen, so wie in der Nacht als ich Delphine gerettet hatte, aber heute wollte ich einfach nur loskommen und dann direkt als Mensch weitermachen, daher brauchte ich nicht komplett nackt sein.
Ich durchquerte den Raum zum Tisch, zog mein Hemd und meinen Pullover wieder an, packte meinen Parka und ging Richtung Tür. Es machte einfach Sinn dass die Tür offen war als ich sie erreichte, denn wie groß waren die Chancen dass ich mich aus den Handschellen befreien könnte? Kein anderer Panther den ich kannte hätte das tun können.
Bei den meisten Gestaltwandlern dauerte die Verwandlung von Mensch zu Panther mehrere Minuten und wenn sie jagten, kämpften, einfach nur rannten oder irgendetwas anderes taten was anstrengender war als herumzuliegen, dann mussten sie zuerst essen, danach trinken und sich schließlich ausruhen. Es kostete eine Menge Energie und weil Christoph und die Leute in seinem inneren Zirkel mich nicht kannten, waren sie davon ausgegangen dass ich genauso war. Aber ich war nicht nur eine Reah, sondern außerdem in der Lage mich schneller zu verwandeln vielleicht als jeder andere. Die Tür war offen weil sie keine Ahnung hatten wer oder was ich war.
Ich versuchte nicht allzu selbstgefällig zu sein als ich in den dunklen Flur schlüpfte, da ich keine Idee hatte wo ich war oder wie lange es dauern würde rauszukommen oder wem ich noch begegnen würde. Die gedämpfte Discomusik vermittelte mir einen guten Eindruck wo es nach draußen gehen könnte aber ich bewegte mich langsam und vorsichtig, weil ich einfach etwas besser aufpassen und nicht durch meine eigene Eitelkeit zu Schaden kommen wollte.
Da ich mein Mobiltelefon nicht mehr hatte, konnte ich Crane nicht anrufen um ihm zu sagen dass ich in Ordnung war. Dass bekümmerte mich wirklich, denn ohne Zweifel wäre mein bester Freund sehr aufgeregt und würde sich Sorgen um mich machen. Ich musste ihn irgendwie erreichen damit er wusste dass es mir gut ging. Und ich wollte Logan erreichen.
Logan.
Allein der Name des Mannes in meinem Kopf erfüllte mich mit Aufregung.
„Jin!“
Der Schrei war laut und füllte den langen Flur. Nachdem meine Abwesenheit also entdeckt war, lief ich sofort los. Die Arme pumpten, meine Beine flogen und ich rannte so schnell ich konnte in Richtung der lauten Musik. Es ist seltsam, aber selbst wenn du eher aus Spaß verfolgt wirst und du logisch weißt dass nichts Schlimmes passieren wird auch wenn sie dich fassen, du rennst doch wie verrückt und versuchst so gut es geht nicht wieder eingefangen zu werden. Wenn man dann tatsächlich vor etwas Angsteinflößendem davonläuft, dann spielt das Adrenalin endgültig verrückt.
Ich sah die Tür und die Männer vor der Tür, hörte einen lauten Knall auf der linken Seite und lief in diese Richtung. Vor der nächsten Tür stand nur ein Mann und statt langsamer zu werden, beschleunigte ich. Er war größer als ich aber meine Energie nahm zu je näher ich ihm kam und als ich auf ihn zusprang, bekam er mich zwar zu fassen aber wir beide flogen gemeinsam durch die Luft. Ich landete auf dem Boden hinter dem Mann, der seinerseits bäuchlings auf der zerbrochenen Tür lag. Ich sprang auf die Füße, bekam sie unter mich und lief den kurzen Flur entlang. Ich umrundete eine weitere Ecke und lief an Toilettenräumen vorbei bevor ich plötzlich in einem Meer von Menschen in einem überfüllten Club stand. Die blitzenden Lichter, die treibende Musik und die Menge von Körpern erfüllten mich sofort mit Ruhe. Als ich mir langsam meinen Weg zum Ausgang bahnte sah ich Männer die sich ebenfalls durch die Massen kämpften um mich zu erwischen.
„Jin.“
Ich drehte mich um und sah plötzlich zwei meiner Kolleginnen, Darcy und Jeannie. Beide Frauen waren hocherfreut mich zu sehen. Ihre Gesichter und ihre Augen glänzten als wäre Weihnachten.
„Tanz mit mir“, verlangte Darcy und biss sich auf ihre Unterlippe.
Ich presste mich gegen sie und sie quiekte vor Freude. Wandernde Hände nahmen meinen Parka und zogen mir meinen Pullover aus. Sie gab sie an Jeannie weiter die auf eine Stelle seitlich der Tanzfläche deutete damit ich sah, wohin sie mit meinen Sachen verschwand. Es gab dort einen riesigen Tisch voll mit Leuten mit denen ich arbeitete und als ich winkte, winkten zwölf Personen zurück. Das war eine Erleichterung.
Innerhalb weniger Minuten waren fünf meiner Mädchen bei mir, umringten mich und stellten sicher dass niemand an mich herankam den sie nicht kannten. Ich stellte fest, dass, obwohl ich keine wirkliche Angst gehabt hatte, mein Adrenalin dennoch ganze Arbeit geleistet hatte. Es war eine große Erleichterung nun sicher zu sein und ich gab mich ganz der Musik hin, ließ zu, dass sie mich mit Freude erfüllte. Ich fing ernsthaft an zu tanzen, gab ein bisschen an, ließ die Mädels sehen wie flexibel mein Körper war, wie flüssig ich mich bewegen konnte und wie unanständig einige Bewegungen auf der Tanzfläche sein konnten. Das Gelächter, ihre Hände überall auf mir, der Lippenstift an meiner Kehle waren alle Zeugnis dafür wie sehr sie meine Gesellschaft genossen.
Als ich von der Tanzfläche zum Tisch gezogen wurde, machten die Jungs die da waren Platz für mich, standen auf und ließen mich ganz in die Mitte der Nische durchrücken. Ich bekam ein Bier in die Hand gedrückt während die Mädels an mir hingen, Arme über meine Schultern geworfen, Hände auf meinen Hüften stellten sie sicher dass ich mich nicht bewegen konnte. Ich sah Christoph an der Bar mit drei anderen, sein Sheseru Avery ebenfalls bei ihnen. Als er mich mit dem Finger heranwinkte zeigte ich ihm den anderen Finger. Als er sich aufmachte die Tanzfläche in meine Richtung zu überqueren, fragte ich einen der Jungs ob ich sein Telefon haben könnte. Ich sendete Crane eine SMS dass es mir gutging und dass ich ihn in unserem Apartment treffen würde sobald ich eine Mitfahrgelegenheit finden würde. Ich fühlte mich besser weil er nun wusste dass ich okay war. Ich wollte nicht dass er sich Sorgen machte.
Ein Klaps auf die Schulter und ich wendete meine Augen zu Darcy, die wiederum aufsah. Ich folgte ihrem Blick und sah Christoph der über dem Tisch aufragte.
„Jin.“
Der große blonde Mann sah entschieden blass aus. Er hatte nicht erwartet dass ich aus dem Raum entkommen würde und das sah man ihm auch ganz deutlich an.
„Könnte ich bitte mit dir sprechen?“
„Möchtest du tanzen?“, fragte ich ihn.
Er sah plötzlich sehr nervös aus und fast hätte ich gelacht. Großer, angsteinflößender Anführer eines Werpantherstammes, und da stand er nun voller Angst davor mit einem Mann in einem Club zu tanzen der ganz offensichtlich sein eigener war. Was wäre wenn die Leute denken würden er wäre schwul oder so was? Es war wirklich lustig.
„Jin!“
Da lachte ich tatsächlich, denn plötzlich erschien neben ihm seine Yareah. Der Mann hatte nicht gewusst dass seine Gefährtin irgendwo in der Nähe war, was sowohl durch die Überraschung als auch den Schreck bewiesen wurde der in seinem Gesicht zu sehen war. Ich stand auf und scheuchte die gesamte Gesellschaft auf um rauszukommen. Als Talon Danvers sich betrunken in meine Arme warf, empfing ich sie mit einer Umarmung. Sie schmolz praktisch gegen mich und fand es sehr spannend, Leute zu treffen mit denen ich arbeitete. Ich stellte sie vor, sie lächelte und winkte den Leuten zu bevor sie mich hinter sich her in Richtung Tanzfläche zog.
Während wir gemeinsam tanzten ließ sie nicht von mir ab. Und als uns irgendwann auch noch ihre Freundinnen, drei weibliche Panther, Gesellschaft leisteten, war ich definitiv das Objekt des Neides jedes heterosexuellen Mannes im Raum. Talon Danvers war eine aufsehenerregende Frau mit ihren onyxschwarzen Locken und Augen, karamellfarbener Haut und einem Körper mit Modelmaßen. Ihre Freundinnen standen ihr in nichts nach, alle mit Beinen bis zum Hals, lang herabfallendem Haar und sehr weiblichen Kurven. Dass sie ihre Hände scheinbar nicht von mir lassen konnten war lustig. Ich vergaß alles andere während ich mich mit ihnen zur Musik bewegte und als Avery irgendwann vor mich trat, war ich irgendwie in Frauen eingehüllt.
„Christoph möchte dich sehen.“
„Sag meinem Gefährten er kann zum Teufel gehen“, sagte Talon laut während sie an meinem Hals knabberte.
Ich zuckte die Schultern in meinem pulsierenden Kokon, aber Avery packte Talons Arm und riss sie zu sich heran. Er zog sie von der Tanzfläche herunter und im Meer der Menschen verlor ich sie aus den Augen. Minuten später erschien sie wieder an meiner Seite, hielt mir meinen Pullover und meinen Parka entgegen, verschränkte ihre Finger mit meinen und zog mich sanft von der Tanzfläche runter. Ich lief also aus dem Haupteingang hinaus am Arm der Yareah des Stammes Pakhet. Auf der Straße drehte ich mich zu ihr um und die Wut in ihrem Gesicht erwischte mich kalt.
„Talon“, ich sagte vorsichtig ihren Namen. „Bist du in Ordnung?“
„Ist es wahr?“
„Ist was wahr?“
„Bist du wirklich eine Reah?“
„Nun ja, schon aber…“
„Du wirst mir mein schönes Leben nicht versauen!“, schrie sie und trat einen Schritt zurück. „Es ist mir egal was Avery sagt; ich werde dich nicht an ihn ausliefern… was ist wenn er dich an meinen Gefährten weitergibt?“
Sie wollte mich an Christoph übergeben?
„Ich will dass du verschwindest.“
„Aber du musst nicht…“, ich trat vor um sie zu berühren aber quietschende Reifen brachten mich aus dem Konzept. Drei Wagen hielten am Bordstein und die Männer die ausstiegen bewegten sich schnell. Ich drehte mich um um davonzulaufen, aber plötzlich stand ein riesiger, muskulöser Mann direkt in meinem Weg.
„Du kommst mit uns“, sagte er kalt. „Meine Yareah befiehlt es.“
Das machte keinen Sinn. Warum würde Talon mir wehtun wollen? Warum würden sich ihre Gefühle so plötzlich von warm in mörderisch ändern? Warum würde sie wollen dass ich verschwinde?
Und dann wurde es mir klar. Avery hatte ihr gesagt was ich war, aber nicht mehr. Ich war plötzlich ein Problem für sie.
„Talon“, sagte ich schnell und riss mich aus dem Griff des Mannes los um sie direkt anzuschauen. „Ich bin nicht nur eine Reah. Ich bin Logan Churchs Reah. Er hat mich gezeichnet.“
„Nichts davon bedeutet…“, begann der Mann.
„Was?“, schrie sie und schlug seine Hände von mir weg ebenso wie die aller anderen. „Du bist eine Reah mit einem Gefährten?“
„Ja.“ Ich lächelte sie an. Obwohl Logan und ich bisher nichts Offizielles verkündet hatten wusste ich, dass mein Geständnis mich vor dem wie auch immer gearteten Ende retten würde dass sie für mich vorgesehen hatte. Der Kern der Botschaft war, wenn ich verbunden war, dann war ich keine Gefahr mehr für sie. Sie konnte nicht, sie würde nicht zulassen dass ihr ihr Gefährte oder ihr Lebensstil weggenommen würde. Sie mochte ihr Geld und die Dinge die das Geld ihr kaufen konnte. Nur eine Reah konnte ihr den Semel ausspannen… eine Reah ohne Gefährten. Wenn ich zu jemandem anders gehörte, dann gab es keinen Grund mehr für sie mich zu hassen – oder mir weh zu tun.
„Oh, Jin“, seufzte sie und schlug wieder die Hände von den Männern weg die nach mir greifen wollten. Sie waren plötzlich nur noch ein Ärgernis für sie, die um sie herumschwirrten wie Fliegen. „Vergib mir. Dann ist es wohl Simones Leben das du ins Chaos stürzt und nicht meins.“
Für einen kurzen Moment machte ich mir Sorgen und überlegte mir wie wichtig ihr wohl die Schwester ihres Gefährten war.
„Aber das ist mir so was von egal.“
Was meine Frage beantwortete. „Kann ich jetzt gehen?“
„Natürlich“, sagte sie und führte mich die Straße entlang zu einer Limousine.
Als wir fast am Wagen angekommen waren stieg ein Fahrer aus, ging ums Auto herum und öffnete die Beifahrertür.
„Bale, bitte fahre Jin hoch auf den Berg und setz ihn vor Logan Churchs Tür ab. Der Semel des Stammes Mafdet wird seine Reah bereits vermissen.“
Die Augen des Mannes wurden weit.
„Ich weiß“, lächelte sie selbstzufrieden. „Eine Reah in Fleisch und Blut. Es ist unglaublich.“
Ich ließ zu dass sie mich zum Abschied noch mal umarmte, obwohl ich wusste dass sie mich ohne das Mal hätte umbringen lassen, ohne einen weiteren Gedanken an mich zu verschwenden. Es war schon seltsam, im gleichen Atemzug bewundert und gefürchtet zu werden.
Ich bat den Fahrer mich bei meinem Freund Rick abzusetzen statt mich zu Logans Haus oder zu meinem Apartment zu fahren. Nachdem ich den Job übernommen hatte seine Pflanzen zu gießen während er nicht in der Stadt war, erschien es mir ein sehr guter Platz um wenigstens ein bisschen von dem dringend benötigten Schlaf zu bekommen. Ich zog meinen Parka, meine Stiefel und den Pullover aus, machte meine Runde bei den Pflanzen in der Wohnung und stellte sicher dass noch alle am Leben waren. Zentralheizung war eine wundervolle Sache. Man musste nicht erst ein Feuer machen oder darauf warten dass der Radiator heiß wurde, es wurde warm sobald ich den Thermostat ein bisschen hochdrehte. Es war himmlisch. Eigentlich wollte ich nur noch meine Augen schließen, aber zuzulassen dass Crane sich weiter Sorgen um mich machte wäre einfach böse. Als ich sein Telefon anrief nahm er nach dem zweiten Klingeln ab.
„Hallo?“
Ich räusperte mich. „Crane.“
„Jin!“ Er holte tief Luft. „Wo bist du? Yuri ist bei uns zuhause und dort bist du nicht und…“
„Es geht mir gut“, sagte ich und schloss meine Augen. „Ich sehe dich dann morgen.“
„Nein, wo bist du?“
„Ich kann nicht“, seufzte ich. „Morgen. Ich muss mich ausruhen, okay? Bleib du bei Logan; dort bist du sicher. Hast du mein Telefon?“
„Ja, es ist in den Schnee gefallen, aber Jin, du...“
„Morgen“, wiederholte ich und fühlte wie mein Körper schwerer wurde.
„Warte bitte, du musst mit Logan reden, okay?“
Ich war kaum noch bei Bewusstsein.
„Jin.“
Ich schnaufte.
„Hier“, sagte er. Man hörte ein Rascheln am anderen Ende.
Ich machte diesen tiefen Atemzug den man macht kurz bevor man einschläft.
„Jin.“
Die Stimme des Mannes glitt durch mich hindurch und so müde ich war, irgendwas in mir spannte sich an.
„Ist alles in Ordnung?“
„Ja“, lächelte ich ins Telefon.
„Ich möchte dich sehen.“
„Ich werde in wenigen Sekunden einschlafen.“
„Dann werde ich dir beim Schlafen zuschauen.“
„Nein, es ist schon spät... Morgen.“
„Jin…“
„Ich sagte ihr dass du mich gezeichnet hättest, da hat sie mich nicht umgebracht. Vielen Dank. Dein Mal hat mir das Leben gerettet.“
„Wovon sprichst du?“
„Talon Danvers“, sagte ich ihm und schüttelte mich.
„Sie wollte dir wehtun?“
„Ich denke schon. Reahs ohne Gefährten sind eine Gefahr für eine Yareah.“
„Du bist nicht ohne Gefährten, du gehörst zu mir.“
„Wir sollten noch mal darüber reden. Ich bin nicht davon überzeugt dass das eine gute Entscheidung für dich ist.“
„Aber ich. Du bist meine Reah; also bist du auch meine beste Entscheidung.“
„Okay“, atmete ich aus. Ich wollte mich nicht mit ihm streiten.
„Hat Christoph dir wehgetan?“
„Nein, er hat mich nur in seinem S&M-Raum aufgehängt.“
Es gab eine lange Pause in der ich fast einschlief.
„Kann ich das noch mal hören?“
Ich erklärte kurz wie ich an der Decke gehangen hatte und kicherte dabei ohne es zu wollen. Scheinbar war das ernsthafte Stadium vorbei und nun kam das alberne. Keine Chance daran etwas zu ändern.
„Aber er hat Dir nichts angetan?“
„Was denn? Mich vergewaltigt? Nein, Sir, das hat er nicht getan.“
Er holte scharf Luft. „Ich muss dich sehen.“
„Weißt du, es ist wirklich schön dass du dir Gedanken um mich machst“, sagte ich ihm. „Vielleicht können wir morgen etwas Zeit zusammen verbringen, wenn du möchtest… wenn das okay ist.“
„Jin.“ Seine Stimme brach. „Ich möchte dich jetzt sehen… genau jetzt.“
Ich war zu müde um mich zu bewegen, aber mein Schwanz hatte definitiv andere Ideen. Je länger der Mann mit mir redete, desto härter wurde ich. Alleine der Gedanke an seinen Mund auf mir ließ mich erschauern.
„Jin?“
„Oh, Gott“, ich stöhnte.
„Was? Bist du verletzt?“
„Nein, ich... ich würde nur so gerne mit dir ins Bett gehen.“
„Wirklich?“
Oh Gott, was hatte ich getan? Ich war verblüfft. Ich hatte die Worte einfach so entschlüpfen lassen. Konnte ich in Bezug auf Logan Church keine guten Entscheidungen treffen? War ich komplett außer Stande einen klaren Gedanken zu fassen wenn der Mann betroffen war? Die ganze Nacht war eine Serie von schlechten Entscheidungen gewesen und gipfelt nun in einem Geständnis aufgrund von Schlafentzug. Ich musste meine Verluste begrenzen. Ich legte auf, schaltete das Licht aus und drehte mich auf die Seite. Mein letzter Gedanke allerdings war wie der Mann ausgesehen hatte als er sich zu mir herunterbeugte um mich zu küssen.


Kapitel 8
DER MORGEN
WAR
GEKOMMEN und wieder gegangen bevor ich meine Augen schließlich öffnete. Daran gewöhnt die Zeit auf meinem Telefon nachzuschauen, sah ich mich eine Weile um bis ich die digitale Uhr auf Ricks DVD Player sah. Als ich realisierte dass es 3 Uhr am Nachmittag war, erhob ich mich wie Lazarus und taumelte ins Badezimmer. Ich musste nach Hause. Fünfzehn Minuten später war ich auch schon unterwegs. Hinter den großen Gläsern meiner Sonnenbrille fühlte ich mich anonym und irgendwie war dieses Gefühl sehr angenehm. Ganz kurz hatte ich den Gedanken dass ich in diesem Moment die Stadt verlassen könnte, ohne dass irgendjemand wissen würde wohin ich gegangen war. Es war überraschend und auch bezeichnend, dass alleine der kurze Gedanke Logan im Stich zu lassen mir wehtat. Mein Herz schmerzte bei dem Gedanken den Mann nicht wiederzusehen.
In der kalten Luft auf dem Weg von Ricks Wohnung bis zu meiner erfror ich fast, aber nach einer Dusche und einem Wechsel der Garderobe erschien mir die Welt netter und nicht mehr so anstrengend. Eigentlich wollte ich nicht raus, aber es gab in meiner Wohnung nichts zu essen und noch viel wichtiger: keine Quelle für Koffein. Ich musste also raus um Kaffee zu finden. Ich war überrascht als ich die Wohnungstür öffnete und Yuri Kosa vor mir stand.
„Oh, hey.“ Ich lächelte zu ihm hinauf.
Er starrte mich bloß an, seine Augen versuchten alles gleichzeitig zu erfassen.
„Ist alles in Ordnung?“
„Jin“, atmete er aus und legte mir langsam seine Hand auf die Schulter. „Bist du okay?“
„Mir geht es gut, ich bin nur am Verhungern“, sagte ich vorsichtig und
tätschelte seine Hand auf meiner Schulter bevor ich mich wegdrehte und an ihm vorbei zur Treppe ging. „Möchtest etwas mit mir essen?“
Er hielt mich an der obersten Treppenstufe auf und drehte mich zu ihm herum. „Jin, ich muss dich zu Logan bringen. Wir können bei ihm essen.“
„Aber nein, dann muss seine Mutter extra etwas kochen“, sagte ich, schob seine Hand von mir und ging die Treppen hinunter. „Erst essen, danach komme ich mit.“
Sein genervter Seufzer ließ mich wissen dass ich diese Auseinandersetzung gewonnen hatte.
Yuri wollte wissen was alles passiert war und hörte sehr genau zu als ich von Christophs Kerker berichtete, dem Club und den mörderischen Absichten seiner Yareah. Ich lachte leise als ich sein Gesicht sah.
„Was ist los?“
„Du denkst das ist witzig? Sie entführen dich, hängen dich an Ketten auf und wollen dich umbringen, aber für dich ist das alles nur ein großer Spaß.“
„Entspann dich.“ Ich gähnte und deutete auf das Diner auf der anderen Straßenseite. „Wenn ich mich jedes Mal aufregen würde wenn jemand mich schlägt oder mich verfolgt oder versucht mich zu vergewaltigen, dann würde ich jeden Morgen in mein Müsli weinen. Und niemand mag eine Heulsuse.“
Er packte meinen Arm und wirbelte mich herum so dass ich ihn ansehen musste. „Du bist jetzt die Reah des Stammes Mafdet. Jeder der dir etwas antut muss sich zunächst vor Logan und dann vor mir verantworten.“
Ich hatte plötzlich ein schlechtes Gefühl in der Magengegend. „Hat Logan Christoph meinetwegen irgendetwas angetan?“
„Logan hat sich mit Christoph beschäftigt wegen der Dinge die er getan hat, nicht wegen etwas was du getan hast.“
„Oh Gott, was hat er getan?“ Ich war mehr genervt als besorgt. Ich hatte niemals gewollt dass jemand in meinem Namen bestraft wurde, als wäre ich perfekt.
Yuris Augen waren kalt und hart. „Christoph wusste nicht dass Logan dich gezeichnet hat, dein Haar verdeckt das Mal und da Logan nicht mit dir… naja, du riechst nicht nach ihm, deshalb wurde sein Leben verschont. Aber mach dir nichts vor, wenn ein Semel den Gefährten eines anderen Semel anfasst... Du kennst die Strafe die darauf steht, Jin.“
„Aber ich bin nicht sein Gefährte.“
„Alle anderen Katzen, selbst Semels und Yareahs brauchen eine offizielle Zeremonie um den Bund zwischen ihnen zu bestätigen. Aber sobald ein Semel seine Reah findet und sobald das Mal akzeptiert wurde, sind sie ein verbundenes Paar. Du gehörst zu Logan Church genauso sicher wie der Rest von uns.“
„Und weil Christoph mich angefasst hat…“
„Er hatte die Wahl Logan in der Arena zu treffen oder die Strafe zu akzeptieren die Logan für ihn wählen würde.“
„Wofür hat er sich entschieden?“
„Die Strafe natürlich“, sagte er als wäre ich verrückt. „Hast du Logan Church jemals in seiner Form als Panther gesehen?“
„Nein. Wann sollte ich denn?“
„Nun ja, wenn du Christoph wärst würdest du auch nicht gegen ihn kämpfen wollen.“
„Was hat Logan dann getan?“
„Nicht genug.“
„Sag es mir.“
„Er hat Christophs Stamm zusammengerufen und ihm dann eine Ohrfeige gegeben.“
Ich sah Yuri finster an.
„Ich weiß. Die Dinge die er tut… ich verstehe es einfach nicht.“
„Er hat ihn geohrfeigt?“
„Ja, er… ich meine da stand er nun. Er stand einfach da und sagte Christoph niemals wieder etwas anzufassen das ihm gehört. Und dann hat er ihm eine richtig harte Ohrfeige gegeben, als wäre er ein Nichts. Als wäre er Dreck.“
„Christoph wurde gedemütigt.“
„Wen kümmert das? Die Demütigung wird ihm nicht wehtun.“
Aber das würde sie sehr wohl. Vor den Augen von Christophs Stamm hatte Logan ihn geohrfeigt und damit schwach aussehen lassen. Christoph hätte Logan besser in der Arena treffen sollen wenn er den Respekt seines Stammes behalten wollte. Stattdessen hatte er sein Gesicht verloren indem er Logan gestattet hatte ihn vor aller Augen zu schlagen. Ich fragte mich wie er diesen verlorenen Respekt jemals wiedergewinnen wollte. Ein Anführer musste stark sein, kraftvoll und unangreifbar. Logan hatte dem Semel des Stammes Pakhet all diese Eigenschaften mit einem einzelnen Schlag genommen.
„Ich hätte ihn umgebracht.“
„Und damit aus Christoph einen Märtyrer gemacht, statt des schwachen Anführers den jeder jetzt in ihm sieht“, belehrte ich ihn. „Logan ist brillant.“
Er sah mich an. „Vielleicht bist du deshalb sein Gefährte, du verstehst wie er denkt.“
Ich wollte das nicht mit ihm diskutieren. „Lass uns essen gehen.“
Im Diner bestellte ich Frühstück, während Yuri einen riesigen Burger orderte. Zum Ende der Mahlzeit hin rief er Logan an und erklärte ihm dass er mich jetzt zurückbringen würde. Als er auflegte sah er unglücklich aus.
„Was ist nun schon wieder?“
„Er ist sauer auf mich weil ich ihn nicht sofort angerufen habe nachdem ich dich gefunden hatte.“
„Warum?“
„Er will dich sofort sehen.“
„Aber er ist nicht sauer auf dich, nicht wirklich.“
„Nein, du frustrierst ihn einfach ohne Ende.“
Daran konnte ich leider nichts ändern.
 
 
DIE AUTOFAHRT
HOCH
AUF
DEN BERG war so beruhigend dass ich fast wieder einschlief. Yuri hatte keine Lust zu reden, und ich eigentlich auch nicht. Als wir durch das Tor rollten verknotete sich mein Magen. Es war lustig, ich wollte dort sein und irgendwie auch nicht. Beides zur selben Zeit. Ich entschied mich noch einen Augenblick auf der Veranda zu bleiben statt Yuri sofort ins Haus zu folgen. Ich war noch nicht bereit Logan Church entgegenzutreten.
„Jin.“
Ich drehte mich um und sah meinen Gefährten plötzlich in der Tür stehen.
„Hey.“ Ich lächelte ihn an.
Ich sah wie er hart schluckte, sah seine roten Augen, sah wie abgespannt und ausgelaugt er aussah. Er war vollkommen im Eimer.
„Es tut mir leid. Ich wollte nicht dass du dir Sorgen machst.“
Seine Augen glitten über mich von Kopf bis Fuß.
„Es geht mir gut“, sagte ich sanft und streckte meine Arme aus. „Komm und schau selbst.“
Er bewegte sich schneller als ich erwartet hatte und als ich schließlich an seine Brust gepresst war, seine Arme ganz eng um mich geschlungen, sein Gesicht in meinem Hals vergraben, merkte ich, dass allein seine Anwesenheit mich beruhigte. Der Mann gehört einfach zu mir. Es war sinnlos das zu verleugnen.
„Sie mich an.“
Ich lehnte meinen Kopf zurück um ihn anzuschauen.
„Hat irgendjemand dir wehgetan?“
Ich schüttelte den Kopf. „Das habe ich doch schon gesagt, nein.“
„Wurdest du angefasst?“
„Nein, ich…“
„Was zur Hölle?“, brüllte er als er meine Handgelenke bemerkte und umfasste sie fest. „Die Handschellen die er benutzte waren aus Silber?“
„Er hat mir nicht absichtlich wehgetan“, sagte ich sanft. „Die Handschellen sind einfach aus Silber weil er seine Fesselspielchen nun mal gerne mit anderen Werpanthern spielt. Wenn er kein Silber benutzt was soll es dann bringen? Wenn sich jeder einfach befreien könnte wo ist denn da der Spaß?“
„Jin…“
„Er hat einen Fehler gemacht, Logan“, sagte ich und versuchte den Schmerz und die Wut zu besänftigen die ich in seinen Augen sah. Die Wut kochte direkt unter der Oberfläche. Ich verstand dass er sich für mich beherrschte. „Als er mich entführte hatte er keine Ahnung dass du mich bereits markiert hattest. Er hätte das niemals getan wenn er es gewusst hätte.“
„Das ist Unsinn und das wissen wir beide. Er will meine Reah aber er kann dich nicht haben. Du gehörst zu mir.“
Ich hob meine Hände an sein Gesicht. „Ja, das tue ich.“
Er nahm einen zitternden Atemzug. „Warum hast du gestern Abend das Schlafzimmer verlassen?“
Ich räusperte mich und trat einen Schritt zurück, weg von ihm. „Ich bin gerade rechtzeitig wach geworden um deinen Vater zu hören. Er erschien mir sehr aufgebracht.“
„Ich verstehe.“ Er sah mich aus zusammengekniffenen Augen an und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust. „Und obwohl du kurz zuvor mein Mal akzeptiert hattest, wolltest du nun davonlaufen?“
„Hast du deinen Vater gehört? Das ist nur der Anfang. Dein Stamm wird genauso reagieren wenn sie erst erfahren dass ich ein Mann bin.“
„Und das kümmert mich weil?“
Ich schüttelte den Kopf. „Die erste Pflicht eines Semel ist sein Stamm.“
„Ist das so?“
„Weißt du, du kannst den coolen Typen spielen und den ganzen Tag meine Fragen mit Gegenfragen beantworten, aber es wird nichts ändern. Du kannst keinen männlichen Gefährten nehmen.“
Er holte tief Atem und für einen Augenblick dachte ich dass er sich meinen Worten fügen würde, aber dann packte er mich am Arm, zog mich hinter sich über die Veranda und ich verstand dass wir noch lange nicht fertig waren.
„Logan!“
Er stoppte abrupt und riss mich vorwärts so dass ich sein Gesicht sehen konnte. „Du kommst jetzt entweder freiwillig mit mir die Treppe hoch oder ich werde dich über die Schulter werfen und hochtragen… was soll es sein?
Seine Stimme war eisig.
„Ich kann alleine laufen“, versicherte ich ihm.
„Dann schlage ich vor dass Du das tust.“
Ich ging an ihm vorbei und obwohl ich hörte dass Leute meinen Namen riefen, unter ihnen Crane, blieb ich nicht stehen. Ich ging durch das Wohnzimmer zur Treppe die in den ersten Stock führte. Ich hörte Logan hinter mir und beeilte mich. Ich ging den langen Flur bis zum Ende und sah die Doppeltüren die zu seinem Schlafzimmer führten. Ich lief auf sie zu und öffnete die eine Tür, ging hindurch und ließ sie dabei offen stehen. Ich durchquerte den Raum bis vor die Glastüren die auf den Balkon führten. Ich drehte mich um, um ihn anzusehen und sah wie er die Tür hinter sich abschloss.
„Du möchtest reden? Rede!“
Er holte tief Atem. „Du machst mich wahnsinnig.“
Das hatte ich nicht erwartet. „Tue ich das?“
„Ja“, schnaufte er. „Du bist meine Reah, nicht meine Yareah, nicht ein Gefährte für den ich mich entschieden habe. Du wurdest geboren um mir zu gehören und statt dich dieser Tatsache zu ergeben, wehrst du dich gegen mich. Was soll das? Was hast du davon wenn du ständig gegen mich kämpfst?“
Er war wirklich irritiert und das fand ich irgendwie süß.
„Und wenn du wirklich unbedingt gehen willst, dann geh halt“, sagte Logan und zog damit wieder meine Aufmerksamkeit auf sich. „Aber geh nicht unter falschem Vorwand. Wenn du gehst, dann ist das weil du nicht hier sein willst, und nicht weil ich nicht die Konsequenzen dafür tragen kann meinen Gefährten zu lieben.“
Seinen Gefährten lieben? Er hatte vor mich zu lieben? „Wie kannst du über Liebe reden wenn ich dich noch nicht mal 24 Stunden kenne? Du kannst doch gar nicht…“
„Weil man seinen Gefährten einfach liebt du Idiot“, brüllte er mich an und seine Stimme füllte den Raum. „So funktioniert das nun mal!“
Ich stand einfach da und starrte ihn an. „Warum hast du mir nicht gesagt dass du nicht schwul bist?“
„Ich verstehe nicht was das für eine Rolle spielt. Du bist ein Mann und du bist mein Gefährte also bin ich ab sofort schwul. Warum reden wir überhaupt darüber?“, fragte er irritiert.
„Man wird nicht einfach ‚ab sofort schwul’.“
„Wer sagt das?“
„Das ist einfach so.“
„Oh, das ist einfach so? Das ist ja sehr logisch.“
„Logan…“
„Hör zu, ich bin der gleiche Mann der ich gestern Morgen war als ich aufwachte. Die einzige Sache die sich seither geändert hat, ist dass ich inzwischen einen Gefährten habe.“
„Aber du…“
„Ich hatte noch niemals einen männlichen Geliebten, das ist wahr, aber ich hatte auch noch niemals zuvor einen Gefährten. Alles was ich dir sagen kann, ist dass wenn ich dich ansehe mein Herz stehen bleibt.“
Ich ließ nicht zu dass seine Worte bis zu meinem Herz vordrangen. Es war zu gefährlich. „Du wolltest Simone zu deiner Yareah machen.“
„Was dir scheinbar sehr wichtig ist“, sagte er und die Muskeln in seinem Kiefer spannten sich an.
„Ja. Es bedeutet dass du heterosexuell bist und einen weiblichen Gefährten nehmen wolltest.“
„Es wäre dir also lieber wenn ich bisexuell wäre. Das wäre einfacher für dich. Du würdest eher verstehen warum ich dich will.“
Ich nickte.
„Aber so wie es jetzt ist kannst du nicht verstehen warum ich dich als Gefährten haben möchte. Vielleicht will ich mit dir schlafen um ein bisschen zu experimentieren. Aber ich werde dich auf keinen Fall behalten.“
Es war als würde er meine Gedanken lesen.
„Und wenn du das zulässt, dann könntest du im Laufe der Zeit dein Herz an mich verlieren.“
Ich stand da und brach nicht zusammen obwohl er gerade meine Seele freigelegt hatte.
„Ich versichere dir, wenn ich mit dir ins Bett gehe dann wirst du nicht der einzige sein der verloren ist.“
Wie konnte allein der Klang seiner Stimme so viele Gefühle in mir auslösen? Warum hatte ich Schwierigkeiten zu atmen obwohl er mich nur ansah?
„Du bist alles was ich immer gewollt habe.“
Und er meinte jedes Wort. Ich wusste es tief im Inneren, dort wo alles seinen Ursprung hatte bevor es an die Oberfläche kam. Der Mann könnte mich niemals belügen, ich würde es merken. Er konnte sich nicht vor mir verstecken. Immerhin war ich sein Gefährte.
„Also, bitte bleib bei mir.“
„Keiner will dass ich bleibe.“
„Ich schon.“ Er atmete langsam aus. Er sah mich auf eine Art und Weise an die mich zittern ließ. Ich konnte nichts dagegen tun. „Du solltest vor mir davonlaufen.“
Er schenkte mir ein träges, sinnliches Lächeln das sehr sexy war. Der Mann wusste dass er großartig aussah und verstand die Wirkung die er auf mich hatte. „Ich bin in meinem Leben noch nie vor etwas davongelaufen.“
Daran hatte ich keinen Zweifel. Er war wie ein Fels in der Brandung.
„Und ich würde niemals, unter keinen Umständen vor meinem Gefährten davonlaufen.“
Ich konnte die Hitze fühlen die sein Körper ausstrahlte als er näher an mich herantrat. „Ich möchte dein Leben nicht verkomplizieren und ich bin mir nicht sicher dass du das wirklich richtig durchgedacht…“
„Hör mir zu“, unterbrach er mich. Seine Finger glitten meinen Hals entlang, unter mein Kinn und hoben meinen Kopf so dass ich in seine wunderschönen bernsteinfarbigen Augen schauen musste. „Die Entscheidung ist gefallen. Du bist mein… du gehörst zu mir.“
Ich schüttelte den Kopf. „Aber deine Familie und dein Stamm… Sie werden nicht akzeptieren…“
„Jeder der will kann meinen Stamm zu jeder Zeit verlassen“, sagte er mir während er seine Hand an meine Wange legte. Ich musste mich extrem zurückhalten um mich nicht in diese Liebkosung zu schmiegen. „Jemanden der nicht versteht dass ein Semel seine Reah begehrt, brauche ich sowieso nicht. Dummheit ist keine Eigenschaft die ich bewundere.“
Ich holte zitternd Luft. „Ja, aber…“
„Nein“, sagte er, seine Stimme tief und rauchig. „Es ist vollbracht. Du gehörst zu mir.“
„Logan, so einfach ist das nicht. Ich habe gehört was dein Vater gesagt hat und ich weiß du hast Verpflichtungen…“
„Gestern Abend, als wir Crane draußen fanden und er uns sagte dass sie dich mitgenommen hätten, konnte ich nicht mehr denken und das ist mir noch nie zuvor passiert. Ich bin immer ruhig, rational, logisch… es ist eine Stärke von mir. Aber gestern Abend war alles weg, außer der Wut. Ich war noch niemals so wütend und selbst jetzt will ich Christoph noch in Stücke reißen weil er es gewagt hat dich anzufassen.“
„Aber er war gar nicht dabei.“
„Aber du wurdest auf seinen Befehl entführt. Die Verantwortung liegt bei ihm.“
Ich nickte.
„Du bist mein Gefährte. Wie kann er es wagen ohne meine Erlaubnis auch nur mit dir zu sprechen?“ Wut ringelte sich in seiner Stimme wie eine Schlange. Der Mann konnte jeden Moment in Gewalttätigkeit explodieren.
„Ich habe gehört was du getan hast“, sagte ich vorsichtig. „Es ist genug. Lass es gut sein.“
Ich sah wie er einen schnellen Atemzug nahm und das Licht in seinen Augen brachte mein Herz zum schmerzen. Mein Gott, es war schrecklich. Ich wollte nicht nur dass er mir gewisse Dinge antat, ich würde ihn auch noch darum bitten. Wir könnten wirklich Freunde werden. Ich konnte es fühlen. „Also denkst du dass wir uns verabreden sollten?“
Er verdrehte die Augen als wäre ich das lästigste Ding auf der Welt bevor er sich herabbeugte und mich küsste. Der Kuss war tief und verzehrte mich, seine Finger gruben sich in meine Haare als er meinen Kopf hielt, so dass ich mich nicht abwenden konnte. Als wenn ich das gewollt hätte. Ich wollte in ihm ertrinken, in seine Haut hineinklettern, in sein Herz und dort leben für den Rest meines Daseins. Als er an meinem Mund lächelte seufzte ich.
„Mein Gefährte“, flüsterte er und hob seine Lippen von meinen. Die Art und Weise wie er mich ansah, so besitzergreifend, machte meinen Mund trocken. „Hör zu, ab sofort wirst du…“, er verstummte und holte tief Luft während er versuchte den Kommandoton aus seiner Stimme herauszuhalten. Er war daran gewöhnt Leute herumzukommandieren, aber er wusste, ganz instinktiv, dass das nicht der Weg war auf dem er bei mir weiterkommen würde. „Ich möchte dass du mir zuhörst.“
Ich nickte.
„Du bist mein Gefährte. Das ist alles worum es geht, alles was zählt. Ich muss meine Geschäfte voranbringen, meinen Stamm führen, meine Familie unterstützen und nun habe ich einen Gefährten. Mein Leben ist klar definiert. Es gibt nichts was ich noch möchte oder brauche.“ Seine Stimme war tief und sehr ernst. „Verstanden soweit?“
Ich nickte schnell.
„Ich möchte mich nicht mit dir verabreden oder dich an den Abenden sehen an denen du nicht arbeitest, oder irgendetwas anderes von den Millionen verrückten Dingen tun die du geplant hast. Ich möchte dass du immer hier bei mir bist. Ich möchte dass du in meinem Stamm deinen Platz an meiner Seite einnimmst und jede Nacht mit mir in unserem Bett schläfst. Du gehörst zu mir. Freunde dich einfach damit an.“
Ich versuchte sehr nicht zu zittern.
Sein Lächeln war warm bevor er einen Schritt zurücktrat und in Richtung Tür ging. „Und jetzt werde ich dir erst mal etwas zu essen holen.“
Ich wollte nicht essen. „Ich habe gerade gegessen.“
„Dann vielleicht etwas zu trinken. Du siehst aus als wenn du gleich ohnmächtig wirst.“
Ich hätte warten sollen. Er wollte mir die Zeit geben mich daran zu gewöhnen weil er ein ehrenhafter Mann war, ein guter Mann, ein geduldiger Mann. Ich hätte die Dinge langsam angehen sollen. Aber nach zwei Jahren des Zölibats, während sein Geruch mich dazu verführte seine Kleidung mit meinen Krallen zu zerfetzen, war ich voller Begehren. Ich wusste was ich wollte, was ich brauchte und mir das zu versagen, wenn der Mann doch zu mir gehörte, wäre einfach dumm. Als ich seinen Namen aussprach blieb er wie angewurzelt stehen und drehte sich zu mir um.
„Was?“
Ich räusperte mich. „Bitte markiere mich noch mal.“
Er machte ein Geräusch, tief in seinem Rachen, bevor er auf mich zu stürzte. Ich empfing ihn mit offenen Armen. Ich umschlang ihn und er presste mich gegen seine Brust als ich meinen Kopf hob um seinen Kuss zu empfangen.
„Bist du sicher?“
„Ja, das bin ich.“
Der gepresste Ton der aus seinem Brustkorb rumpelte ließ mein Blut in den Unterkörper rauschen. Ich konnte nicht mehr atmen.
Ich wurde herum gedreht, mehrere Schritte nach vorne geschubst und dann mit dem Gesicht voran gegen eine Wand gepresst. Meine Beine wurden nach rechts und links gespreizt als er sein Knie zwischen meine Schenkel schob. Seine Hände waren überall.
„Es tut mir leid… ich wünschte mir ich könnte das langsam tun, aber wenn ich dich jetzt nicht nehme, jedem zeige dass du zu mir gehörst und dich mit mir verbindest, dann wird wieder jemand versuchen dich zu berühren… ich könnte mich nicht zurückhalten dich… das ist der einzig mögliche Weg, denn sobald du nach mir riechst wird sich niemand mehr trauen dir nahezukommen.“
Mein Parka wurde heruntergerissen, mein Pullover war schnell in Fetzen auf dem Boden, das langärmlige T-Shirt darunter ebenfalls. Meine Jeans wurde grob bis zu den Knien herunter geschoben, meine Unterhose folgte. Ich keuchte als er mit der Hand meinen harten pulsierenden Schwanz umfasste.
„So muss es sein. Du musst dich unterwerfen.“
Was auch immer er wollte. Mein ganzer Fokus war auf der Hand die meinen Schaft umfasst hielt und über meine Haut glitt. Blitze aus Erregung liefen durch meinen Körper als ich mich an ihm rieb.
„Du bist mein.“
Ich wollte etwas sagen, irgendwas, aber dann war da der Klang von knisternder Folie und die Vorfreude überdeckte die Vernunft. Mein Schwanz tropfte bereits in seiner Hand und er rieb die glitschige und klebrige Flüssigkeit mit seinem Daumen über die Spitze. Es fühlte sich großartig an.
„Ich brauche das Kondom nur wegen der Gleitcreme“, sagte er mir, seine Stimme tief und verführerisch. „Ich werde es nicht benutzen. Ich habe keine Krankheiten. Ich werde es dir zeigen... ich habe es in meinen Schreibtisch... später.“
Ich vertraute ihm. Er war mein Gefährte.
„Ich möchte dass du jeden Zentimeter von mir in dir spürst.“
So heiß… der Mann war so verdammt heiß...
„Du zitterst“, grummelte er bevor sich sein Mund auf meinen Nacken legte. Er saugte und leckte an dem Mal dass er am Abend zuvor hinterlassen hatte und drückte dabei meine Stirn gegen die Wand. Ich war dort eingeklemmt, vollkommen still als er meine Schenkel noch weiter auseinanderschob und mit einem schnellen, kraftvollen Stoß in mich eindrang. Der Biss war vergessen, ich fühlte nur die brennende Hitze als ich seinen Namen keuchte. Meine Muskeln waren angespannt und protestierten für einen Moment bevor sie sich entspannten und ihn willkommen hießen. Er war so hart, seine Länge füllte mich, sein Umfang dehnte mich und seine Hand, die mich weiter streichelte, schickte Wellen von Vergnügen durch meinen Körper.
„Mein Gott, du bist so verdammt eng...“
Ich rief seinen Namen als er sich zurückzog und dann genauso hart in mich hineinstieß wie beim ersten Mal. Seine Stöße erschütterten mich als er immer und immer wieder in mich eindrang während er meinen Namen immer wieder sagte, wie im Gebet.
„Du fühlst dich so gut an“, flüsterte er, krallte seine Hand in mein Haar um meinen Kopf zurückzuziehen so dass er mich küssen konnte. Ich war wie berauscht von diesem Gefühl gebraucht zu werden. Ich hörte das Verlangen, das Begehren in seiner Stimme, fühlte es an der Art und Weise wie er mich hielt und wie seine Zunge über meine Haut glitt. Er knabberte an meinem Schlüsselbein und saugte daran, liebkoste das Mal anschließend mit seiner Zunge. Er küsste meinen Hals entlang über mein Kiefer, er biss und leckte, seine Küsse waren besitzergreifend, alles umfassend, seine Hände kneteten und streichelten meinen Hintern, meine Brust, über den Bauch hinunter zu meinen Schenkeln. Er hatte seine Arme um mich geschlungen und er war tiefer in mir vergraben als ich es jemals für möglich gehalten hätte; so hart und ganz tief in mir. Ich war mir sicher dass ich ihn in meinem Bauch fühlen konnte als er mich von den Füßen hob.
„Bist du bereit?“, fragte er und hielt mich dabei fest, sein Atem warm und feucht in meinem Ohr als er immer und immer wieder in mich eindrang.
„Ja“, schrie ich hinaus und fühlte dabei heiße Tränen auf meinem Gesicht. Ich war so dicht davor und das Bedürfnis zu kommen war fast schmerzhaft.
„Sag meinen Namen. Sag dass du mir gehörst!“
„Ich gehöre zu dir, Logan. Ich bin dein Gefährte, deine Reah.“
Er glitt in meine inzwischen schlüpfrige Hitze hinein und wieder hinaus, mein enger Kanal massierte seinen Schwanz als er noch tiefer in mich eindrang so dass er gegen meine Prostata stieß. Es gab keine Möglichkeit das Stöhnen zurückzuhalten das nun aus mir heraus brach.
„Oh mein Gott, wie du mich in dich aufnimmst“, stöhnte er, seine Stimme fast ein Fauchen als er sein Gewicht verlagerte und sich gegen mich lehnte. Ich konnte fühlen wie sein Herz in der Brust gegen meinen Rücken schlug. „Ich muss dich schmecken… ich…“, er hielt die Luft an aber ich hatte den Frust und das Verlangen seiner Stimme gehört.
Ich griff hinter mich nach seinem harten, muskulösen Hintern, meine Finger glitten über heiße Haut, zogen seine Hüften gegen mich und versuchten ihn noch tiefer in mich hinein zu ziehen. Als er stattdessen aus meinen Körper glitt wollte ich schreien. Ich öffnete meinen Mund um notfalls zu betteln, aber er drehte mich nur herum damit ich ihn ansehen konnte, seine Hand sofort wieder auf meinem Schaft um ihn zu streicheln.
Ich sah wie er auf die Knie herabsank und mich in einer fließenden Bewegung in den Mund nahm. Ich kannte niemanden der einen Schwanz derartig schlucken konnte. Er öffnete einfach seine Kehle und nahm ihn in sich auf. Ich war mir nicht sicher irgendetwas Vergleichbares zuvor in meinem Leben gespürt zu haben. Sein Mund war so heiß, so feucht, seine Zunge strich über jeden Zentimeter meines Schaftes, drückte in den kleinen Schlitz hinein, strich über die Unterseite während ich in seinen Mund rein und raus pumpte. Ich fühlte wie meine Hoden sich zusammenzogen, mein Höhepunkt war nah und schien zu beginnen, so wie eine Welle die irgendwann bricht.
Er bewegte sich wie wahnsinnig, seine Finger drangen von hinten in mich ein, drückten weit in meinen engen Kanal während er mich immer noch tief in seinen Mund aufnahm der so unnachgiebig war und stark. Ich schrie seinen Namen, meine Hand in seinem dicken blonden Haar vergraben als ich seinen Kopf hielt und immer wieder in seinen Mund eindrang. Ich versuchte ihn von mir wegzuschieben als ich kam, aber seine Finger vergruben sich in meinen Schenkeln so dass ich mich nicht bewegen konnte. Er wollte alles und ich sah wie er schluckte und brach fast unter dem erschütternden Höhepunkt zusammen bevor ich erneut umgedreht und gegen die Wand gepresst wurde.
„Du gehörst mir“, sagte er, seine Stimme so tief, so sexy dass ich allein schon durch den Klang zitterte. Ich fühlte wie seine Hände meine Pobacken teilten, sein Schwanz drückte für eine Sekunde gegen meine Öffnung bevor er tief in mich eindrang. „Ich muss in dir sein… ich muss dich markieren… ich will dich… du gehörst mir.“
Ich zitterte stark als er sich zurückzog bevor er dann wieder in mich eindrang, noch tiefer, und mich in exquisite Empfindungen einhüllte, seine Zunge leckte an der Seite des Halses hoch bevor er sich wieder in meinem Nacken verbiss.
„Mein Gefährte“, flüsterte er in mein Haar und es war mit Abstand das besitzergreifendste und wunderbarste was ich je zuvor gehört hatte. „Niemand anders wird jemals in dir sein“, versprach er und die Vehemenz dieser Aussage, verbunden mit seinen Zähnen die sich wieder in meinem Nacken vergruben und einem brutalen Stoß nach vorne, erfüllte mich wieder mit einer sengenden Hitze die durch meinen ganzen Körper fuhr. Ich schrie und er riss mich zurück, durch seine Hand auf meinem Bauch fühlte er wie meine Muskeln sich verkrampften, mein Kopf fiel auf seine Schulter als meine Beine unter mir nachgaben. Starke Arme verhinderten dass ich an seinem Körper entlang auf den Boden sinken würde. Er kam mit einem Schrei, taumelte gegen mich und vergrub sein Gesicht in meinem Hals. Ich fühlte mich vollkommen verwüstet und schwerelos und es war himmlisch dass er da war um mich festzuhalten, so dass ich nicht davonschweben würde. Wir standen dort gemeinsam, genossen die Nachbeben unserer Höhepunkte, keuchten und zitterten, seine Finger gruben sich in meine Haut um sicherzustellen dass ich mich nicht bewegte.
„Fühlst du das?“
Ich fühlte alles.
„Fühlst du wie dein Körper versucht mich in dir festzuhalten? Du willst mich einfach nicht gehen lassen.“
Meine Muskeln zogen sich um seinen Schaft zusammen und ließen ihn wieder los, die pulsierende Anspannung schickte Wellen voller Schmerz und Vergnügen meine Wirbelsäule entlang.
Ich hielt die Luft an als er sich langsam und vorsichtig aus meinem Körper zurückzog.
„Kannst du stehen?“
Ich nickte.
Er ließ mich langsam los, küsste noch eine Linie von meinem Hals bis hinter das Ohr. „Ich muss dich sauber machen.“
Ich schluckte schwer, mein Mund trocken.
„Du siehst gut aus.“
Mein Körper erschauerte ob des rauen Tons seiner Stimme. Die Art und Weise wie er mich ansah, besitzergreifend, seine Augen voller Hitze, ich konnte kaum stehen.
„Ich finde es geil wenn mein Samen aus dir rausläuft.“
Tatsächlich lief einiges an der Innenseite meiner Schenkel herunter. Andere Männer wollten das nicht sehen, sondern wollten mich gereinigt und außer Sichtweite so schnell es ging. Logan Church dagegen genoss die Beweise der Verwüstung die er angerichtet hatte.
„Ich möchte mich um dich kümmern. Beweg dich nicht.“
Ich blieb wie angewurzelt stehen wo ich war. Er verschwand und war wenige Sekunden später wieder da mit einem warmen Waschlappen und einem Handtuch. Nachdem ich wieder sauber war zog er meine Unterhose und Jeans wieder über meine Schenkel nach oben auf die Hüften. Ich bekam einen Kuss auf die Stirn bevor er alles andere ins Badezimmer zurückbrachte.
„Dein T-Shirt und der Pullover sind leider hinüber“, sagte er als er wieder in den Raum trat. Er hatte etwas dabei das ich als langärmliges Hemd erkannte und das ich anziehen sollte. Als ich in die Ärmel geschlüpft war wickelte er es quasi um mich herum. „Aber es tut mir nicht wirklich leid.“ Ich hörte die Belustigung in seiner Stimme bevor ich einen Kuss in den Nacken bekam. Es tat immer noch ein bisschen weh, aber nicht mehr als würde ein heißer Dolch in mein Fleisch gestoßen. Ich knöpfte meine Jeans zu und drehte mich um. Als ich hochguckte bemerkte ich dass er mich beobachtete, seine goldenen Augen glitzerten.
„Was?“, ich lächelte ihn an.
Er schüttelte den Kopf bevor er mich heranwinkte. „Küss mich.“
Ich trat in seine Arme, legte meine um seinen Hals und zog ihn zu mir herunter. Ich ließ meine Zunge über seine Unterlippe gleiten und er öffnete sich für mich, ein Seufzer stieg aus ihm auf und sein Atem war warm in meinem Mund. Ich erkundete ihn mit meiner Zunge während ich ihn in Besitz nahm. Die Geräusche die er tief in seinem Rachen machte, die Art und Weise wie er mich zurückküsste, praktisch plünderte, wie er sich gegen mich drückte, mich festhielt, all das sagte mir dass er genau dort war wo er sein wollte. Als er seine Lippen hob und sich nur ein Stückchen zurückzog fühlte ich, wie er am ganzen Körper zitterte.
„Du solltest deine Augen sehen.“
Ich lehnte mich hoch und schob meine Zunge zurück in seinen Mund. Ich schmeckte ihn wieder, genoss das Gefühl seines Zitterns, diese Reaktion auf mich. Das Verlangen in dem leisen Stöhnen, seine Finger die sich in meinen Rücken krallten, die Art und Weise wie er mich in seinen Armen hielt und mich gegen seinen großen, festen Körper zog – alles sprach von seinem Begehren. Als ich meinen Herzschlag in den Ohren rauschen hörte unterbrach ich den Kuss um Luft zu holen.
„Ich kann mich überall auf dir riechen.“ Seine Stimme war heiser, voll von roher Begierde.“
„Ist das gut?“
„Oh, absolut.“ Seine Augen waren wie geschmolzen.
Ich trat einen Schritt von ihm weg weil die Luft zwischen uns praktisch zum Schneiden war.
„Ich denke wir sollten unter die Dusche gehen.“
Er benahm sich so als würde ich ihm gehören.
„Komm her“, sagte er, schloss die kurze Distanz zwischen uns und presste seinen Mund wieder auf meinen. Der Kuss war vereinnahmend und hart, seine Hand krallte sich in mein Haar so dass ich mich nicht bewegen konnte.
Die Art und Weise wie er mich herumschob, wie er mich küsste… ich musste aufpassen oder es könnte ganz schnell alles werden was noch zählte. Als er sich zurückzog starrte ich in seine Augen.
Nach einigen langen, schweigsamen Minuten lächelte er langsam, wobei sich seine Mundwinkel verführerisch hoben. „Was?“
„Deine Augen sind wirklich wunderschön“, sagte ich ihm.
Sofort waren seine Hände wieder überall auf mir. Er stieß mein Kinn mit der Nase hoch und küsste meinen Hals bevor er sanft zubiss. „Du bist der Wunderschöne… mein Gefährte… deine Augen… so grau… sie werden dunkel und rauchig wenn du mich ansiehst.“ Seine Stimme war wie Honig.
Mein Herz tanzte.
„Wir müssen zu dir in die Wohnung gehen...“
Ich fühlte mich wie unter Wasser.
„… und deine Sachen holen.“
„Warte.“ Ich versuchte einen klaren Kopf zu bekommen was sehr schwierig war wenn er so dicht bei mir stand. „Ich kann nicht einfach… ich habe einen Vermieter und einen Job und…“, während ich mein Leben vor ihm verteidigte wurde mir bewusst wie verrückt die Idee gewesen war meine neue Familie auf der Arbeit einfach zurückzulassen. Mein Chef, meine Freunde… irgendetwas davon zurückzulassen wäre einfach verrückt. Warum war es immer mein erster Instinkt davonzulaufen?
„Du bist süß wenn du aufgeregt bist.“
Ich wollte einen klaren Kopf bekommen und er ließ das einfach nicht zu.
„Lass uns deine Sachen holen“, wiederholte er. Er fragte nicht sondern sagte was zu tun war. Es war gleichzeitig liebenswert und nervig.
„Hör zu, ich denke wir müssen das ein bisschen langsamer angehen“, sagte ich und holte mehrmals tief Luft bevor ich um ihn herum ging um etwas Abstand zu gewinnen.
„Denkst du das?“ Er folgte mir schnell und ließ mir keinen Raum. Er berührte meine Haare, strich es mir aus dem Gesicht und ließ seine Finger durch die Länge streifen wo es bis auf die Schultern herabfiel. „Nachdem was du gerade zugelassen hast willst du langsamer machen?“
Wie konnte ich erklären was gerade geschehen war, wenn ich mir selber darüber nicht ganz klar war? Es würde mir schwerfallen ihm zu erklären dass ich nie etwas Verrücktes oder Gefährliches tun würde, wenn das doch aktuell alles war was er von mir kannte. Ich war vorsichtig, niemals leichtsinnig, außer wenn dieser Mann im Spiel war. Für meinen Gefährten war ich wild.
„Meine Güte, du denkst so intensiv nach“, lächelte er und beugte sich herab um mein Kinn, meine Augen, meine Nase und schließlich meinen Mund zu küssen. Als er an meiner Unterlippe saugte, streckte ich mich zu ihm hoch und in den Kuss hinein. Das scharfe Geräusch von jemandem der im anderen Raum seinen Namen rief, ließ mich in seinen Armen einen Satz machen. Sofort hatte ich mein Herz in meiner Kehle.
„Es ist alles in Ordnung“, beruhigte er mich, ging zur Tür und trat hinaus.
Ich wartete und als er wieder ins Zimmer kam sagte er mir, dass er nach unten gehen müsste. Es waren Leute da mit denen er reden musste.
„Ich sollte auch losgehen um Crane zu suchen“, sagte ich ihm.
„Nein, bleib bitte hier. Ich schicke ihn zu dir hoch.“
Ich nickte und ging durch den Raum um mich auf das Bett zu setzen. Ich war überrascht als er mir folgte, sich über mich beugte und meine Nase küsste.
„Bitte verlass das Schlafzimmer nicht, Baby.“
„Ich bin nicht dein Baby.“ Ich grinste zu ihm hoch.
Er lächelte zurück und seine Augen verweilten einen Augenblick auf meinem Gesicht bevor er sich umdrehte und den Raum verließ.
Auf mich selbst gestellt begann ich wieder mir Sorgen zu machen. Als es an der Tür klopfte erschrak ich so sehr, dass ich fast in 1000 Teile zersprungen wäre. Als Crane in den Raum schlüpfte konnte ich wieder atmen.
„Bist du okay?“, fragte ich ihn.
Seine Augen waren riesig als er mich anstarrte.
„Was?“
„Machst du Witze?“
Ich sah ihn an, nicht sicher was mit ihm nicht in Ordnung war.
„Wo soll ich anfangen?“
Ich stöhnte laut und legte meinen Kopf in meine Hände als er mir die Leviten las. Wie konnte ich es wagen ihm nicht zu sagen wo ich war? Was zum Henker hätte ich mir dabei gedacht?
Es war ein endloser Strom von Geräuschen, von Geschrei und als er mich gegen die Schulter schlug wurde mir bewusst, dass ich nicht mehr zugehört hatte.
„Verdammt“, schnauzte ich ihn an und schlug ihn zurück. „Schlag mich nicht.“
„Du bist ein solcher Arsch.“
Das konnte ich schlecht abstreiten.
„Wann wolltest du mir von Logan Church erzählen?“
„Jetzt machst du wohl Witze?“, schrie ich ihn an und fühlte mich wieder mehr wie ich selbst weil ich ihn ansah. „Du kannst nicht wirklich glauben dass irgendwas davon geplant war.“
„Ich weiß nicht. War es?“
Ich starrte ihn nur an.
„Okay, alles klar, war es nicht“, sagte er, setzte sich neben mich auf das Bett und zog zuerst seinen Pullover und dann das T-Shirt darunter aus.
„Was tust du?“
„Das Hemd ist dir viel zu groß“, sagte er und gab mir sein T-Shirt. „Zieh das an.“
Ich zog Logans Hemd aus und Cranes T-Shirt an. Es war noch warm von seinem Körper. „Danke dir.“
„Und was jetzt? Wir bleiben hier, oder?“
„Richtig.“
„Also ziehen wir ein?“
„Nein… Ich weiß noch nicht.“ Ich seufzte.
„Na ja, in unserer Wohnung können wir nicht bleiben weil dieser Typ, Domin, sich dort rumtreibt. Ich denke wenn er herausfindet dass du der Gefährte des großen Mannes bist, dann wird er erst recht versuchen dich einzufangen.“
„Wahrscheinlich.“ Ich seufzte wieder und lehnte mich zurück aufs Bett.
„Also lass uns unseren Krempel holen und es herbringen.“
Ich drehte meinen Kopf zur Seite und sah ihn an. „Wirst du mit mir hierbleiben?“
„Wenn dein Semel es erlaubt.“ Er grinste mich an.
„Halt die Klappe.“
„Du verstehst das nicht“, lachte er. „Du bist jetzt eine Reah mit einem Gefährten. Du bist der Gefährte eines Semel mit einem kompletten Stamm der hinter dir steht. Dieser angsteinflößende Sheseru den Logan hat, Yuri oder wie auch immer sein Name war, er sagte mir auf meinem Weg nach oben dass ich nicht zu lange hierbleiben soll, da Logan möchte dass du dich ausruhst.“
„Wie spät ist es überhaupt?“ Ich gähnte und hob meinen Arm um auf meine Uhr zu schauen.
Crane nahm mein Handgelenk um selbst nach der Uhrzeit zu schauen. „Es ist kurz nach fünf.“
„Warum bin ich dann so müde?“ Ich gähnte erneut.
„Keine Ahnung.“ Er grinste mich an. „Gott, du bist ein Idiot.“
Ich hatte noch nicht mal mehr die Energie ihn anzuschreien. Ich wollte eigentlich nur neben Logan einschlafen. Ich wollte, dass er mich in seine Arme schloss und ganz fest hielt.
„Hallo, kannst du dich noch mal kurz konzentrieren? Willst du  dass ich unsere Sachen hole oder nicht?“
„Ja.“
„Okay. Soweit ich weiß hat Delphine ein Auto. Ich werde schauen ob sie es mir leiht, dann hole ich unsere Sachen und komme wieder zurück. Es sind ja eigentlich nur unsere beiden Rucksäcke.“
„Aber es sind riesige Wanderrucksäcke, du Idiot“, sagte ich, quälte mich nochmal auf die Füße und suchte im Schlafzimmer nach meinem Parka.
„Da drüben.“ Er deutete rüber.
Nachdem ich den Parka anhatte sah ich ihn an und bemerkte, dass er sich nicht bewegt hatte. „Gehen wir?“
„Bist du sicher dass wir das tun sollten?“
„Worüber redest du?“
„Musst du nicht erst mal fragen?“
„Hast du den Verstand verloren?“
Sein Lächeln war riesig. „Tut mir leid. Ich habe ganz vergessen mit wem ich rede.“


Kapitel 9
ICH
FUHR
PRAKTISCH
AUF AUTOPILOT nach Hause und parkte den Wagen in einer dunklen Straße hinter unserem Gebäude. Crane wollte einfach nur unsere Taschen greifen und wieder gehen aber ich wollte duschen und mich umziehen. Als ich zum Badezimmer ging musste ich mich am Türrahmen festhalten da meine Beine unter mir nachgaben.
„Meine Güte, was ist los?“, rief Crane als er an meine Seite lief, mich packte und an sich zog und mich damit an seinem größeren und muskulöseren Körper stabilisierte.
„Es waren… einfach ein paar sehr lange Tage.“
„Denkst du du kommst klar in der Dusche?“
„Natürlich. Sei kein Idiot.“
Er sah mich skeptisch an, ließ mich dann aber allein hineingehen.
Ich stand unter dem heißen Wasser bis es kalt wurde. Der Biss den Logan mir verpasst hatte tat immer noch weh als ich ihn wusch und es kam auch noch ein bisschen Blut. Aber als ich aus der Dusche trat und zur Couch taumelte hörte es glücklicherweise auf. Ich fragte Crane wie es aussah und er sagte, dass es wie der Biss von etwas sehr Großem aussah.
„Das ist eine tolle Beschreibung. Vielen Dank.“
„Aber es sieht schon ziemlich böse aus; du musst eine Menge Blut verloren haben.“
„Ich hatte auch das Gefühl, aber ich kann mich nicht erinnern… Bingo, jetzt fällt es mir wieder ein.“
„Was fällt dir wieder ein?“
„Er hat es getrunken.“
„Was sagst du da?“
Ich lächelte Crane an weil er vollkommen entgeistert aussah. „Wenn ein Semel seine Reah markiert, dann trinkt er das Blut aus der Wunde.“
„Wie ein Vampir.“
„Vampire gibt es nicht.“
„Da bin ich mir nicht so sicher, denn wenn ich es recht sehe, dann hat Logan ziemlich viel von deinem Blut getrunken.“
„Es war nicht so viel. Nichts, was ich nicht heilen könnte.“
„Dann heil es gefälligst. Verwandle dich.“
Aber ich war zu müde; ich gähnte stattdessen. Nach ein paar Minuten wurde mir bewusst dass er mich anlächelte.
„Was?“
„Irgendwie ist es lustig, du mit diesem Mal von dem du immer geschworen hattest dass du es niemals tragen würdest und es auch gar nicht willst.“
Ich zeigte ihm den Finger, lehnte mich zurück und schloss die Augen.
Ich musste eingenickt sein, denn ein lautes Klopfen an der Wohnungstür schreckte mich auf. Ich musste nicht einmal fragen wer es war; sein Geruch hatte sich in dieser kurzen Zeit in mein Gehirn eingebrannt.
„Jin!“
Ich gähnte als Crane zur Tür ging.
„Öffne die gottverdammte Tür!“
Ich war überrascht dass die Tür bei diesem Schrei nicht automatisch in zwei Teile zerfiel.
„Ich komme schon“, rief Crane als er die Tür öffnete. Er verstummte als er plötzlich dem Mann gegenüberstand. Logans Gesicht war düster und eisig. „Tut mir leid.“
Logan stand schweigend da, die Hände in den Taschen seines Mantels vergraben. Er trug einen dicken Pullover und Jeans; er hatte geduscht und sich umgezogen aber alles in ziemlicher Eile, die Klamotten einfach nur überworfen. Er hatte sich beeilt um zu mir zu kommen. Sein Haar war noch ganz feucht. Hinter ihm stand, still aber mit sehr schlechter Laune, Yuri.
„Was?“
Seine Augen verdunkelten sich zu einem dunklen, geschmolzenen Gold und seine Stirn runzelte sich als er in die Wohnung trat. „Was? Das ist alles was du mir zu sagen hast?“
„Wir wollten sofort wieder zurückkommen. Wir wollten nur unser Zeug holen.“
Sofort änderte sich sein Gesichtsausdruck, als wäre er überrascht.
„Was genau das ist was ich gesagt habe.“ Yuri verdrehte die Augen und ging an Logan vorbei zu Crane. „Nimm dein Zeug junger Mann, wir fahren zurück. Frau Church hat bereits dein Zimmer vorbereitet.“
Crane lächelte Yuri an, hob seinen Rucksack auf die Schultern und sagte mir, dass er mich dann zuhause wiedersehen würde. Während sie hinausgingen erklärte er wie sehr er dieses winzig kleine Apartment immer gehasst hatte. Als Logan seine Augen wieder auf mich richtete wurde sein Ausdruck wieder finster.
„Was hast du gedacht? Dass ich mit Crane auf und davon gegangen bin?“
„Sein Geruch war auf unserem Bett.“ Seine Stimme war leise und missmutig.
„Unserem Bett?“
„Ja, unserem Bett“, fauchte er mich an und ich konnte erkennen dass er richtig wütend gewesen war. Es war immer noch zu erkennen, in seinem Ton, in der Haltung seiner breiten Schultern und in dem dunklen, gefährlichen Blick.
Ich nickte. „Und?“
„Und du hast mein Hemd dagelassen.“
„Es war als würde ich ein Zelt tragen.“ Ich kicherte, lächelte ihn an und wartete bis seine Augen weicher wurden als er mich ansah.
Mehrere Minuten vergingen bevor er widersprach. „Ich war eifersüchtig.“
„Bitte sei nie wieder eifersüchtig auf Crane. Er ist mein Freund – wir kennen uns schon seit Ewigkeiten. Wir sind zusammen aufgewachsen.“
„Auf unserem Bett darf es niemals einen anderen Geruch geben als deinen oder meinen.“
„Das ist fair“, stimmte ich zu, denn das war mehr als vernünftig. „Bis es Kinder gibt.“
Sein Kiefer und die Muskeln in seinem Hals spannten sich an und er nickte schnell. „Ja.“
„Du möchtest irgendwann Kinder, oder?“
„Ja schon, wie steht es mit dir?
„Das möchte ich auch“, sagte ich ihm.
Wieder blieben wir einige Minuten still bevor er sprach.
„Das geht ganz schön schnell für dich, ich weiß.“
„Ja das stimmt, aber ich bin sicher für dich ist es das gleiche.“
„Ich möchte das nur alles verstehen und wir können es auch gerne langsam angehen, aber ich kann nicht zulassen dass du allzu weit von mir weg bist während wir das tun.“
„Und was bedeutet das?“
„Das bedeutet dass du alle Zeit der Welt haben kannst um dich mit dem Gedanken anzufreunden dass du mein Gefährte bist, aber du wirst es tun während du in meinem Bett schläfst.“
Ich kicherte.
„Was?“
„Das macht keinen Sinn.“
„Du bist mein Gefährte. Du wirst mit mir leben. Ende der Geschichte.“ Er hüstelte. „Nun, wo sind deine Sachen?“
Ich deutete auf den Rucksack.
„Das ist alles?“
„Das ist alles.“
Er nickte bevor er hinüberging und den Rucksack aufhob. Danach drehte er sich um und ging ohne ein weiteres Wort durch die Wohnungstür hinaus. Ich hatte mir einen Pullover übergezogen und meine Laptoptasche über der Schulter als er wenige Minuten später zurückkehrte. Ich bemerkte sein Stirnrunzeln.
„Was?“
„Wie konntest du all diese Spuren draußen übersehen? Es ist eine Riesensauerei.“
Er klang schon wieder eifersüchtig und ich lächelte obwohl ich es besser wusste.
„Hast du alles aus dem Badezimmer?“
„Jawohl.“
„Mach noch mal einen finalen Rundgang.“
Der Mann konnte einfach nicht anders, er war schon wieder dabei Befehle zu geben. Es lag ihm einfach im Blut. „Okay.“ Ich lächelte ihn an bevor ich den Raum verließ. Als ich zurückkam stand er an dem Fenster das zur Feuertreppe führte. „Können wir gehen?“
Ich bekam keine Antwort.
„Hast du deine Meinung geändert? Willst du mich jetzt doch nicht?“ Ich hatte Angst dass er plötzlich zu Sinnen gekommen war. Schon jetzt bereitete mir der Gedanke ohne ihn zu sein körperliche Schmerzen.
Als er sich umdrehte sah ich wie wütend er aussah.
„Was ist los?“, fragte ich und ging zu ihm rüber.
In seiner Hand sah ich das T-Shirt das ich in der Nacht trug als Ben mich überfallen hatte. Es war eine Menge Blut darauf.
„Wo hast du das gefunden?“
„Hinter dem Schrank. Was ist das?“
Ich hatte es seinerzeit eigentlich in den Mülleimer geworfen, aber scheinbar hatte ich ihn verfehlt. „Das ist nichts“, sagte ich als ich es ihm aus der Hand nahm und in den Müll warf. „Der Exfreund eines Mädchens mit dem Crane ausgegangen ist brach ein und attackierte mich, aber das ist schon lange her.“
Nach einem Moment nickte er beruhigt und griff nach mir.
Ich trat in seine Arme und er hielt mich ganz fest, sein Gesicht in meinem Haar vergraben. „Mach dir einfach keine Gedanken über Dinge die geschehen sind bevor es dich gab, okay?“
Er stieß einen tiefen Atemzug aus. „Weißt du, ich war immer der, der nicht gekämpft hat. Ich bin dafür bekannt. Ich finde Kompromisse und mache Zugeständnisse. Ich möchte niemals jemanden in Gefahr bringen.“
„Das ist eine gute Art mit Dingen umzugehen.“
„Nein das ist es nicht, und jetzt und hier, mit Domins Spuren an deiner Tür und diesem verdammten T-Shirt verstehe ich das. Sowie die Dinge sind ist es nicht sicher. Du bist nicht sicher, meine Familie ist nicht sicher, mein Stamm… da ich nicht angsteinflößend bin sind alle in Gefahr.“
„Respekt ist besser als Furcht.“
„Das stimmt, aber ohne Konsequenzen ist auch Respekt hohl.“
„Ich verstehe nicht“, atmete ich aus und zog mich aus seinen Armen zurück um ihm ins Gesicht zu sehen.
„Dieser Mann der dich angegriffen hat… warum hat er das getan?“
„Weil er dachte, ich wäre Crane.“
„Ja, aber auch weil er dachte dass er Crane angreifen könnte. Seiner Meinung nach war Crane schwach, und deshalb hat er ihn verfolgt.“
„Nicht unbedingt. Er war verblendet von…“
„Er dachte Crane ist schwach. Menschen die schwach wirken werden angegriffen. Domin denkt ich bin schwach weil ich Frieden möchte. Wenn er meine Leute angreift dann verfolge ich ihn nicht mit meinem ganzen Stamm sondern fordere ihn heraus, zu einem Kampf Mann gegen Mann in der Arena den er niemals annimmt.“
„Weil er weiß dass du ihm den Arsch versohlen würdest.“
„Aber in der Zwischenzeit fürchtet sich mein Stamm vor seinem.“
„Ja, aber deshalb brauchst du noch lange keinen Streit mit ihm vom Zaun zu brechen…“
„Ich sollte gehen und ihn treffen, denn nun geht es mir genauso wie allen anderen Mitgliedern des Stammes. Ich habe etwas zu verlieren.“
Ich lächelte zu ihm hoch. „Du wirst mich nicht verlieren.“
„Nein“, sagte er und seine Stimme war so finster dass es mich überraschte. „Komm jetzt mit.“
Ich verschloss das Apartment und folgte ihm die zwei Treppen hinunter in die Seitenstraße.
„Woher kommt es dass du so wenig Zeug hast?“
„Ich hab doch Zeug“, antwortete ich. „Was du gerade runtergetragen hast, das ist Zeug. Als ich vor sechs Monaten hier ankam passte alles was ich hatte in einen ganz normalen Rucksack, so wie man ihn zur Schule mitnimmt.“
Er war nicht beeindruckt.
Ich machte mir Sorgen dass ich es irgendwie geschafft hatte dass Delphines hübscher kleiner Lexus gestohlen wurde als ich ihn nicht sofort sah, aber Logan sagte mir dass Yuri damit nach Hause gefahren wäre.
„Aber ich habe die Schlüssel.“
Er hob eine Augenbraue.
„Ich hätte den Wagen auch wieder zurückfahren können“, murmelte ich. Anscheinend hatte der Mann mehrere Schlüsselsätze für jeden Wagen der in seiner Garage parkte.
„Nein“, sagte er und führte mich zu der Limousine die fast am Ende der Straße geparkt war. Als er die Tür für mich öffnete, kletterte ich vor ihm hinein.
„Soll ich den schnellen Weg nach Hause nehmen oder den längeren?“, fragte der Fahrer vom Vordersitz und stellte sicher dass er mir in die Augen sah und lächelte.
„Nimm den langen Weg damit Jin unser Anwesen sehen kann.“
„Verstanden“, kam die Antwort von vorne bevor das verdunkelte Glas hinter dem Fahrer hochfuhr und den hinteren Teil des Wagens abtrennte.
„Unser Anwesen?“
Logan drehte sich und sah mich an. „Alles was mir gehört, gehört jetzt auch dir – das Haus, das Land, das Geschäft, die Autos… Alles.“
„Wie kannst du mir so schnell vertrauen? Was ist wenn ich ein schlechter Mensch bin?“
Er lächelte breit. Ich amüsierte ihn sehr, soviel war klar. „Du bist mein Gefährte. Du fühlst genauso wie ich. Du bist die einzige Person auf der Welt an der ich nicht zweifle, denn du wurdest für mich gemacht damit ich dir alles anvertrauen kann was ich habe… auch mein Herz.“
Ich drehte mich um und schaute aus dem Fenster damit er nicht sehen würde wie ich um meine Fassung rang. Soviel Ehrlichkeit war wirklich schwer zu ertragen.
„Warum bist du gegangen ohne Bescheid zu sagen?“
Seine Stimme überraschte mich nach den langen Augenblicken des Schweigens.
Ich räusperte mich und wendete mich ihm wieder zu. „Ich muss mich nicht abmelden.“
„Ich denke schon.“
„Das werde ich nicht tun“, sagte ich flach. „Ich werde kommen und gehen wie ich will. Ich werde nicht zuhause bleiben. Ich habe einen Job. Falls du nach einem braven Hausmann suchst, dann solltest du noch mal darüber nachdenken ob du mich wirklich willst.“
Wir starrten uns ein paar Minuten an bevor er in ein breites Grinsen ausbrach.
„Warum grinst du so?“
„Weil du so durchschaubar bist.“ Er kicherte und lächelte mich an. Seine Augen glänzten.
„Was?“
„Du versuchst immer noch mich loszuwerden“, sagte er und lehnte sich zu mir rüber um die Seite meines Halses zu küssen. Dann glitt er vom Sitz und kniete sich vor mich hin, Hände auf meinem Schenkel als er mich vorzog. „Ich werde dir so viel Freiheit geben wie du brauchst.“
Ich beobachtete ihn als er nach mir griff und mein Haar aus dem Band befreite, so dass es frei über meine Schultern fiel.
„Das ist wunderschön. Es sollte nie zusammengebunden werden.“
„Es ist total lästig“, versicherte ich ihm selbst als ich spürte wie er mit seinen Fingern hindurch fuhr; mein Haar war so lang wie noch nie zuvor, fiel sogar über meine Schultern, allerdings nicht viel weiter. „Ich wollte es dieses Wochenende komplett abschneiden lassen wenn ich…“
„Nein“, sagte er sanft. „Das verbiete ich.“
„Das verbietest du“, zog ich ihn auf und lachte leise. „Du denkst du kannst mir sagen was ich mit meinem Haar mache, Herr Church? Was hast du gerade über Freiheit gesagt?“
„Ich weiß was ich gesagt habe.“ Er nickte, vergrub seine Hand in meinem Haar und sah dann zu wie es durch seine Finger glitt. „Ich nehme es zurück. Dein Haar gehört mir, du gehörst mir und ich sage dir von heute an was du zu tun und zu lassen hast.“
„Ist das so?“, fragte ich und hob eine Augenbraue.
Sein Grinsen war riesig und seine Augen glänzten. „Bitte, ich flehe dich an, lass dieses lange, wundervolle schwarze Haar nicht abschneiden, damit ich mein Gesicht darin vergraben kann wenn ich neben dir schlafe.“
Tja, wenn er das so sagte... „In Ordnung“, brachte ich heraus.
Seine Augen waren überall. „Meine Güte… mein Gefährte“, seufzte er, Bewunderung in seiner Stimme. „Erzähl mir von deiner Familie, wo du geboren wurdest.“
Er war so eifrig alles über mich zu erfahren. „Kann ich dir stattdessen eine Frage stellen?“
„Nein“, sagte er als er zunächst den Mantel und dann den Pullover darunter auszog. Er enthüllte glatte, goldene Haut, breite Schultern, einen Waschbrettbauch und eine wohlgeformte, muskulöse Brust die man eigentlich hinter Glas in einem Museum ausstellen müsste. Ich versuchte sicherzustellen dass ich weiteratmete. „Ich möchte zuerst eine Antwort.“
„Ich komme aus Chicago.“
„Und deine Familie ist noch immer dort?“, fragte er und blickte mir tief in die Augen. „Ich kann sie dort finden?“
„Ja.“
„Okay“, sagte er während seine großen starken Hände an meinem Gürtel nestelten.
Ich beobachtete ihn wie er den Gürtel öffnete, den Knopf aufmachte und den Reißverschluss nach unten zog. „Kann ich jetzt meine Frage stellen?“ Ich war stolz dass meine Stimme immer noch da war.
„Was?“, fragte er während seine Hände sich in meine Jeans und unter den Bund meiner Unterhose schoben.
„War es sicher was wir vorhin getan haben?“
Er lächelte mich an. „Ich habe einen Laborbericht zuhause der dir zeigen wird dass ich sauber bin. Ich zeige ihn dir wenn wir wieder da sind.“
Ich fühlte mich schlecht weil ich an ihm gezweifelt hatte.
„Es ist in Ordnung dass du mich noch mal gefragt hast“, sagte er und strich mit den Fingern einer Hand an meiner Kehle auf und ab. „Ich hätte nicht so ungeduldig sein dürfen. Ich hätte mir mehr Zeit lassen müssen damit du weißt, dass es mir alles bedeutet und dass es nicht nur eine schnelle Nummer war die ich schnell wieder vergessen würde.“
Mein Herz und meine Seele wollten beide aus meinen Körper fliegen und in seinem leben. Ich fühlte ein Sehnen, eines, das ich nie zuvor in meinem Leben gespürt hatte, mich zu ergeben. „Ich war derjenige der ungeduldig war.“ Ich lächelte ihn an.
„Ja, aber ich wollte dass es perfekt für dich ist und was ich vollbracht habe war…“
„…großartig“, schnitt ich ihm das Wort ab. „Du warst großartig. Mach dir nichts vor.“
„Ich könnte noch mal großartig sein“, sagte er hoffnungsvoll.
Mein Magen drehte sich einmal um sich selbst und mein Schwanz in seiner Hand wurde sofort hart.
„Ich muss wirklich dringend wieder in dir sein.“
Und allein mit dieser Aussage ging mein Körper in Flammen auf.
„Greif mal bitte in das Seitenfach dort.“
Ich lehnte mich nach links und öffnete das kleine Fach das unter dem Sitz eingebaut war. Das einzige was darin war, war eine Flasche mit Gleitcreme. „Ich sehe du bist immer auf Gesellschaft vorbereitet.“
„Sieh es dir genau an. Ich habe es für dich dort hingetan.“
Die Flasche war immer noch mit einem Plastiksiegel verschlossen. „Wie muss ich mir das vorstellen? Du hast auf dem Weg zu meiner Wohnung angehalten um Gleitcreme zu kaufen? Ist das der Grund dass du mit der Limousine gekommen bist – damit du wieder mit mir schlafen könntest?“
„Ja“, sagte er ehrlich und schob meine Schenkel auseinander.
Ich musste lächeln. Der Mann wusste was er wollte.
„Du bringst mich um den Verstand“, gestand er, seine Stimme nur ein heiseres Flüstern.
Meine Augen blickten tief in seine als er sanft meinen Schaft massierte.
„Ich hatte keine Ahnung dass ich jemals so fühlen könnte.“ Er lächelte plötzlich. „Das ist großartig.“
Ich hörte kaum noch zu, zu sehr fasziniert von meinem Schwanz in seiner Hand und den kleinen Wellen von Elektrizität die durch meinen Körper liefen.
„Kannst du dich selber wirklich sehen wenn du in den Spiegel schaust? Ich kenne Frauen die nicht so wunderbar sind wie du.“
Ich hörte ihm zu, aber viel mehr fühlte ich. Seine Hand glitt über meinen glitschigen Schwanz und als seine Zunge über die Spitze leckte stöhnte ich laut.
„Sieh nur was ich mit dir machen kann.“
Ich zitterte als er mich in den Mund nahm, meinen ganzen Schaft in seine Kehle hinunterschluckte und mich noch etwas weiter vorzog, so dass ich nur noch halb auf dem Sitz saß. Es fühlte sich so gut an, sein Mund so heiß, so feucht, seine Zunge kreiselte über meine sensible Haut als er daran saugte. Mein Kopf fiel zurück gegen den Sitz und meine Augen schlossen sich als ich mich in den Empfindungen treiben ließ. Er wusste was ich wollte, was ich brauchte: dominiert zu werden ohne mich dabei wehrlos zu fühlen.
„Jin…“, flüsterte er während ich das Knistern von Plastik hörte und dann das Öffnen der Flasche.
Zwei eingeschmierte Finger glitten tief in mich hinein, durch den inneren Ring der Muskeln hindurch. Der Druck, kombiniert mit dem heißen Sog an meinem Schwanz, katapultierte mich direkt in Richtung Sonne. Es war Ekstase und ich kam in seinem Mund so wie er es wollte, und zitterte als die Anspannung plötzlich nachließ.
Er trank mich und schluckte hart als er einen weiteren Finger zu den beiden anderen in meinem Hintern schob. Er presste sie tief und hart hinein als ich mich unter ihm wand.
„Sieh Dir das an.“
Ich konnte meine Augen nicht öffnen.
„Sieh es dir an.“ Es war ein scharfes Kommando.
Ich öffnete langsam meine Augen und bemerkte dass er mein Handgelenk festhielt. Aber die Hand war nicht meine; stattdessen waren da lange dunkle Klauen, wo eigentlich meine Nägel sein müssten. Ich hob meine Augen zu seinen aber stoppte auf Höhe seines Halses wo die Kratzer waren. Er blutete. „Oh mein Gott, es tut mir so leid“, keuchte ich, bäumte mich auf und versuchte freizukommen.
Aber ich wurde von seinen Fingern aufgespießt und mein Rücken bog sich durch als ich fast meine Zunge verschluckte. Alles was er mit mir tat fühlte sich so gut an, einfach überwältigend.
„Nur mit mir, deinem Gefährten, kannst du frei sein“, sagte er sanft mit einem verruchten Lächeln und ich fühlte einen Biss auf der Innenseite meiner Schenkel. „Und für mich, dich so zu sehen, mit deinen Fängen, die Lippen geschwollen, deine Katzenaugen… schwarz wie die Nacht… zu wissen dass ich dich so verwandelt habe… Mein Gefährte, du machst dass ich für dich brenne!“
Ich fühlte seine Lippen auf meiner Haut oberhalb meines Schwanzes und sah dann zu wie er sich leckend und saugend seinen Weg über meinen Bauch und meine Brust bahnte bis er schließlich meine Kehle erreichte. Er bewegte seine Finger tief in mir und ich bog mich vom Sitz weg um meine Haut gegen seinen heißen Mund zu pressen. Ich sah seine Fangzähne nur eine Sekunde bevor sie sich in mich gruben. Der Schmerz war grausam aber meine Aufmerksamkeit wendete sich sofort wieder seinen Fingern zu die sich abermals zurückzogen. Er legte beide Hände an meine Hüften und ich wurde angehoben vom kühlen Ledersitz in seinen Schoß.
Sein langer, dicker, bereits tropfender Schwanz glitt ganz leicht zwischen meine gespreizten Backen, erreichte meinen Eingang und presste sich hinein. Ich keuchte, denn er war so hart und spreizte mich in diesem Moment schmerzhaft.
„Habe ich dir wehgetan?“
„Ja… und nein.“ Der stechende Schmerz ließ bereits nach und ich schob mich gegen ihn, setzte mich selbst noch tiefer damit er wusste, dass der Schmerz ohne Bedeutung war und von Vergnügen aufgehoben wurde.
„Ich versuche vorsichtig zu sein.“
„Vorsichtig ist nicht das was ich brauche“, blinzelte ich und versuchte ihn dazu zu bringen dass er sich bewegte. Mit 24 war meine Libido praktisch grenzenlos und alleine seine Haut die mich berührte machte mich verrückt. Bevor ich die Dusche genommen hatte war ich todmüde gewesen, aber den Mann wieder zu treffen, seinen Mund auf mir zu fühlen, hatte meine Lebensgeister wieder geweckt.
Er knurrte sofort, griff meine Schenkel und schob seine geschwollene Lanze tiefer in mich hinein während seine Finger meinen Schwanz bearbeiteten der ebenfalls wieder hart wurde.
Ich schob mich hoch, fühlte das Gleiten der Creme und jeden einzelnen Zentimeter Druck der mich verließ, bevor sein Atem stockte als ich mich langsam wieder auf ihn senkte und ihn dabei mit meinen Muskeln fest umschloss.
„Ich will mich in dir vergraben.“
„Bitte“, brachte ich knapp hervor.
In der Sekunde als er gegen die Trennscheibe schlug wurde der Wagen langsamer und hielt schließlich an. Er zog sich aus mir zurück, stieß die Tür auf und zog mich hinter sich aus dem Wagen heraus. Es war stockfinster draußen und es war niemand auf der Straße außer uns. Die Scheinwerfer des Wagens beleuchteten die Bäume auf der anderen Seite der Straße.
Ich wurde gegen die Seite des Wagens geworfen und keuchte als mein Bauch und meine Brust den kalten Stahl berührten, meine Hände flach auf dem Glas, mein Gesicht abgewendet in dem Versuch ihn in der alles umhüllenden Dunkelheit zu sehen.
„Sieh mich nicht an“, knurrte er und seine Stimme war tief, kaum noch seine, so flach, fast guttural.
Ich drehte mein Gesicht in die Finsternis als seine Schenkel meine berührten, seine Hände griffen nach meinem Hintern, zogen meine Backen roh auseinander, die Spitze seines Schwanzes für eine Sekunde gegen meine Öffnung bevor er sich tief in mir vergrub.
Der Schmerz war wie ein Hammer und dann zog er sich zurück, nur um wieder in mich einzudringen, dieses Mal noch tiefer, noch härter.
Ich schrie und er pumpte schnell in mich hinein, der Schmerz wurde zu Vergnügen, mit jedem Stoß mehr. Als sich meine Muskeln entspannt hatten und sich die Hitze aufbaute, rief ich seinen Namen. Sein Arm griff an mir vorbei und seine Hand, nicht länger menschlich, schlug gegen das Fenster. Seine Klauen klickten gegen das Glas, glitten darüber aber fanden keinen Halt. Er brauchte etwas zum Festhalten, wollte mich in einem etwas anderen Winkel haben, etwas niedriger, damit er sich so in mir vergraben konnte wie er es wollte. Plötzlich griff seine andere Hand nach meiner Kehle und ich fühlte die langen scharfen Messer in mein Fleisch schneiden. Er versuchte vorsichtig zu sein, ich fühlte die Zurückhaltung in dem Zittern seines Körpers als er um Beherrschung rang.
„Lass mich los“, flüsterte ich als er meinen Kopf an seine Schulter lehnte. Seine andere Hand, jetzt kalt vom Glas, schloss sich um meinen Schwanz. Es war etwas sehr primitives und bedrohliches an den rasiermesserscharfen Klauen die über meinen Schaft strichen, er könnte mich verstümmeln, mich töten, aber wollte mich stattdessen nur ficken. „Logan, lass mich los.“
Aber er war verloren, sein Körper pumpte in meinen, er winselte und knurrte, frustriert darüber, dass er nicht tief genug in mich eindringen konnte, aber nicht bereit aufzuhören und noch mal anzufangen, unwillig die Hitze meines Körpers zu verlassen. Ich warf mich zur Seite, versuchte zur Tür zurückzukommen aber er hielt mich auf und warf mich wieder gegen den Wagen.
„Bleib einfach in mir drin“, beruhigte ich ihn, hörte das scharfe Winseln in meinem Ohr und wusste, dass sein Verlangen nach dem Höhepunkt inzwischen verzweifelt war. „Folge mir, beweg dich mit mir.“
Ich bewegte mich Richtung Licht und er blieb in mir drin selbst als ich vorwärts in das Auto fiel, in die Wärme hinein, nur meine Hände verhinderten dass ich kopfüber auf den Ledersitz fiel. Ich stützte mich mit den Armen ab so dass ich übergebeugt stehenblieb. Seine Hände mit den Klauen gruben sich in meine Hüften als er so hart vorwärts stieß, dass er mich von den Füßen hob.
„Oh Gott“, schrie ich, das Gefühl ihn so tief in mir zu haben machte mich benommen.
„Jin“, knurrte er und ich fühlte wie seine Klauen in meine Haut schnitten als er in mich hineinrammte mit einem wahnwitzigen Rhythmus dem ich nicht lange würde standhalten können.
Meine Arme gaben nach aber er verhinderte mit einer Hand um meine Taille dass ich zusammenbrach während seine andere Hand sich auf dem Sitz abstützte, sein Gewicht und meins nur auf diesem einen Arm. Seine Muskeln spannten sich an und dann, eine Sekunde später, sah ich dass seine Haut mit goldenem Fell bedeckt war. Sein Gesicht schubberte sich an meinem Haar und ich spürte seinen heißen Atem bevor sich wieder ein Messer in meine Schulter bohrte. Eine heiße Flüssigkeit lief meine Brust herunter und ich verstand sofort dass ich mein Blut sah. Mein Schwanz war so hart und angeschwollen in seiner Hand und dann traf er diesen Punkt tief in mir und mein Höhepunkt raste durch mich hindurch. Ich schrie als mein Samen über seine Hand lief und dann auf den Sitz tropfte. Ich wurde ganz schlaff in seinem Arm als er mein Gesicht herunterdrückte, mein Hintern hoch erhoben, meine Knie jetzt unter mir. Sein langer, schlüpfriger Schwanz glitt immer wieder hinein und hinaus und ich wusste dass ich ohnmächtig werden würde. Ich war noch niemals zuvor so hart und so lang benutzt worden und tatsächlich wollte er immer noch tiefer.
„Stopp“, sagte ich leise, meine Stimme kaum noch hörbar. Ich hatte da so ein Gefühl und musste mich danach richten. Was er dachte was er wollte und was er brauchte waren zwei verschiedene Dinge. Er dachte er müsste mich zerreißen aber ich wusste es besser. Er brauchte dass ich ihn sah.
„Nein“, fauchte er und klang mehr wie ein Biest als ein Mann.
„Ja… hör auf.“
Seine Beherrschung war absolut, selbst so aufgewühlt wie er war, verloren in einem Rausch von Begehren. Ich hatte ihm gesagt dass er aufhören sollte, also stoppte er alles und ich glitt von seinem Schaft herunter auf den Boden des Wagens.
Ich rollte mich auf den Rücken und sah zu ihm auf, zu dem Geschöpf, halb Mann, halb Biest, das über mir aufragte. Er war mit goldenem Fell bedeckt, sein Gesicht immer noch seins aber etwas größer, etwas breiter um Platz zu schaffen für die enormen Fangzähne und den kraftvollen Kiefer. Seine Schultern mündeten in einen dicken Hals umrahmt von Muskeln, aber der Rest war immer noch Logan, nur etwas größer, etwas stärker, mit mehr Muskeln und noch kraftvoller. Sein Schwanz war unverändert, immer noch menschlich, immer noch lang und dick und beschnitten und wunderschön. Es war beeindruckend seine Verwandlung zu sehen und ich hätte gerne länger hingesehen, hätte ihn studiert, aber seine Augen waren voll von Schmerz und Wut und Begehren.
„Komm her.“
Er schüttelte den Kopf.
Wir hatten die Ebene der Sprache zu diesem Zeitpunkt verlassen, daher streckte ich meine Arme aus um ihn zu empfangen.
„Ich will dich“, sagte ich ihm und starrte tief in seine Augen die sich inzwischen komplett verändert hatten, alle Farbe verschwunden außer Gold. „Komm her.“
Er war plötzlich ganz schnell bei mir und ich zitterte in seinen Armen als er einen Pfad von meiner Kehle zu meinem Kiefer und schließlich zu meinen Lippen leckte. Er atmete mein Keuchen ein und biss mir sanft auf meine Unterlippe bevor seine Zunge sich in meinen Mund schlängelte und schließlich tief eindrang als er sich auf mich legte und mich quasi auf dem Boden festhielt. Seine Arme waren fest um meinen Rücken geschlungen als er damit fortfuhr meinen Mund in Besitz zu nehmen. Niemals zuvor war ich so begehrt worden, so gebraucht und ersehnt worden. Und noch viel mehr, ich war sicher. Dieser Mann würde mir niemals wehtun und dessen war ich mir sicher aus Gründen die ich nicht verstand aber die ich trotzdem akzeptierte.
Seine Zunge war mit meiner verknotet als er meine Beine über seine Schultern legte, sich auf seine Knie erhob und seinen Schaft an meinen Eingang führte.
„Fick mich“, atmete ich aus als er in mich hineinglitt.
Wir beide erstarrten für einen Herzschlag bevor er sich zurückzog nur um im nächsten Augenblick wieder hineinzustoßen so weit es ging, der Stoß kraftvoll vorwärts und seine Hüften genau im richtigen Winkel um meine Welt mit pulsierendem Vergnügen zu füllen.
Ich schrie seinen Namen, verlangte dass er nicht aufhören würde… niemals. Ich hob den Arm um sein Gesicht zu umfassen, das Gesicht des Tieres das er war, sah seine Augen lusterfüllt und mit schweren Lidern und hörte sein zufriedenes Knurren als er immer und immer wieder in mich eindrang.
Ich wollte ihn versprechen lassen dass er mich niemals gehen lassen würde, aber ich schluckte diesen Wunsch hinunter. Meine Zunge fühlte sich zu groß in meinem Mund an. Mein Körper fühlte sich schwer und flüssig als seine Klauen sich wiederum in meine Hüften gruben, mich ganz eng an seinen Unterleib zogen und seinen Schaft so tief wie möglich in meinen Körper pressten. Seine Zähne waren an meinem Schlüsselbein, er biss, leckte und saugte während er mich erneut kennzeichnete. Ich würde am nächsten Morgen grün und blau sein.
„Jin“, sagte er langsam und hob den Kopf um auf mich herabzuschauen, seine Stimme tief und heiser, sehr sexy und ganz seine.
Ich konnte ihn nur anstarren, der Mann hatte komplett wieder menschliche Form angenommen.
„Woher wusstest du das?“
„Woher wusste ich was?“
Seine Lippen kräuselten sich zu einem sinnlichen, faulen Lächeln als seine Finger sich noch mal in meine Schenkel bohrten, das Biest noch nicht komplett vertrieben. „Dass es für mich so wichtig war dass du mich sowohl als Mann als auch als Biest akzeptierst?“
„Na ja, ich… ich kenne dich.“
Er nickte. „Ich habe mich noch nie auf diese Art und Weise für jemanden verwandelt. Nur für dich. Nur du hebelst meine Beherrschung aus und nur du kannst sie danach wieder herstellen. Du bist jetzt meine Stärke und das ist deine Aufgabe für den Rest deines Lebens. Du bist verantwortlich für mich. Verstehst du das?“
Meine Stimme war dahin; ich versuchte noch nicht einmal etwas zu sagen.
„Du darfst mich niemals verlassen.“
Meine Augen blickten beiseite. Ich konnte seinem Blick nicht standhalten. Er war so viel stärker als ich, innerlich und äußerlich.
Er stieß noch mal tief in mich hinein und mein Rücken bog sich durch. Ich hatte für einen Moment vergessen dass er immer noch in mir vergraben war, aber er hatte mich hart daran erinnert.
„Du bist mein, für immer.“
Ich nahm seine Worte in mich auf, die Schwere dessen was er sagte, die Drohung darin aber auch das Versprechen.
„Mein Gott, wirst du mich bitte anschauen? Wende deine Augen nicht ab.“
Als ich meine Augen zu seinen anhob beugte er sich herunter und presste seinen heißen Mund auf meinen. Seine Zunge glitt zwischen meine Lippen, er küsste mich tief und gründlich und zeigte mir damit zu wem ich gehörte. Niemand hatte mich jemals so begehrt wie er.
„Du bist mein“, knurrte er in meine Haare und rieb sein Gesicht darin.
Es gab so vieles was ich sagen wollte, aber das Gefühl ihn in mir zu spüren während er mich gleichzeitig unverwandt anschaute, war zu viel. Ich schrie bis ich heiser war. Er brüllte meinen Namen als er endlich seinen eigenen erschütternden Höhepunkt fand. Er passte auf dass er mich nicht erdrückte als er zusammenbrach.
 
 
WIR
FUHREN
SCHWEIGEND, beide wieder bekleidet, ich auf seinem Schoß ausgestreckt während der Wagen die Bergstraße hoch zu seinem Haus fuhr. Ich war entsetzt dass der Fahrer wusste dass wir auf dem Rücksitz des Wagens Sex gehabt hatten aber Logan bezeichnete das als normal und dass ein Semel sich niemals dafür entschuldigen würde, egal wann und wo er sich mit seinem Gefährten vereinigen wollte. Bevor ich ihm meine Gedanken zu dieser Angelegenheit sagen konnte, hatte er mich in seinen Schoß gezogen und seine Arme um mich geschlungen.
„Sieh nach draußen.“ Ich drehte meinen Kopf nach links und er ließ das Fenster hinunter.
Ein Schwall kalter Luft pustete mir ins Gesicht aber es war der Blick der mich nach Luft schnappen ließ. Da war ein kleiner See der von gigantischen Pinienbäumen am gegenüberliegenden Ufer gesäumt wurde und das reflektierende Mondlicht sorgte dafür, dass es aussah als wenn 1 Million kleiner Diamanten auf der gefrorenen Oberfläche glitzerten und dem Himmel zuwinken würden. Zu meiner Rechten gab es eine Wand aus Eis die vom Wind glattpoliert worden war. Sie glänzte wie Milchglas und erschien bestäubt mit leuchtendem Puder. Die Szene glich einer Postkarte und als wir anhielten gab es nur die stille Nachtluft und die weite Leere. Ich wollte nicht reden, voller Angst dass sich diese Welt allein durch den Klang meiner Stimme zerstören würde. Es war ein perfekter Moment.
Das rechte Fenster wurde ebenfalls heruntergefahren aber mir wurde immer noch nicht kalt. Nicht so wie Logan mir seine Wärme gab, sein großer fester Körper wie ein riesiger Heizofen.
„So weit du sehen kannst gehört das alles mir. Nicht meiner Familie, sondern mir. Sie leben alle in Reno, außer Koren und Delphine, aber ich, ich lebe hier oben auf dem Land auf dem wir jagen. Ich habe die Glashütte, und angeschlossen ist ein Showroom wo…“
„Du deine Kunst ausstellst?“, fragte ich und drehte mich in seinem Schoß um sein Gesicht zu sehen.
„Nein“, lächelte er. „Ich bin kein Künstler, Liebling; wir machen Gläser für den täglichen Gebrauch. Lange Zeit haben wir nur Bargläser und Trinkgläser gemacht, Biergläser und all solche Sachen, aber seit einiger Zeit machen wir auch die schöneren Dinge wie Champagnerflöten, Kelche und…“
„Schmuck?“
„Was?“
„Perlen?“
„Was meinst du?“, lächelte er, seine Hand wieder in meinem Haar um mit seinen Fingern darin zu spielen.
„Macht ihr Glasperlen für Ohrringe und Halsketten oder Glasringe so wie sie sie in Italien machen? Irgendwas in dieser Richtung?“
„Ich... Nein.“ Er starrte mich an.
„Habe ich was Falsches gesagt?“
„Nein, aber was du gesagt hast ist brillant.“
„Was habe ich denn gesagt?“
„Schmuck herzustellen wäre eine großartige Idee.“
„Na klar. Frauen werden darauf abfahren und sie müssten deine Hauptzielgruppe sein, richtig?“
Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Lass mich raten… College-Abschluss in Marketing?“
Ich grinste ihn an. „Ja. Was du brauchst ist eine Website.“
Er nickte. „Ich denke du wirst das für mich regeln.“
Ich lächelte ihn einfach nur an.
„Also erzähl mir einfach alles über dich, fang einfach an.“
Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weigere mich unsere erste ernste Konversation zu führen während ich in deinem Schoß sitze. Wenn du möchtest dass ich mich anziehe, mit dir Kaffee trinke in der Küche, ganz ernsthaft, dann ist das okay Aber ich werde meine tiefsten Geheimnisse nicht auf dem Rücksitz deines Wagens enthüllen.“
„Okay“, sagte er und seine Hände glitten über meine Schultern, über die Länge meiner Wirbelsäule bis zur Wölbung meines Hinterns. „Du fühlst dich so gut an.“
„Genauso wie du“, sagte ich, meine Hände flach auf seiner glatten modellierten Brust, meine Finger bewegten sich über warmer, goldener Haut hinab zu dem flachen definierten Bauch und tiefer zu seinem noch offenen Gürtel.
„Sag mir etwas“, sagte er und als meine Augen zu seinen wanderten bemerkte ich, dass seine Lider schwer wurden und die Augen sich auf die Hälfte verengt hatten. „Habe ich dir vorhin wehgetan?“
„Nein“, versicherte ich ihm, meine Hand über meinem Herzen. „Ich schwöre es.“
Er nickte und hob die Hand um die Haare aus meinen Augen zu streichen. „Ich kann mich nicht sattsehen an deinem Gesicht.“
„Naja, ich finde deines auch sehr gelungen.“
Er stieß einen tiefen Seufzer aus bevor ich einen Schatten sah, der seine wunderschönen gemeißelten Züge verdunkelte. „Erzähl mir von dem Typen der dich angegriffen hat.“
Ich zog mich zurück und starrte in seine Augen. „Es war Cranes Angelegenheit, nicht meine. Ich wurde nur mit hineingezogen weil der Typ kam um ihn zur Rede zu stellen und stattdessen mich angetroffen hat.“
„Er war aber keine Katze, oder?“
„Nein.“
„Warum gab es dann Blut?“
„Er überraschte mich während ich schlief. Sobald ich wach war habe ich ihn abgeschüttelt.“ Er nickte. „Aber es geht mir wieder gut; du siehst dass es mir gut geht.“
Er packte mich plötzlich, umschlang mich mit seinen Armen, hielt mich fest, eine Hand in meinem Haar vergraben, die andere über meinen Rücken. Ich fühlte ein Zittern das durch seinen ganzen Körper lief.
„Alles ist gut“, sagte ich an seinem Hals und küsste die warme Haut. „Und überhaupt… ab sofort habe ich ja dich um mich zu beschützen.“
„Ja, das werde ich“, versprach er mir.
Ich fühlte wie Tränen in meinen Augen aufstiegen.
„Du hast ein weiches Herz“, sagte er und küsste mich tief und langsam und es war so sinnlich und heiß wie es zuvor roh und fordernd gewesen war. Ich musste vorsichtig sein, oder ich würde mich ganz schnell in ihm verlieren.
„Ich habe eine Frage für dich“, sagte ich und lehnte mich zurück, meine Augen auf seinen.
„Du kannst mich alles fragen.“
„Wenn ich der erste Mann war mit dem du jemals zusammen warst, woher wusstest du was zu tun ist?“
Er hob seine Hand an meine Wange und liebkoste sie. „Ich habe einfach getan was ich mir selbst wünschen würde.“
„Mit deinem Mund“, präzisierte ich.
Sein Lächeln war verrucht. „Ja.“
„Und der Rest?“
„Ich wollte in dir sein, also habe ich es getan.“
„Naja, ich habe auf jeden Fall noch nie einen heterosexuellen Mann getroffen der so gut blasen konnte.“
Er lachte leise. „Naja, ich bin ja auch nicht mehr heterosexuell.“
„Nein, ich denke nicht“, seufzte ich. Mein Körper wurde schwer und meine Augen wollten einfach nicht mehr aufbleiben.
„Da gibt es kein ‚ich denke’“, sagte er, zog mich an seine Brust und streichelte mein Haar. „Mein Gefährte ist ein Mann und daher kann ich gar nichts anderes als schwul sein.“
Er war ganz einfach außergewöhnlich.
„Ich werde dich von jetzt an beschützen… und deinen anstrengenden Freund ebenso.“
Er hatte Recht, Crane war anstrengend, aber dass er ihn ohne Zögern mit bei sich aufnahm machte mich glücklicher als ich sagen konnte.
„Ruh dich aus, Baby, ich hab dich.“
Ich wollte noch mal erwähnen dass ich nicht sein Baby war, aber mit seinen massierenden Fingern auf meiner Kopfhaut auf der einen Seite, und der Hitze seines Körpers und dem stetigen auf und ab der Straße auf der anderen Seite, hatte ich keine Lust mit ihm zu streiten.


Kapitel 10
LOGAN
UND
ICH blieben bis in die frühen Morgenstunden des Sonntags wach, bevor ich schließlich in seinen Armen einschlief. Das letzte an das ich mich erinnerte, waren sanfte Küsse meine Kehle entlang. Als ich mich irgendwann nach zehn aus dem Bett rollte war Logan bereits fort, so dass ich mich auf die Suche nach ihm machte nachdem ich geduscht und mich umgezogen hatte. Unten in der Küche war ich überrascht von der Menschenmenge die dort herumstand und sich mit Tellern in der Hand unterhielt. Mir wurde bewusst dass das Haus wahrscheinlich voll war von Leuten die an der Zeremonie am nächsten Tag teilnehmen wollten und mein Magen verkrampfte sich. Jeder erwartete dass er Simone zur Gefährtin nehmen würde. Und dann trat ich plötzlich auf die Bildfläche. Ich wäre einfach wieder nach oben gegangen wenn nicht plötzlich jemand meinen Namen gerufen hätte. Als ich mich umdrehte stand Eva Church plötzlich neben mir.
„Guten Morgen, Jin.“
Ich versuchte zu lächeln.
„Stimmt was nicht?“
Machte sie Witze?
„Liebling?“
Ich deutete in die Runde. „All diese Leute sind hier um dabei zu sein wenn Logan Simone zu seiner Yareah macht und ich fühle mich irgendwie…“, ich verstummte und wollte plötzlich schreien. Wusste denn niemand dass der Mann zu mir gehörte?
„Jin“, Eva lachte leise, nahm meine Hand und hielt sie ganz fest. „Liebling, sieh mich an.“
Meine Augen richteten sich auf ihr Gesicht und ich bemerkte wie sie mich ansah, als wäre sie sehr stolz auf mich. Was zum Teufel ging hier vor?
„Jin, Liebling, niemand hier denkt noch dass Logan Simone zu seiner Yareah nimmt. Er hat eine Ankündigung gemacht. Jeder weiß dass du sein Gefährte bist.“
Ich war verwirrt. „Aber was machen die ganzen Leute hier wenn sie nicht zur Zeremonie gekommen sind? Ich verstehe es nicht.“
„Mein Herz, sie sind alle da um dich zu sehen.“
„Mich?“ Ich war überwältigt.
„Ja. Ich hatte keine Ahnung… ich wusste nicht, ich meine ich wusste das Reahs besonders sind und selten, aber ich hatte keine Idee dass… es hat mir niemand beigebracht. Ich wusste nicht dass du…“ Sie brach ab, ihre Augen wurden feucht und weicher. „Mein Gott, Jin, ich rede dummes Zeug, aber ich wusste einfach nicht dass ein Semel der seine Reah findet fast wie ein Wunder ist. Ich wusste nicht dass es einen speziellen Titel dafür gibt, aber der Semel wird dadurch zu Semel-Re und das ist so ziemlich das fantastischste was passieren kann.“
Ich holte tief Luft.
„Liebling, ich hatte keine Ahnung.“ Ich lächelte sie an während sie mich einfach nur anstarrte. Nach einigen Minuten holte sie Luft. „Nun, du wirst hungrig sein“, sagte sie und lächelte und drückte meine Hand nochmals bevor sie sie losließ. „Ich habe den ganzen Morgen gekocht. Ich werde dir einen Teller zusammenstellen, in Ordnung?“
„Klar doch“, stimmte ich zu.
Ich nahm den Teller den sie mir reichte nachdem sie ihn mit verschiedensten Dingen gefüllt hatte. Sie war daran gewöhnt ihren großen Söhnen entsprechend große Portionen aufzutun. Sie würde sich für mich etwas umstellen müssen.
Ich nahm mein Frühstück und einen großen Becher Kaffee und ging zuerst durch den Durchlass in der Menge der für mich geöffnet wurde und dann zur Couch am Kamin. Bevor ich etwas essen konnte hörte ich ein lautes Räuspern.
Ich sah auf und in das Gesicht von Logans Vater.
„Wir wurden uns noch nicht vorgestellt.“
„Aber ich weiß wer Sie sind“, sagte ich und stand auf. „Ich würde Ihnen meine Hand anbieten, aber ich bin mir sicher dass Sie sie nicht nehmen würden.“
Er schüttelte seinen Kopf. „Aber das würde ich. Das würde ich sehr gerne.“
Träumte ich?
Er bot mir seine Hand an. „Ich bin Peter Church, Logans Vater und du bist seine Reah.“
„Das ist richtig.“ Ich nickte, ergriff die Hand des älteren Mannes und schüttelte sie. „Es ist mir ein Vergnügen.“
„Oh, Jin.“ Er lächelte warm. „Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite. Das versichere ich dir.“
War es das? Seit wann?
„Dürfte ich bitte mit dir sprechen?“, fragte er und ließ schließlich meine Hand los.
Ich deutete auf das kleine Sofa das mir gegenüber stand bevor ich mich wieder setzte.
„Jin“, sagte er und lehnte sich vor während er seine Hände umfasste. „Du musst mir verzeihen. Schau, ich habe niemals meine Reah gefunden und, obwohl ich wusste dass es sie gibt, habe ich niemals selbst eine getroffen. Ich dachte wirklich dass eine Reah das gleiche ist wie eine Yareah. Ich hatte auch keine Ahnung dass es einen Unterschied gibt. Ich meine wie sollte ich auch? Einen Gefährten zu nehmen oder ihn finden, was ist da schon der Unterschied?“
„Und all das“, sagte ich und deutete auf die Menge um uns herum, „all diese Menschen haben deine Meinung geändert?“
„Ja.“
„Das heißt du akzeptierst mich nur deswegen?“, sagte ich und versuchte die Kälte aus meiner Stimme herauszuhalten.
„Nein, nicht nur deswegen“, sagte er leise. „Ich weiß jetzt dass deine Anwesenheit allein ein Segen ist. Ich habe das gestern nicht verstanden.“
In seinen Augen sah ich nur Ehrlichkeit. Der Unterschied zum Vortrag war wie Tag und Nacht.
„Kannst du mir meine Blindheit vergeben?“
„Ja.“ Ich nickte bevor ich zu essen begann. Wenn ich mir Essen in den Mund schieben würde, dann würde er vielleicht nicht bemerken dass ich den Tränen nah war. Ich war nie besonders emotional gewesen, aber seitdem Logan in mein Leben getreten war, war ich ein emotionales Wrack.
„Ich hatte Angst dass Logan unseren Stamm verlieren würde, aber seit heute Morgen sind hier Leute aufgetaucht.“
Ich gab vor ihm zuzuhören, aber er konnte nicht wissen dass die Worte nicht wirklich wichtig waren, sondern nur die Art und Weise wie er mich ansah. Der Vater meines Gefährten war aufgeregt und er strahlte Wärme und Akzeptanz aus. Ich konnte kaum meine Gabel halten, denn meine Hände zitterten.
„Jin? Geht es dir gut?“
Ich nickte und nahm einen Schluck von meinem Kaffee um den Kloß in meinem Hals herunterzuspülen.
„Das muss alles ziemlich überwältigend für dich sein.“
Er hatte ja keine Ahnung. Wie sehr ich mich auch darum bemühte ruhig zu bleiben, konnte ich doch fühlen wie es mich aufwühlte. Ich gab Logan die Schuld. Innerhalb weniger Tage hatte dieser Mann es geschafft Wälle einzureißen an denen ich jahrelang gebaut hatte. Ich war so dicht davor wieder eine Familie zu haben und ich hatte Angst es zuzulassen, und gleichzeitig Angst es nicht zu tun.
„Wurdest du von deinem Stamm verbannt weil du eine Reah warst oder weil du schwul warst?“
Ich räusperte mich aber meine Stimme klang immer noch rau und brüchig. „Beides.“
„Ich kann nur versuchen es mir vorzustellen. Da warst du, mit 15 oder 16, hattest dich zum ersten Mal verwandelt nur um festzustellen dass du eine Reah bist. Dein Vater war wahrscheinlich vollkommen entsetzt.“
Ich schüttelte meinen Kopf. „Er war völlig außer sich.“
Er nickte. „Es tut mir so leid.“
Niemand würde jemals das Ausmaß dieses Angriffs verstehen. Innerhalb weniger Minuten verwandelte sich mein Vater von der Person die ich in der Welt am meisten bewundert hatte – mein Lehrer, mein Freund, mein Held, mein Beschützer – zu dem Mann der versuchte mich umzubringen. Und das alles im Verlauf eines Nachmittages als ich 16 war. Ich hatte mich damals bereits einige Male verwandelt ohne jemandem davon zu erzählen. Meine Eltern hatten diesen Tag erwartet an dem ich mich zum ersten Mal in einen Panther verwandeln würde, aber als ich es dann schließlich tat und stattdessen ein Werpanther wurde der halb Mensch, halb Biest war, wusste ich, dass ich eine Reah war. Es machte Sinn, denn obwohl ich Mädchen liebte hatte ich niemals das Bedürfnis mit ihnen Liebe zu machen. Ich akzeptierte dass ich eine Reah war und bei der nächsten Jagd, bevor es losging, gab ich vor meinem Vater und meinem Semel und dem ganzen Stamm bekannt dass ich eine Reah war und schwul. Und dann verwandelte ich mich in einen Werpanther um es direkt zu beweisen.
Ich hatte mich auf Verwirrung und Schock eingestellt aber nicht auf Zorn und Wut und darauf, dass mein Vater meinen Tod verlangen würde. Ich war ekelhaft und schmutzig. Meine Mutter bezeichnete mich als Ausgeburt der Hölle und lief davon, mein Bruder drehte mir den Rücken zu, sagte ich wäre tot für ihn und sprach nicht mehr mit mir und während ich ihn anstarrte und mir die Tränen über das Gesicht liefen, griff mein Vater mich von hinten an, nahm mich in den Schwitzkasten und warf mich zu Boden. Dann kamen die Schläge. Ich hob meinen Kopf nur einmal um nach Crane zu schauen, denn ich hörte ihn schreien. Drei Männer mussten ihn festhalten. Ich konnte ihn nicht lange sehen, denn mein Semel trat mir als nächstes direkt ins Gesicht.
Es gab Teile an die ich mich erinnerte und einige Teile die verloren waren. Sie befahlen mir mich in meine menschliche Form zurückzuverwandeln, aber ich hatte Angst dass ich in dieser Form sterben würde, daher rollte ich mich zu einem Ball zusammen und ließ sie auf mich einprügeln. Ich verlor immer wieder das Bewusstsein. Einmal wachte ich auf und mein Vater, den ich liebte, schnitt mir mein Haar mit dem Messer ab. Als sie sahen dass ich wach war, schlugen sie wieder so lange zu bis ich wieder ohnmächtig wurde. Als ich das zweite Mal wach wurde schrie mein Sheseru, Cranes Vater, die Männer an die um mich herumstanden. Lieber würde er mich lebendig begraben als zuzulassen, dass jemand mich vergewaltigte. Er sagte ihnen wenn sie mir auf diese Weise Gewalt antun würden, dann wären sie nicht besser als ich, eine Perversion. Ich verstand dass er mir damit vermutlich das Leben gerettet hatte, obwohl er mir danach mit wohlgezielten Schlägen mit einem Baseballschläger den Arm an zwei Stellen brach. Ich hatte niemals zuvor solche Schmerzen gehabt.
Ich erwachte schließlich am Straßenrand, nackt, blutend mit Steinchen in meiner Haut und Abschürfungen wo sie mich - an einen Wagen gebunden - über den Boden geschleift hatten wie Crane mir später erzählte. Als ich rennende Schritte hörte dachte ich dass jetzt das Ende kommt, aber als ich meine Augen hob sah ich Crane. Er wusste nicht wie er mich anfassen sollte aber er hob mich hoch, wobei mein Blut seine ganze Kleidung besudelte und trug mich zu seinem Wagen. Er versteckte mich bei Freunden die nicht verstanden warum ich nicht im Krankenhaus war, die aber jung genug waren um keine weiteren Fragen zu stellen. Crane war mit 18 der älteste in unserer Clique, wir anderen waren alle jünger, sahen zu ihm auf, seine Beliebtheit ein Glück für uns, denn alle hielten dicht und akzeptierten meine Verletzungen als ‚normal’. Wir kannten eine Menge reicher Kinder deren reiche Eltern nie zuhause waren. Es war also einfach uns in Poolhäusern, Gartenhäusern und Abstellräumen zu verstecken. Ich brauchte einen Monat um alle Verletzungen zu heilen.
Crane und ich wurden ausgestoßen, für tot erklärt und konnten niemals wieder zum Stamm zurückkehren. Aber da der Stamm keine Fragen von außen beantworten wollte, vom Jugendamt, vom Rektor der Schule, von den Lehrern oder der Polizei, mietete man uns ein Apartment in der Stadt, in der Nähe unserer Schule. Aber das war auch schon alles. Wir mussten bezahlen damit die Heizung lief, für unsere Lebensmittel, unsere Kleidung und das College falls das unser Ziel war. Es war ziemlich schwer für uns mit 16 und 18 quasi Vollzeit zu arbeiten und zur Schule zu gehen, aber wir sahen vertrauenerweckend aus, daher bekam ich die Nachtschicht in einem Copyshop und Crane nahm einen Job als Nachtwächter an. Wir beide schlossen die Schule ab und hatten Sportstipendien erworben. Ich konnte schwimmen wie ein Fisch und Crane war ein beeindruckender Verteidiger beim American Football. Sobald es möglich war verließen wir die Stadt in Richtung Arizona. Als wir von Chicago wegflogen hatte ich mir geschworen, dass ich mit dem Thema Werpanther abgeschlossen hatte. Aber jetzt, durch Logan Church, hatte sich alles geändert.
Innerhalb weniger Tage sah es so aus als wenn Crane und ich, die bisher nirgendwo hingehört hatten, plötzlich wieder zu einem Stamm gehören sollten. Es war zu schön um wahr zu sein und im gleichen Moment in dem ich mir erlaubte glücklich darüber zu sein, hatte ich panische Angst dass irgendetwas ganz furchtbar schief gehen würde. Ich war immer auf der Hut, hatte keinem Panther mehr vertraut nach diesem furchtbaren Tag im Alter von 16 Jahren und ich hatte niemandem davon erzählt dass ich eine Reah war. Wenn Crane und ich zufällig mit anderen Panthern zusammenkamen, dann verschwanden wir schnell wieder bevor sie etwas Ungewöhnliches bemerken konnten. Ich war so vorsichtig gewesen, geradezu krankhaft vorsichtig, wie Crane mir oft gesagt hatte…, bis ich Yuri Kosa angelächelt hatte. Es war das erste Mal in acht Jahren gewesen dass ich bewusst gezeigt hatte was ich war.
„Jin.“
Ich kam zurück aus diesem Nebel der Erinnerungen und sah Logans Vater vor mir.
„Es tut mir sehr leid dass du meine harschen Worte über dich gehört hast. Wenn ich sie zurücknehmen könnte würde ich das tun, aber das kann ich nicht. Ich möchte dich nur darum bitten mir eine zweite Chance geben.“
Ich nickte, denn ich traute mich nicht zu sprechen.
„Jeder macht mal einen Fehler.“
„Ja“, presste ich heraus.
„Schau wer da kommt.“
Ich sah ihn an und sah die Freude als er durch den Raum deutete und Logan sah der breit lächelnd auf mich zukam. Ich bemerkte dass mein Herz schneller schlug, nur weil ich den Mann sah.
„Guten Morgen“, sagte er, setzte sich neben mich und gab mir einen Kuss auf die Stirn. „Ist es zu glauben?“
Ich sah ihn ratlos an und er drehte sich zu seinem Vater um. „Du hast es ihm nicht gesagt?“
„Ich wäre noch dazu gekommen. Ich wollte mich zuerst entschuldigen.“
„Nein, das musst du nicht“, sagte ich ihm.
„Und ob er das tut“, sagte Logan flach, seine Stimme senkte sich fast zu einem Knurren. „Du hattest Angst davor bei mir zu bleiben aufgrund der Dinge die mein Vater gesagt hat. Das muss er wieder gutmachen.“
„Jin.“ Logans Vater erhob sich und kniete dann vor mir nieder. „Als die Leute hörten dass Logan seinen Gefährten gefunden hat, also seine Reah… plötzlich wollen alle unserem Stamm beitreten. 20 Leute kamen heute früh bevor überhaupt jemand im Haus wach war. Als ich aufstand fand ich sie frierend auf der Veranda.“ Er lächelte mich an. „Und dann kamen immer mehr Leute, alle um dich zu sehen, um dich zu treffen.“ Er holte tief Luft und starrte mich an. „Ich vergaß dass ein Semel der seine Reah findet als Semel-Re angesehen wird und dass jeder Panther sich darum bemühen würde zu ihm zu gehören.“
Irgendwie konnte ich nicht glauben dass es so einfach sein sollte. Dinge waren niemals einfach für mich.
„Baby, sieh mich an“, befahl Logan.
Ich drehte mich, um in die honigfarbigen Augen meines Gefährten zu schauen.
„Deinetwegen wird unser Stamm größer als der von Christoph oder Domin, selbst wenn sie sich zusammenschließen. Jeder will einem Stamm angehören der einen Semel und eine Reah hat.“
„Warum?“
„Ein Semel der seinen Gefährten finden kann ist ein gesegneter Mann und das gleiche trifft auf seinen Stamm zu. Ein Semel mit einer Reah ist genau die Art Mann dem die Menschen folgen wollen.
Ich nickte.
„Nun muss ich also nur noch Domin in der Arena treffen und dann ist es endlich vorbei.“
Ich brauchte eine Sekunde um das zu verarbeiten. „Was hast du gerade gesagt?“
Er nahm meine Hand und lehnte sich vor um mir in die Augen zu schauen. „Er hat endlich meine Herausforderung angenommen.“
Obwohl ich Angst um ihn hatte wusste ich, dass Logan ihn schlagen konnte. In diesem Moment nahm ich mir vor ihn einfach nur zu unterstützen.
„Er hatte allerdings eine Bedingung.“
Mein Herz blieb stehen. „Was für eine Bedingung?“
„Er bat mich um die Söhne von irgendwas.“ Er zuckte die Schultern. „Ist nicht so wichtig. Das einzig Wichtige ist dass er endlich zugestimmt hat. Ich werde ihn schlagen und dann wird alles perfekt sein.“
Ich konnte kaum atmen.
„Er versprach mir unter Zeugen dass wenn ich gewinne, er diejenigen aus seinem Stamm entlassen wird die zu mir kommen wollen und dass er einen feierlichen Eid schwören wird niemals wieder ein Mitglied meiner Familie oder meines Stammes anzugreifen. Endlich werden alle sicher sein.“
Er sah so zufrieden aus, vollkommen sorglos vor der Todesgefahr, seine Sorge, wie immer, bei anderen als ihm selbst.
„Ist das nicht großartig?“
Ich nahm seine Worte in mich auf und wusste dass es zu spät war mich davor zu schützen diesen Mann zu lieben. Der Gedanke ihn zu verlieren war schmerzhafter als alles andere was ich mir vorstellen konnte. Er war mein Gefährte, meine andere Hälfte, die einzige Person mit der ich jemals diesen Bund den ich im Herzen fühlte teilen würde, teilen könnte. Und er hatte gerade zugestimmt sich umbringen zu lassen weil er nicht mit mir gesprochen hatte bevor er den Handel mit dem Teufel abgeschlossen hatte. Er hatte keine Ahnung welchen Vorteil er Domin Thorne gewährt hatte.
„Logan.“ Ich flüsterte seinen Namen. „Warum hast du nicht zuerst mit mir geredet?“
„Jin, ich…“
„Du hättest dich mit mir beraten sollen.“ In meinem Hirn drehte sich alles, ich versuchte so schnell wie möglich mich an alle Gesetze zu erinnern die ich jemals gelesen hatte, und an alles was mein Vater mich jemals gelehrt hatte.
„Nein“, sagte er flach und er runzelte die Stirn. „Das sollte ich nicht. Ich werde immer tun was ich für das beste für den Stamm halte, und diese Entscheidung betrifft dich nicht.“
„Alles über diesen Stamm betrifft mich.“
„Jin…“
„Besonders wenn eine Entscheidung dich persönlich betrifft.“
„Baby…“
„Du hast ja keine Ahnung was du getan hast“, sagte ich und fühlte wie ein kalter Windstoß durch mich hindurchfuhr. „Du hast meine Bestimmung geändert, genauso sicher wie du deine geändert hast.“
Sofort sah ich Sorge in seinen Augen. „Worüber redest du?“
„Weißt du was die vier Söhne des Horus bedeuten?“
„Genau das war es was er wollte.“ Er lächelte mich an.
„Weißt du was es bedeutet?“, fuhr ich ihn an.
Sein Lächeln wurde dünner und verschwand dann ganz als er mich ansah. „Ich weiß noch nicht mal was… Nein, ich…“
„Du hast Domin Thorne gestattet noch vier Männer mit in die Arena zu bringen. Du wirst nicht nur gegen Domin kämpfen, sondern wahrscheinlich gegen ihn und seinen Sheseru und seinen Sylvan und noch zwei seiner Kämpfer.“
Logan nahm auf was ich ihm sagte. „In Ordnung.“
„In Ordnung?“, ich schrie beinahe. „Das ist alles was du dazu zu sagen hast?“
„Er wird nicht gewinnen.“
„Er kann gar nicht verlieren“, korrigierte ich ihn.
Logan ergriff meine Hand und hielt sie fest in seiner und sein Lächeln sollte beruhigend sein. „Baby, ich verspreche es dir, ich werde gewinnen.“
Aber das konnte er nicht. Gegen einen, vielleicht sogar gegen zwei könnte mein Gefährte siegreich sein, aber gegen fünf… er wäre in der Minderzahl, schwächer, es würde zu viele Zähne und Klauen geben, zu viele Wege ihn in die Ecke zu treiben, ihn festzuhalten, ihn zu manipulieren. Sie würden ihn niedermetzeln.
„Und wenn er gewinnt?“
„Das wird er nicht.“
„Aber wenn doch“, wiederholte ich diesmal schreiend, stand auf und sah auf ihn herab.
Man hätte im Raum eine Stecknadel fallen hören können.
„Er wird nicht gewinnen!“, schrie er zurück und stand in einer flüssigen Bewegung auf um mich zu überragen. „Hast du denn gar kein Vertrauen?“
„Ich habe Vertrauen“, sagte ich ihm und hörte meine Stimme zittern. „Wenn es fair verläuft.“
„Jin.“ Er holte zitternd Luft und griff nach meiner Hand. „Lass uns darüber…“
„Nach dem Gesetz kann er Dir das Herz herausschneiden wenn er gewinnt“, sagte ich ihm und trat einen Schritt zurück.
„Ja, aber…“
„Er kann dich festhalten und seine Klauen benutzen und es dir direkt aus der Brust reißen.“ Die Worte waren mehr für mich als für ihn, sie ausgesprochen zu hören verliehen der Sache Gewicht und Bedeutung. Laut ausgesprochen sah ich den Moment als das was er war, eine Entscheidung auf Leben und Tod. Mein Gefährte würde bei lebendigem Leib geschlachtet werden falls und wenn er unter diesen ungerechten Voraussetzungen verlor. Ich konnte kaum noch atmen.
Logan griff meinen Arm und zog mich an sich. „Er wird nicht gewinnen. Wenn ich sterbe dann müssten wir uns trennen und das kann ich nicht zulassen.“
Seine Worte waren voller Vertrauen, sollten seine Gefühle für mich ausdrücken, aber er sprach noch immer als wenn nur er und Domin in der Arena stehen würden, er verstand seine Zwangslage noch nicht. Aber ich tat es. Ich verstand dass der Kampf ein blutiges Spiel werden würde und nicht mehr, die Folter und die Ermordung meines Gefährten die ich niemals zulassen wollte und konnte.
Ich schob ihn von mir weg und trat mehrere Schritte zurück. „Wann findet der Kampf statt?“
„Heute Abend. Was ist…“
„Wenn er heute Abend stattfindet, wo ist dann sein Sheseru?“
„Er ist hier.“
„Und Yuri ist bei Domin?“
„Ja.“ Er sah mich an. „Es wurde alles so gemacht wie es…“
„Wo ist sein Sheseru?“
Er sah über seine Schulter und schrie, „Markel!“
Ein Mann kam durch den Raum auf uns zu. Er war groß, schlank, sein Gesicht gradlinig und wie gemeißelt. Er war komplett in Schwarz gekleidet. Er sah aus wie eine wunderschöne Figur aus einem Manga, etwas das es im wahren Leben nicht geben dürfte, zu zerbrechlich und perfekt.
„Reah“, flüsterte er und seine kobaltblauen Augen schienen mich zu verschlucken. „Ich wollte dich so gerne treffen. Ich habe noch niemals zuvor eine wie dich gesehen.“
„Wir haben uns bereits getroffen.“ Ich sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. „In der Nacht als Ihr Delphine gejagt habt haben wir uns getroffen.“
Seine Augen weiteten sich als er mich genauer anschaute. „Wenn ich geahnt hätte dass du eine Reah bist, dann hätte ich dich erst selbst genommen und meinem Semel übergeben nachdem du gezähmt gewesen wärst.“
Gezähmt? Er sprach von Vergewaltigung.
„Du vergisst dich“, fuhr Logan ihn an.
Er sah ihn spöttisch an. „Ich meine das nicht respektlos dir gegenüber, Logan. Es ist einfach die Wahrheit. Ich bin ihm nicht nah genug gekommen, sonst hätte ich es gewusst.“
„Nein“, schrie ich zurück. „Du liefst davon wie ein Hund. Du machst mich krank!“ Ich fauchte ihn an und er zuckte zurück als ich auf ihn zu sprang.
Logans Arm über meiner Brust hielt mich zurück bevor ich ihn erreichen konnte.
„Er ist so leidenschaftlich, Semel.“ Er grinste Logan an. „Das ist sicherlich eine große Freude.“
Ich spürte Logans Herzschlag gegen meinen Rücken, fühlte wie ruhig er war. Es beruhigte mich genug um die Worte auszusprechen die ausgesprochen werden mussten. „Ich fordere das Gesetz von Bast.“
Markels Kopf zuckte hoch und seine Augen waren riesig als er mich anstarrte.
Ich wiederholte es noch einmal auf altgriechisch für ihn, wie ich es gelernt hatte.
„Nein.“ Er schüttelte den Kopf.
„Wir beide wissen dass du keine Wahl hast.“
„Was?“, fragte Logan mich und drehte mich in seinen Armen zu sich herum. „Was ist das Gesetz von Bast? Was ist das?“
Aber ich konzentrierte mich auf Markel. Ich hatte meinen Kopf von Logan abgewendet damit ich ihn sehen konnte. „Du musst akzeptieren…Domin müsste akzeptieren.“
„Aber Reah, weißt du denn was…“
„Sag es!“, schrie ich ihn an. Man sollte das Unvermeidliche nicht hinauszögern. Er musste zustimmen.
„Ich akzeptiere das Gesetz von Bast im Namen meines Semel Domin Thorne“, atmete er aus, seine Augen fest auf meinen. „Wer wird als Aset fungieren?“
„Simone.“
Er nickte langsam. Sein Gesichtsausdruck, der nur Momente zuvor so selbstbewusst und voller Verachtung gewesen war, war jetzt traurig, das Grinsen von seinem Gesicht verschwunden und ersetzt von einem Ausdruck der Verwirrung. „Warum?“
„Weil Domin sein Herz nicht haben kann. Es gehört mir.“
„Aber Reah, sicherlich…“
„Verschwinde hier!“, schrie ich ihn an. „Schick Yuri unbeschadet zu uns zurück oder du und dein Semel werden durch das Gesetz bestraft werden.“
„Ich kenne das Gesetz! Versuch nicht mich über das Gesetz zu belehren!“
Ich zitterte vor Wut, genauso wie er.
„Das Winnowing wird stattfinden wenn du noch am Leben bist, Reah! Ich werde dein Fleisch mit meinen eigenen Händen zerreißen.“
Ich spuckte ihn an und er stürzte auf mich zu. Logan packte ihn an der Kehle und hob ihn vom Boden hoch.
„Du vergisst dich selbst, Markel“, warnte er ihn, seine Stimme eisig. „Das ist mein Gefährte, meine Reah. Ich könnte dich für diese Übertretung töten.“
Er wurde blass denn es war die Wahrheit. Jeder der den Gefährten eines Stammesführers bedrohte, hatte sein oder ihr Leben verwirkt.
„Verschwinde aus meinem Haus“, knurrte ich und zeigte ihm meine Fangzähne als Logan ihn losließ. „Richte Domin meine Herausforderung aus und schick meinen Sheseru zurück!“
Er drehte sich um und rannte zur Tür; andere, die ich nicht kannte gingen mit ihm.
„Sie mich an“, schrie Logan und schüttelte mich.
Ich hob meine Augen zu seinen.
„Was ist das Gesetz von Bast? Was hast du getan?“
Ich befreite mich aus seinen Händen, trat zurück und sah ihn an. „Deine erste Sorge ist dein Stamm. Meine erste Sorge bist du. Du hattest noch niemals eine Reah daher weißt du es nicht, aber ich bin dein Beschützer.“
Er trat einen Schritt vor und ich trat einen zurück.
„Was zum Teufel bedeutet das alles?“, schrie Logan, griff meinen Arm und zog mich zu sich heran. „Was hast du getan?“
„Ich bin dein Beschützer.“
„Warum sagst du das immer wieder?“, fauchte er mich an. „Yuri, mein Sheseru, ist mein Beschützer.“
„Er ist dein Vollstrecker“, korrigierte ich ihn. „Nur ich, dein Gefährte, eine Reah… ich bin der einzige Beschützer den du hast, Logan Church.“
Er runzelte die Stirn. „Was ist das Gesetz von Bast?“
Ich holte tief Atem. „Das Gesetz von Bast sagt, dass ich an deiner Stelle kämpfen werde.“
Seine Augen wurden riesig; er war sprachlos und ich nutzte diesen Augenblick um mich loszureißen und mehrere Schritte von ihm weg zu gehen. Es waren andere um uns herum, Mikhail, Logans Vater, Koren und Russ. Ich sah Crane durch den Raum auf mich zukommen.
„Ich werde das nicht zulassen.“
„Du hast kein Mitspracherecht“, sagte ich ihm.
„Mein Wort ist Gesetz! “, schrie er und versuchte mich wieder zu packen.
Ich bewegte mich außerhalb seiner Reichweite.
„Außer wenn es um deine Reah geht“, korrigierte ihn sein Vater, seine Stimme sanft und traurig. „Jins Stimme ist dir ebenbürtig.“
„Wovon sprichst du? Nur mein Wort hat…“
„Die Befehle einer Reah sind denen ihres Semel gleichberechtigt in allen Dingen, außer wenn es Stammesrecht betrifft“, sagte Mikhail ihm. „Du weißt das.“
„Aber das ist Stammesrecht!“, schrie er.
„Ist es nicht“, widersprach sein Vater ihm. „Es ist eine individuelle Herausforderung.“
„Wir hatten unsere Zeremonie noch nicht“, schrie Logan. „Er ist noch nicht meine Reah.“
„Er trägt dein Mal“, erinnerte ihn Koren. „In den Augen deines Stammes, vor dem Gesetz und den Gebräuchen aller Stämme, ist er deine Reah.“
„Ich muss hier raus“, flüsterte ich und ging zur Tür.
„Jin!“ Ich hörte Logan hinter mir schreien. „Wage es nicht jetzt einfach vor mir davonzulaufen!
„Es ist mir nicht gestattet dich noch mal zu sehen“, sagte ich und griff nach Mikhails Arm als ich an ihm vorbeiging. „Du musst ihn von mir fernhalten.“
„Was?“ Sein Gesicht verlor all seine Farbe. „Bist du verrückt?“
„Nein“, rief Logans Vater von hinten. „Halt deinen Semel zurück, Mikhail. Es ist das Gesetz.“
Er sah aus wie ein Tier das man in die Enge getrieben hatte.
Ich versuchte ihn mit meiner Stimme zu beruhigen. „Ich muss vor meiner Prüfung von allem getrennt sein“, sagte ich sanft als ich an ihm vorbeiging. „Es ist deine Pflicht mich zu schützen, meinen Weg in die Arena freizumachen. Ich gehe zurück in mein Zimmer. Halte deinen Semel von mir fern.“
Er war blass und zitterte. „Ich soll meinen Semel von dir fernhalten, von seinem Gefährten?“
„So sagt es das Gesetz“, sagte ich ruhig und warf einen Blick über meine Schulter zu Logan der mich fast erreicht hatte.
„Ich verstehe nicht…“
„Dein Semel hat eine Herausforderung angenommen, von einem Mann der das Gesetz besser kennt als er und nun wird er verschont weil ich wiederum mehr darüber weiß als Domin. Ich werde dir deinen Semel geben und du musst lediglich deine Pflicht tun und ihn von mir fernhalten. Das nächste Mal dass er mich sieht wird in der Arena sein.“
Sein Gesicht sah aus als hätte ich ihn geschlagen.
„Es tut mir leid“, flüsterte ich und ging weiter. „Du hast keine Wahl.“
„Jin.“ Mikhails Stimme brach. „Das kannst du nicht tun.“
„Er hat es getan indem er unüberlegt gehandelt hat.“ Alles verschwamm plötzlich und ich musste unbedingt aus dem Raum raus bevor ich vor den Augen aller zusammenbrechen würde. Ich würde Logan nicht mit einer solchen Demonstration von Schwäche beschämen. „Halt ihn von mir fern.“
„Jin!“ Logan brüllte meinen Namen.
Bevor er mich erreichen konnte hielten ihn Mikhail und viele andere Männer fest. Er schrie nach mir aber ich verließ den Raum ohne einen weiteren Blick zurück. Es würde keinem von uns gut tun.
 
 
ICH saß zusammen mit Crane auf dem überdachten Balkon außerhalb von Logans Schlafzimmer. Ich beobachtete den fallenden Schnee als Peter Church mich fand. Es war ganz still dort bevor er kam. Man hörte nur das Rauschen des Windes.
„Logan möchte dich sehen.“
„Das kann ich nicht. Es wäre gegen das Gesetz“, sagte ich ihm und behielt meine Augen auf dem Schnee, den Bergen, den Bäumen und dem Boden, die alle ohne Ausnahme bedeckt wurden.
Er seufzte tief. „Ich habe ihm nie alle Gesetze beigebracht. Er hatte keine Ahnung von dem Gesetz von Bast.“
„Oder den Söhnen des Horus“, erinnerte ich ihn.
„Nein.“
Ich nickte.
„Es ist mein Versagen, Jin, nicht seines.“
„Der Fehler lag darin dass er überstürzt gehandelt hat“, sagte ich seinem Vater. „Wenn er sich mit seinem Gefährten beraten hätte, dann hätte ich ihm die Gefahr erklären können und er hätte abgelehnt Selbstmord zu begehen. So wie es aussah hat er überhaupt nicht an mich gedacht.“
„Er dachte an seinen Stamm.“
„Und in dem er das tat hätte er fast seinen Tod verursacht.“
„Er ist der Semel, Jin. Er wird niemals zuerst an dich denken.“
„Ein wahrer Semel denkt gemeinsam mit seiner Reah an den Stamm, berät sich mit seiner Reah so wie er es sonst mit seinem Sheseru oder Sylvan tun würde. Und seiner Reah kann er außerdem sein Herz ausschütten.“
„Wie wüsstest du es?“
„Ich würde es fühlen.“
Darüber konnte er nicht mit mir argumentieren, denn er wusste es einfach nicht. Der Mann hatte niemals seine Reah gefunden. „Er hätte zu mir kommen sollen bevor er in irgendetwas einwilligt.“
„Dieser Bund zwischen euch ist einen Tag alt, Jin. Er braucht Zeit um seine Denkweise zu ändern.“
„Leider wird er diese Zeit nicht bekommen.“
Peter verstummte für einige Minuten bevor er wieder sprach. „Sag mir, ist dein Vater ein Sylvan?“
„Ja.“
„Also hat er dir alle Gesetze beigebracht.“
„Ja.“
„Ich sollte deinen Vater anrufen, Jin, nur für den Fall…“
Er wollte nicht aussprechen dass es für den Fall wäre dass ich starb, aber wir beide wussten dass dieser Ausgang praktisch unvermeidlich war. „Tu was du musst“, sagte ich ihm.
„Sag mir wo er ist.“
„Logan weiß es. Frag ihn“, sagte ich und blickte zu Crane. Er war müde und dass er sich Sorgen um mich machte half natürlich auch nicht. Er war eingeschlafen.
„Er sieht nicht aus als wenn er sich Sorgen macht“, urteilte Peter Church.
„Der Eindruck kann täuschen.“
Wir verstummten wieder, bis wir von Koren unterbrochen wurden der auf den Balkon stolziert kam. Er lief genau wie sein Bruder und sein Vater, als wäre er der König. Als wenn alles das er sah ihm gehörte, nur dort hingestellt worden war um ihm Vergnügen zu bereiten.
„Gibt es etwas das du möchtest?“
„Ja“, sagte er und kniete sich neben dem Sofa hin auf dem ich lag. „Ich wollte dir sagen dass ich niemals ein Problem mit dir hatte, nur für den Fall dass du das vielleicht dachtest.“
„Nein?“
„Nein“, versicherte er mir. „Du bist die Reah meines Bruders und das ist alles was mir wichtig ist. Punkt.“
Ich starrte in die olivgrünen Augen des jüngeren Bruders meines Gefährten. Logan war der Erstgeborene, dann kam Koren und schließlich Russ. Ich hätte gerne mehr über die Geschwister meines Gefährten gelernt wenn ich mehr Zeit gehabt hätte.
„Ich wollte nur dass du das weißt.“
„Ich danke dir.“
„Gern geschehen.“ Seine Augen waren weich als er mich ansah. „Yuri ist wieder da.“
„Und es geht ihm gut?“
„Absolut. Möchtest du ihn sehen?“
„Ja.“
„Simone ist auch hier“, stimmte Logans Vater schnell mit ein. „Du hast sie als Aset bestimmt, daher solltest du sie treffen wenn du bereit dafür bist.“
„Ich werde sie treffen.“
„Ich werde sie beide holen“, bot Koren an und verließ schnell den Balkon. Es war scheinbar unangenehm jemanden zu treffen der bald sterben würde. Ich wäre wohl auch davongelaufen.
Ich dachte dass Peter mit seinem Sohn gegangen war, aber als er sich räusperte wurde mir klar das er noch da war. Ich drehte meinen Kopf um ihn anzusehen.
„Bitte vergib mir, Jin. Ich hatte ja keine Ahnung was du für ein Mann bist.“
Ich zuckte mit den Schultern. „Es spielt keine Rolle mehr.“
„Sprich nicht als wenn du schon tot wärst“, befahl er mir.
Meine Augen glitten zu seinen. „Und warum nicht?“
Sein Kiefer spannte sich an und ich sah den Schmerz in seinen Augen. Ich wendete mich wieder dem beruhigenden Ausblick zu und vergaß ihn. Minuten später kam Yuri zu mir. Er sah furchtbar aus, seine Augen voll von Sorge.
„Warum führst du dich so auf?“, fragte ich ihn. „Du würdest lieber mich als deinen Semel verlieren. Gib es ruhig zu.“
„Ich möchte keinen von euch verlieren. Wir wurden gerade erst mit deiner Anwesenheit gesegnet, meine Reah.“
Ich lächelte ihn an. „Wann bin ich denn deine Reah geworden?“
„Als du das Mal meines Semel akzeptiert hast und sein Gefährte wurdest. Von dieser Sekunde an wurdest du die Reah meines Stammes. Ich bin dir ebenso verpflichtet wie ihm.“
Ich starrte in seine Augen und sah dass der Schmerz echt war. Mich zu verlieren würde tatsächlich sehr hart für ihn sein, insbesondere weil er zusehen müsste und nichts unternehmen dürfte. Er würde dort stehen, eingefroren, wissend dass er mich jederzeit retten könnte aber aufgrund der Regeln unfähig es zu tun.
„Ich weiß nicht ob ich das ertragen kann.“
„Du wirst es ertragen, denn Logan wird dich brauchen.“ Ich sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. „Ich erwarte dass Mikhail und du das Gesetz aufrechterhalten. Ruf Christoph an und bitte ihn seinen Sheseru Avery ebenfalls zu schicken. Frag ihn ob er selbst dazukommen und auch seinen Sylvan mitbringen kann. Ich weiß dass er Logan im Augenblick hasst, vielleicht gefällt es ihm ja sogar zu sehen wie er seine Reah verliert.“
„Jin, bitte…“
„Je mehr Leute da sind, desto besser. Ich will nicht dass Domin sich an Logan vergreift nachdem ich tot bin.“
Er knirschte mit den Zähnen, seine Augen rot umrandet als er versuchte stark zu sein. „Bitte sprich nicht so als wenn du…“
„Genug mit diesem Unsinn“, sagte ich irritiert. „Dort werden fünf Männer in der Arena gegen mich stehen. Es gibt keine Hoffnung dass ich gewinne; ich kann nur hoffen dass ich durch mein Opfer Logan retten kann.“
Er wendete den Blick ab.
„Falls ich nicht während des Kampfes sterbe werden sie ein Winnowing vornehmen. So viel hat Markel mir schon gesagt.“
Sein Kopf fuhr zu mir herum und in seinen Augen stand Entsetzen als er mich anstarrte.
„Falls sie das vor Logan tun musst du ihn festhalten.“
Yuri saß vollkommen still, wenn man vom Blinzeln seiner Augen absah. „Sie werden dir bei lebendigem Leib das Fell abziehen.“
„Erst werden sie mit Messern arbeiten oder vielleicht eine Peitsche benutzen“, sagte ich so kalt ich konnte und versuchte alle Emotionen aus meiner Stimme herauszuhalten. „Ich weiß nicht, aber der Teil der danach kommt… wenn sie mir schließlich die Kehle durchschneiden… ich muss wissen dass du der Sheseru bist der du niemals sein wolltest und deinen Semel zurückhältst. Es könnte Tage dauern bis du ihn wieder freilassen kannst. Verstehst du?“
Er nickte.
„Domin wird mich töten und er muss bezahlt werden oder Land erhalten. Ich kann mich nicht daran erinnern wie viel genau. Es steht in der Ode von Sekhmet, aber ich weiß nicht wo genau.“
„Ich weiß wo es steht.“
„Gut. Dann bezahlt und danach werden dein Stamm und seiner für alle Zukunft ohne weitere Feindseligkeiten leben. Seine Fehde mit Logan wird damit abgeschlossen sein.“
„Glaubst du ernsthaft dass Logan Domin am Leben lassen wird?“
„Ja, das tue ich, denn du wirst das nicht zulassen. Es ist deine Aufgabe, deine und die von Mikhail, ihn niemals in die Nähe von Domin zu lassen solange die beiden leben.“
Tränen liefen seine Wangen hinunter.
„So gehört es sich. Und das weißt du auch. Logan darf Domin nicht töten. Das ist der einzige Weg die ständigen Anfeindungen gegen Logans Stamm zu beenden. Ich kann nicht dabei zusehen wie Domin Logan tötet und ohne deinen Semel ist der Stamm tot.“
„Das stimmt.“
„Und deshalb war es das einzige was mir eingefallen ist um den Mann zu retten den ich liebe.“
„Du liebst ihn?“
Mir wurde erst jetzt bewusst dass ich das laut ausgesprochen hatte. „Verdammt.“
„Hast du Logan das gesagt?“
Ich wendete meinen Blick ab.
„Jin?“
„Geh jetzt. Ich bin müde.“
„Jin, ich…“
„Geh bitte, Yuri.“
„Aber ich… ich will nicht dass du…“
„Jin!“
Wir drehten uns beide zu Simone um, die auf den Balkon gestürzt kam. Sie fiel vor mir auf die Knie, ergriff meine Hände und hob ihr Gesicht nach oben als würde sie beten.
„Was zur Hölle geht hier vor?“, grummelte Crane vom anderen Sofa. Simones Stimme hatte ihn geweckt.
„Was du genommen hast, hast du wieder hergestellt. Gesegnet seist du, Reah!“
„Geht es dir gut?“, fragte ich sie.
„Ich weiß nicht was ich bin und wie ich mich fühle. Als Aset ausgewählt zu werden ist eine große Ehre, aber die Umstände sind natürlich barbarisch und… ich will dass du lebst.“
Ich setzte mich auf und schaffte damit Platz für sie neben mir auf dem Sofa. „Ich hatte nie vor dir Kummer zu bereiten. Das war wirklich nie meine Absicht.“
„Ich weiß das.“ Ihre Stimme brach als ihre Augen sich mit Tränen füllten. „Und ich weiß jetzt dass du ihn mir nicht weggenommen hast. Du bist sein Gefährte, sein wirklicher Gefährte und ich war nur eine gute Alternative. Es ist nicht dasselbe.“
„Und nun ist wieder alles anders.“
Sie nickte, die Tränen machten das Sprechen schwierig.
„Egal ob ich lebe oder sterbe, dein Platz wird ein sehr hoher sein. Du bist Aset, der Thron und du kannst von niemand anderem beansprucht werden der kein Semel ist. Verstehst du das? Ein Aset hat die gleiche Position wie eine Reah.“
„Ich weiß. Ich kenne das Gesetz.“ Sie zitterte, ihre Hände drückten meine und ihre Stimme senkte sich zu einem Flüstern. „Bitte vergib mir was ich gestern gesagt habe. Bitte, Reah, es tut mir so leid.“
„Du warst besorgt um deinen Platz in der Welt und was die Leute sagen würden“, beruhigte ich sie und lächelte. „Und außerdem wolltest du ihn nicht verlieren, denn er ist wirklich ein heißer Typ.“
Sie keuchte, ihre Hand über dem Mund.
Ich lächelte langsam und plötzlich hielt sie mein Gesicht in ihren Händen. „Ich bin ab jetzt deine Dienerin, vor jedem anderen, vor meinem Bruder, vor Logan… es gibt nur dich, Jin. Durch dein Opfer werde ich zu Aset und diese Ehre kann ich niemals zurückzahlen.“
Ich umarmte sie und wir drückten uns fest.
„Ich verspreche dir dass ich ihn nicht auf diese Weise haben wollte und wenn ich gestern gewusst hätte was du für ein großes Herz hast…“ Sie beugte sich zurück um mir in die Augen zu sehen. „Ich wäre einfach ohne ein Wort beiseite getreten. Warum haben wir nicht gestern geredet?“
Ich lächelte sie an. „Wir hätten Freunde werden können.“
Sie hielt mich noch ein bisschen fester und vergrub ihr Gesicht in meiner Schulter. „Wir sind jetzt Freunde.“
Ich drückte sie ein letztes Mal bevor ich aufstand und an die Balkonbrüstung trat. Wenige Augenblicke später stellte Crane sich neben mich, still und schweigend.
„Ich möchte dass du hier bleibst, auch wenn es vorbei ist. In Ordnung?“
„Ich glaube nicht dass ich das kann“, sagte er langsam. „Das wird der Ort sein an dem du gestorben bist, Jin, und ich würde jeden Tag an diese Tatsache erinnert werden.“
„Aber es ist auch der Ort an dem ich am glücklichsten war“, widersprach ich. „Denk doch einfach daran.“
Er holte tief Luft. „Alles wird danach anders sein.“
„Aber du nicht.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln. „Du wirst der gleiche sein.“
„Das werde ich nicht“, sagte er flach. „Ich werde ein anderer sein nachdem ich deinen Tod gesehen habe. Das werden wir alle.“
Danach sprachen wir nicht mehr und ich war froh darüber. Ich brauchte die Stille um mich vorzubereiten. Man starb eben nicht jeden Tag.


Kapitel 11
ICH
KAM
AUS
DEM BADEZIMMER nachdem ich eine Dusche genommen hatte und dort in meinem Zimmer stand ein riesiger Panther. Er war größer als jeder den ich jemals zuvor gesehen hatte, als könnte er Mammuts jagen. Er strotzte vor Muskeln, war geschmeidig und stark. Im nachlassenden Licht des Sonnenuntergangs sah mein Gefährte einfach nur großartig aus. Der Mann war einfach in jeder Form atemberaubend.
Er war über den Balkon gekommen und ich lief durch den Raum um die offene Tür zu schließen. Als ich mich umdrehte war ich für einen Moment wie gebannt, allein durch seinen Anblick. Dann trat er einen Schritt auf mich zu. Sofort trat ich einen Schritt zurück.
„Du musst gehen“, sagte ich ihm. „Du darfst mich vor der Prüfung nicht mehr sehen.“
Statt sich zu bewegen kauerte er sich nieder und presste sich dicht an den Boden um mir zu zeigen dass er keine Bedrohung war. Während ich ihn beobachtete hob er seinen Kopf und streckte seinen Hals, eine Einladung an mich, näher zu kommen. Es war so schwer mich fernzuhalten, aber ich tat es, denn ich wusste instinktiv ihn zu berühren wäre Folter für mich.
„Bitte geh“, bat ich ihn und ging wieder einen Schritt in Richtung Badezimmer.
Er hob seinen Kopf und atmete tief ein, das Schnurren laut und tief.
„Wie bist du hier reingekommen?“, fragte ich obwohl ich es wusste.
Sie hatten ihn wahrscheinlich nur für Sekunden allein gelassen, all die Menschen die um ihn herum Wache hielten. Er hatte gewartet, beobachtet, gewusst dass irgendwann der Moment kommen würde wenn jeder mit irgendetwas anderem beschäftigt wäre, Familie, Freunde, kein Auge mehr auf ihm und in diesem kurzen Moment hatte er sich davongemacht und war zu mir gekommen.
„Logan“, sagte ich und trat noch einen Schritt zurück. „Bitte geh.“
Er schnurrte stattdessen und eine Welle von Hitze prallte gegen mich als seine Pheromone den Raum füllten. Ich griff nach dem Bücherregal um mich aufrecht zu halten. Ich wollte mich ihm so gerne ergeben. Dominiert zu werden war chemisch, emotional und körperlich in mir verankert. Gegen den Ansturm seines Anblicks und seines Geruchs anzukämpfen war fast nicht zu ertragen. Er musste verschwinden.
Er kam auf mich zu und seine Augen verließen niemals meine. Und da meine Beine mich nicht länger halten wollten, ließ ich mich am Bücherregal auf den Boden sinken. Ich konnte mein Herz schlagen hören wie das eines Kaninchens als er näher kam, aber ich bewegte mich nicht, erstarrt wo ich war und wartete auf ihn.
Er streckte sich neben mir aus und meine Hände sanken in das dicke goldene Fell, genossen das Gefühl der seidigen Textur. Ich musste mit meinem Kinn über seinen Kopf streichen. Seine raue Zunge die hinter meinem Ohr leckte, hinunter an der Seite meines Halses bis zur Schulter, brachte mich zum Zittern. Als er seinen riesigen Kopf senkte und mit seinem Kinn über meinen Unterleib strich, der nur von einem Handtuch bedeckt war, stieß ich ein heiseres Stöhnen aus und meine Finger verkrallten sich in seinem Pelz. Nur dieser kurze Kontakt machte mich hart.
Er bewegte sich schnell, geschmeidig, sein Körper wie Wasser das durch meine Hände lief, als er mich auf den Rücken zwang, riesige Pfoten rechts und links von meinem Kopf. Ich sah in hungrige Augen und fühlte wie mein Herz in meiner Brust verrückt spielte. Er stieß mein Kinn mit seiner Nase an und ich legte meinen Kopf zurück und bot ihm meine Kehle an. Ein Lecken mit seiner Zunge sandte Schauer über meine Haut und verursachte ein tiefes Zittern. Als sein Gewicht sich vorsichtig auf mir ausbreitete ohne mich einzuquetschen und als er meine Schenkel auseinanderstieß, bäumte ich mich ihm entgegen, meine heiße Haut brauchte mehr.
„Reah.“ Das Wort klang wie ein Fauchen.
Ich riss meine Augen, von denen ich gar nicht gemerkt hatte dass sie sich geschlossen hatten, auf und sah hoch in sein Gesicht. Er hatte sich in einem Moment vom Biest in einen Werpanther verwandelt. Seine Hand mit den Klauen zerfetzte das Handtuch als ich versuchte mich wegzudrehen; meine Hüften wurden hochgehoben und nach vorne gezogen als er sich vorbeugte und meinen Schwanz mit sengender, flüssiger Hitze umhüllte. Ich schrie seinen Namen.
Er saugte hart und seine Zunge strich über meinen Schaft, so fest, so rau über meine sensible Haut, dass ich mich unter ihm wand. Alles war feucht und schlüpfrig, sein Speichel lief mir zwischen die Beine von seiner fortwährenden Zuwendung. Ich erstarrte für einen Moment als seine Fangzähne mich versehentlich berührten und ganz leicht ritzten, aber der elektrisierende Schmerz wurde von dem wild gewordenen Begehren meines Körpers verdrängt.
„Bitte, Logan“, bettelte ich, alle meine Pflichten vergessen in meinem Verlangen für meinen Gefährten. „Nimm mich.“
Mein Schaft kam frei als er seine Arme unter meine gebeugten Beine schob, wobei sich seine Klauen zuerst in meine Hüften und dann in meinen Hintern gruben als er meine Pobacken spreizte und langsam in mich eindrang. Mein Körper verkrampfte sich als die Empfindungen durch mich hindurch liefen und ich hielt den Atem an als er sich fast komplett zurückzog, nur um Sekunden später wieder in mich hinein zu gleiten. Als sich seine Finger eng um meinen harten, pulsierenden Schwanz schlossen, stöhnte ich laut auf. Ich hatte noch niemals einen Liebhaber so begehrt wie Logan, noch nie hatte jemand meine Schreie des Vergnügens so sehr hören wollen und noch nie zuvor, wirklich noch nie, hatte mich jemand geliebt statt mich nur zu ficken. Die Tränen waren unerwartet aber sehr verständlich.
„Wunderschön.“ Seine Stimme war rau. „So wunderschön.“
Ich fühlte den Wechsel in seinem Rhythmus vom langsamen, sinnlichen Gleiten, zu harten Stößen mit denen er in mich eindrang und mich über den Boden immer weiterstieß bis meine Hände gegen das Bett stießen und ich mich dagegen abstützen konnte. Er schrie auf, denn erst jetzt konnte er richtig in mich eindringen, mit jedem Stoß noch tiefer, sein Gesicht verzerrt in einer Grimasse aus Schmerz bevor er den Kopf in Ekstase zurückwarf.
Sein großer Körper war mit feinem, goldenem Pelz bedeckt aber verwandelte sich vor meinen Augen. Innerhalb weniger Sekunden war da wieder der Mann der in mich hineinstieß und sich zurückzog, seine Augen verdunkelt mit Begehren und Leidenschaft und Schmerz als er sich niederbeugte um mich zu küssen.
Seine Lippen berührten meine während seine Hand meinen Schwanz umfasste, weich darüberglitt, immer schneller und härter. Der Kuss war leidenschaftlich und vereinnahmend, seine Zunge saugte an meiner als er in meinen Mund stöhnte. Ich konnte mich nicht erinnern dass ich jemals jemand anders so sehr gewollt hatte wie diesen Mann.
„Mein Gefährte“, knurrte er besitzergreifend als er seinen Mund von meinem losriss und den Winkel veränderte, um noch mal tiefer in mich einzudringen.
Mein Hintern war gut gefüllt; seine heiße Zunge spielte mit meiner und seine Hand war wie ein glitschiger Schraubstock an meinem Schwanz. Der allumfassende, allesverzehrende Höhepunkt begann in meinem Hintern, raste durch mich hindurch und explodierte aus meinem Schwanz, wobei ich seine Hand und seinen Bauch vollspritzte. Ich fühlte sein heißes Sperma in mir als Logan mich so hart in den Boden stieß, dass keine Luft mehr übrigblieb um zu schreien. Mein Körper hatte alle Knochen verloren, seine Stabilität verloren, sein Gewicht, als weiterhin wundervolle Gefühle durch meinen Körper liefen. Ich konnte mich nicht bewegen. Ich lag nur da als er sich aus mir zurückzog und mich auf den Bauch drehte. Als er meine Haare beiseite strich und meinen Nacken freigelegte, zitterte ich voller Erwartung.
„Gehörst du zu mir?“
„Ja.“
„Du denkst dass du so stark bist, aber ich bin stärker als du.“
„Ja“, winselte ich und wand mich unter ihm.
„Ja, was?“
„Ja, mein Semel.“
„Ich werde nicht zulassen dass dir jemand wehtut“, versprach er bevor er zubiss.
Es fühlte sich unglaublich an und die letzten Nachwehen meines Höhepunktes schwappten immer noch durch mich hindurch.
„Du gehörst mir.“
„Oh Gott, ja“, versprach ich ihm.
Ich fühlte sein Lächeln bevor er mich freigab, mich wieder auf den Rücken drehte und mich dann in seine Arme zog. Er trug mich um das Bett herum und legte sich dann mit mir ins Bett, wobei er mich so umfasste, dass ich mich nicht bewegen konnte. Seine Hände waren sanft als er mein Haar vom Gesicht zurückstrich. Er sah mich mit mehr Liebe und Zärtlichkeit an als ich jemals für möglich gehalten hätte.
„Ich dachte du hättest kein Vertrauen in mich und war richtig sauer, aber dann habe ich verstanden.“
Ich starrte hoch in seine bernsteinfarbigen Augen und der Schmerz in meiner Brust war überwältigend.
„Du würdest alles tun um mich zu beschützen, selbst dein eigenes Leben opfern.“
„Logan, du…“
Aber meine Worte wurden von seinem Kuss verschluckt. Diesmal war er nicht herzlich, sondern fast roh als sein Mund sich auf meinen presste. Seine Fangzähne schnitten in meine Lippen und der kupferartige Geschmack von Blut benetzte meine Zunge. Er hob den Kopf um auf mich herab zusehen und sein Lächeln war sehr zufrieden, fast schon selbstzufrieden. „Du siehst komplett verwüstet aus, das Blut auf deinen Lippen macht mich an.“
Ich konnte ihn nur anstarren.
„Meine Güte, die Dinge die ich mit dir tun will… du hast Glück wenn du jemals wieder das Schlafzimmer verlässt.“
Das Geräusch in meinem Rachen konnte ich leider nicht aufhalten.
„Baby, mein geliebtes Baby“, stöhnte er. „Du denkst du bist groß und stark und kraftvoll. Wenn du dich doch nur einmal so sehen könntest wie du wirklich bist… dein Gesicht… so zerbrechlich und wunderschön.“
„Logan…“
„Ich hatte noch niemals einen Liebhaber wie dich… egal was ich tue, du nimmst es und verlangst nach noch mehr.“
„Logan“, versuchte ich ihn zu beruhigen. „Bitte versuch nicht…“
„Du bist in jeder Hinsicht für mich gemacht. Ich bin so stolz dein Gefährte zu sein. Allein dich anzuschauen macht mich glücklich. Du bist wichtiger für mich als…“, er holte tief Luft, sichtbar angespannt. „Wie zum Teufel kannst du es wagen auch nur zu denken dass ich eine Sekunde länger leben soll als du? Das ist verrückt.“
„Nein, Logan, ich….“
Der Kuss war tief, feucht und hart und hielt länger an als die Luft in meinen Lungen. Ich schnappte nach Luft als ich ihn von mir wegschob, seine Augen leuchteten in den letzten Strahlen des Sonnenlichts.
„Ich kann nicht, ich will nicht ohne dich leben. Reahs mögen ihren Semel beschützen, aber das gleiche gilt auch andersrum.“
„Bitte hör mir...“
Er küsste mich wieder, ich keuchte nach Atem, rang nach Luft unter ihm als er schließlich seine Lippen von meinen hob. Das tiefe, maskuline Kichern das durch seine Brust lief war nicht zu überhören. „Ich kann das die ganze Nacht machen wenn du nicht auf mich hörst.“
Ich wartete während ich wieder zu Atem kam.
„Okay.“ Er grinste. „Ich will es mal so sagen, ich habe jetzt verstanden dass ich nicht nur einen Gefährten habe der extrem sexy ist, sondern außerdem einen der schlauer ist als ihm selbst guttut.“
Ich hatte Angst ein Wort zu sagen.
Er wartete eine Minute ab um zu sehen ob ich wieder mein Glück versuchen würde. Als ich weiter schwieg, schenkte er mir ein teuflisches Lächeln das seine Augen funkeln ließ bevor er die Lampe auf dem Nachttisch anknipste. „Ich werde es nicht zulassen dass Domin oder irgendjemand anders dich anfasst, geschweige denn dir wehtut. Nichts was Yuri tun könnte – abgesehen davon mich umzubringen – wird mich von deiner Seite fernhalten.“
Er verschwamm als mir heiße Tränen in die Augen stiegen.
„Und falls jemand versuchen sollte…“, er holte tief Luft durch die Nase und ich sah, dass er um Beherrschung rang, dass er versuchte das Lächeln für mich aufrechtzuerhalten. „Ich habe im Gesetz gelesen und ich habe Yuri über das Winnowing befragt…“, er räusperte sich und presste mich plötzlich so fest an ihn dass ich keuchte. „Niemals! Und das ist mein letztes Wort. Ich werde nicht zulassen dass du einen Schritt in diese Arena machst.“
Ich schüttelte meinen Kopf. „Ich kann auch nicht zulassen dass du hineingehst.“
„Ich weiß.“ Er nickte und plötzlich schloss sich sein Mund über meiner Kehle und ich fühlte wie seine Fangzähne meine Haut durchdrangen. Ich hatte keine Zeit um überrascht zu sein; er war zu schnell und mein kurzer Kampf war vergeblich. Ich fühlte mich als würde ich ertrinken, aber da war keine Panik, nur eine Wärme die mich umhüllte und meinen Körper füllte. Ich fühlte mich gleichzeitig schwer und heiß. Ich konnte meine Augen nicht offen halten. Ich sah in einen dunklen Tunnel der enger und enger wurde, bis es nur noch Dunkelheit gab.


Kapitel 12
ICH
FROR
UND
WAR
ERSCHÖPFT bis auf die Knochen. Alles tat weh und ich wollte schlafen, aber ich kämpfte um meine Augen zu öffnen und das Bewusstsein wiederzuerlangen. Ich musste aufwachen um meinen Gefährten zu töten. Wie konnte Logan es wagen mich ausbluten zu lassen um mich damit zu schwach zu machen um mich zu bewegen! Es war meine Aufgabe ihn zu beschützen und ihn zu retten, aber stattdessen hatte er mich vor dem ganzen Stamm gedemütigt, mein Opfer zunichte gemacht und das Vertrauen zwischen uns betrogen. Ich hasste ihn und er würde dafür bezahlen. Ich rollte mich auf den Bauch und verwandelte mich.
Ich streckte jeden Muskel meines Körpers und stand in meiner menschlichen Form auf, bevor ich mich wieder in einen Panther zurückverwandelte. Mit jedem Mal dem ich mich verwandelte wurde mein Körper gezwungen diese Metamorphose zu durchlaufen die meine Muskeln dehnte und umbildete, und die neues Blut durch meine Venen pumpte. Mit jeder Verwandlung wurde ich stärker und wenn Logan jemals gesehen hätte wie ich mich verwandelte, dann hätte er gewusst dass sein Trick mit dem Ausbluten nicht funktionieren würde. Aber er wusste nichts über mich, nicht wirklich, und in dieser Sekunde war ich sehr froh dass ich ihm meine Liebe nie gestanden hatte. Wenn ich die Worte ausgesprochen hätte und er mich dann betrogen hätte, das wäre zu viel gewesen.
Ich taumelte zur Glastür die auf den Balkon führte, öffnete sie und stand dort eine Minute um Kraft zu sammeln bevor ich loslief. Als ich auf der Balkonbrüstung stand war ich bereits ein schwarzer Panther. Vom Balkon sprang ich auf den riesigen Eichenbaum der neben dem Haus stand und von dort lief ich den Stamm hinunter zum Boden. Das dauerte nur Sekunden. Sofort hob ich meinen Kopf und atmete tief ein. Der Geruch meines Gefährten war dort, ganz schwach im Wind, ich musste ihm nur noch folgen.
Ich lief in jede Richtung bis ich den Geruch gefunden hatte, zunächst nur eine Spur und dann, als ich loslief, konnte ich ihn fast schmecken. Er war näher als ich gedacht hatte. Wo auch immer die Arena des Stammes Mafdet war, sie lag auf Logans Land. Selbst mit dem starken Wind und dem fallenden Schnee konnte ich sie finden. Ich stoppte plötzlich und verwandelte mich ein letztes Mal bevor ich weiterlief. Ich fühlte mich besser, beinahe vollständig wiederhergestellt und wenn ich Logan treffen würde, dann würde ich gegen ihn kämpfen um das Recht gegen Domin und die anderen anzutreten. Als ich auf die Baumreihe zulief nahm ich widerstreitende Gerüche auf: Angst, Panik und Blut. Die Arena war sehr nah.
Das Amphitheater war mit einer Seite in den Berg hineingebaut, so dass es auf der einen Seite eine Wand mit enormen Steinen gab und glatten Marmor auf der anderen. Es gab nur einen Eingang, ganz oben, so dass man als Kämpfer die Treppen herunterlaufen musste, an allen vorbei. Ich versteckte mich im Schatten in der Nähe des Eingangs, der Rest des Runds war von hunderten von Kerosinlampen erhellt. Die Art und Weise wie die Schatten fielen, wie die Flammen in dem großen Feuer in der Mitte der Arena flackerten, das Heulen des Winds, der Schnee der gerade den Boden bedeckte – es erschien primitiv und irgendwie verwunschen.
Das Knurren und Fauchen ließ mich mit den Zähnen knirschen als ich sah, wie sich Logan um das Feuer herumschob um den vier anderen zu begegnen. In diesem Moment wurde mir bewusst dass die Prüfung bereits begonnen hatte, und dass ich länger ausgeschaltet gewesen war als ich dachte. Was ich für eine Stunde gehalten hatte waren scheinbar eher zwei oder drei gewesen, und als ich Logan ansah bemerkte ich den Tribut den der Kampf ihm bereits abverlangte. Sein Fell war mit Blut vollgesogen, sein Gang war vorsichtig, gebrochen und er konnte seinen Kopf nicht höher heben als bis zur Schulter. Als die Panther in einer Reihe auf Logan losgingen sah ich, dass Domin fast so groß war wie mein Gefährte und die vier anderen Panther an seiner Seite waren fast genauso groß. Es war nur noch eine Frage der Zeit bis sie Logan töteten; es waren einfach zu viele.
Ich sah wie Domins Fauchen seine Lippen über seine Zähne hochzog, sah die langen scharfen Fangzähne von denen Blut tropfte und verstand im gleichen Augenblick den Grund für Logans Beeinträchtigung. Seine rechte Schulter war zerschmettert und sein ganzes Gewicht lag nun auf dem linken Bein. In diesem Augenblick verflog mein Ärger und es war nur noch wichtig meinen Gefährten zu beschützen. Ich flog die Treppe herunter, kam hinter Domin in die Arena und landete auf seinem Rücken. Ich warf ihn auf den Boden, meine Fangzähne vergruben sich in seinem Nacken und meine Klauen direkt neben seiner Schnauze. Seine Schmerzensschreie ließen die anderen anhalten und sich umdrehen. Alle erhoben sich aus ihrer Angriffsposition und starrten mich an wie ich auf ihrem Semel hockte und ihn am Boden festhielt. Ich presste meine Kiefer weiter zusammen und Domin stöhnte schmerzerfüllt, lang und laut.
Logan zitterte vor Erschöpfung; ich wusste nicht wie lange er die fünf Angreifer – wenn ich Domin mitzählte – bereits in Schach hielt, aber er brach nicht zusammen. Er verteidigte seine Position und sein Blick verschränkte sich mit meinem. Domin wand sich unter mir und ich sah von meinem Gefährten weg, denn mein Gegner versuchte meine Balance zu erschüttern indem er schrumpfte und seine Körpermasse schnell reduzierte. Ich ging mit ihm in die Werpantherform über, drehte mich um und während ich unter ihm lag, die Klauen einer Hand immer noch in seinem Nacken vergraben, trieb ich die andere Hand in seine Brust. Er taumelte vorwärts und brach über mir zusammen. Wäre ich alleine in der Arena gewesen dann hätte er sich nie so überraschen lassen, aber die anderen konzentrierten sich auf Logan und konnten daher nicht helfen oder ihm einen Vorteil verschaffen. Ich hob meinen Kopf und versenkte meine Zähne in seiner Kehle, schmeckte sein Blut auf meiner Zunge.
Als Logan aufschrie war ich überrascht.
Denn da waren plötzlich mehr die in die Arena liefen und – wenn ich nur einen Moment darüber nachgedacht hätte was ich über Domins Stamm wusste, dass es sich mehr um eine wilde Bande als um eine Familie handelte – dann wäre mir klar gewesen dass sie sich diese Gelegenheit Logan zu töten nicht entgehen lassen würden. Er kämpfte wie im Rausch, aber es waren zu viele. Er stand immer noch, wenn auch nur noch auf drei Beinen, aber mit fünf weiteren Panthern, insgesamt zehn, die alle mit Klauen und Fängen an ihm rissen, brach schließlich zusammen, begraben unter einem Berg von Pelz. Keiner aus seinem Stamm kam ihm zu Hilfe; sie wussten dass er nicht wollte dass ein anderer für ihn starb.
Von dieser Überlegung ließ ich mich nicht abhalten. Ich verwandelte mich wieder in meine Pantherform und katapultierte Domin mit meinen Hinterbeinen mit so viel Wucht von mir, so dass er gegen die Mauer prallte, so hart dass Steine hinab fielen. Er war bewusstlos als er auf dem Boden aufkam. Ich drehte mich um und rannte zu Logan. Ich sprang in die Masse von Muskeln und Knochen die meinen Gefährten bedeckten und versuchte mich durchzubeißen, ich biss, ich schlug meine Klauen in Fleisch, ich zog und zerrte und versuchte ihn freizubekommen. Aber gegen diese Masse von riesigen Raubkatzen konnte ich nichts ausrichten. Ich konnte noch nicht mal hoffen etwas zu bewirken. Aber wo sie im Rausch der Blutlust waren, hatte ich immer noch einen klaren Kopf. Als ich aus dem Augenwinkel die Flammen lodern sah, wusste ich sofort was zu tun war.
Ich nutzte meine kraftvollen Hinterbeine und sprang so hoch auf das Feuer wie ich konnte. Ich hörte Schreie und Rufe und ich war mir sicher dass alle dachten ich würde mich umbringen, weil ich gesehen hatte dass Logan tot war. Diese Art des Opfers war normal und wurde von einer Reah erwartet. Ein Semel war stark genug um ohne seinen Gefährten weiterzuleben, aber die Reah nicht. Obwohl das sehr romantisch war, mich sehr an Romeo und Julia erinnerte, konzentrierte ich mich ganz auf das Leben und nicht auf den Tod.
Die Hitze war überwältigend, die Luft zu heiß und der Rauch schien mich zu ersticken, aber ich behielt einen klaren Kopf, ich wusste wie ich mich am Leben erhalten konnte. Sobald ich ganz oben auf dem brennenden Holzberg angekommen war, verwandelte ich mich, und dann wieder und dann wieder, immer und immer wieder ohne den Rhythmus zu verlieren. Mann, Werpanther, Panther, von der einen zur anderen Form, so schnell dass das Feuer mich nicht erreichen konnte, sich nicht durch den einen Körper brennen konnte bevor der andere bereits seinen Platz übernahm. Ich sprang auf dem Scheiterhaufen umher, meine Beine wurden verbrannt und dann verwandelte ich mich, und das tat weh und irgendwie auch nicht, der stechende, verzehrende Schmerz wie Elektroschocks, da und auch wieder weg bevor mein Gehirn sie überhaupt registrieren konnte.
Meine Sicht verschwamm und meine Haut fühlte sich irgendwie flüssig an als sie sich formte und wieder umformte wie Quecksilber, mein Körper wurde Energie, verlor die Erinnerung an einen soliden Körper. Die Zeit wurde ein endloser Strom als ich fühlte wie ich mich erhob, quasi schwebte, weniger eine Kreatur der Erde als vielmehr der Luft. Nur der Klang von Logans Namen hielt mich unten fest, meine Liebe verhinderte dass ich mich komplett verlieren würde. Ich fühlte eine Welle von überwältigender Erschöpfung im gleichen Moment als ich ein erstes, schwaches Zittern im Inferno um mich herum spürte, langsam, zuerst in kleinen Funken und Zweigen, dann in einer Lawine brüllender Flammen, begann alles unter mir zusammenzubrechen. Der Berg gab schließlich nach und fiel in sich zusammen.
Mein Sprung in die Sicherheit war lang und ich streckte meinen ganzen Körper aus, während die Panther die Logan attackierten von einer Lawine von brennendem, fallendem Holz erschlagen wurden. Die Schreie kamen sofort. Als ihr Pelz verbrannte, verwandelten sich Logans Angreifer sofort zurück in Männer. Leute kamen von überall her um sie in Sicherheit zu bringen als Logan schließlich aus dem ganzen Chaos hervorsprang. Sein Pelz war ebenfalls angekokelt, an seiner rechten Schulter waren Knochen und Muskulatur unter dem Fell sichtbar, und wo er hintrat sah man blutige Abdrücke seiner Tatzen, aber er war ganz und er war immer noch in Pantherform. Dass er in der Lage war sein Biest festzuhalten und sich nicht zurückzuverwandeln, war ein Beweis seiner Stärke, und da Domin bewusstlos war und der Rest seiner Kämpfer sich in Schmerzen wanden, war es ein klarer Sieg für Logan. Er war der ungeschlagene Champion und jeder konnte es sehen. Er sah mich an aber ich deutete auf Domin und er hinkte zu ihm rüber.
Ich rannte zu einem der Männer der festgehalten wurde während er schrie. Er hatte schwere Verbrennungen überall am Körper, dunkel und verkohlt, aber ich stieß ihn mit meiner Tatze an und beugte mich über ihn. Ich verwandelte mich zu meiner menschlichen Form und dann zurück zum Panther. Ich tat es noch zweimal bevor er aufhörte zu schreien und das ebenfalls versuchte. Er verwandelte sich langsam und auch in seiner Pantherform hatte er schwere Verbrennungen, aber als er sich danach wieder in seine menschliche Form verwandelte waren die Verbrennung bereits besser, nicht mehr schwarz und verkohlt sondern nur noch rot und mit Blasen. Seine Augen waren nicht mehr so wild, nicht mehr erfüllt von Schmerz und er nickte ganz leicht. Ich hörte den Schrei der auch die anderen dazu aufforderte sich zu verwandeln. Ich war verwundert dass sie das nicht gewusst hatten. Werpanther vertrauten auf ihre Körper um Schäden zu reparieren, aber sie dachten nicht daran diese Information weiterzugeben. Je öfter wir uns verwandelten, desto schneller wurden wir geheilt. Auch wenn die wenigsten sich so schnell verwandeln konnten wie ich, jede Verwandlung würde bei der Heilung helfen.
Als ich mich wegdrehte hörte ich Flüstern und Getuschel, etwas über eine Reah, aber ich hörte nicht genau was es war. Ich war müde und ging zur Seite als Logans Stamm in die Arena strömte. Logan war inzwischen in menschlicher Form, gehüllt in einen langen, gefütterten Seidenmantel den Mikhail und Yuri ihm umgelegt hatten; sein Vater kniete ihm zu Füßen als er ihn an der Taille zuknotete. Er ließ ihn wie einen König aussehen, dieser mitternachtsblaue Mantel der nur vom Semel des Stammes getragen werden durfte. Er ging zu Domin, blieb vor ihm stehen und Domin hob seine Augen um Logan anzusehen.
„Mein Herz gehört dir. Nimm es schnell.“
Stattdessen machte Logan eine kurze Geste mit dem Kopf und sein Vater brachte einen zweiten Mantel, tiefrot und bestickt. Logan nahm ihn und legte ihn Domin um die Schultern. „Der Stamm von Menhit ist Vergangenheit. Dein Stamm wird in Zukunft zu meinem gehören; du bist ab sofort ein Prinz des Stammes Mafdet. Du wirst mein Gesandter zu anderen Stämmen sein, meine Stimme, mein Stratege und mein Berater für Frieden. Es wurde Blut vergossen; lass uns nun Blutsbrüder sein.“
Dunkelbraune Augen verschränkten sich mit goldenen. Logan sah ihn einfach nur an und nach einigen Momenten sah ich, dass Tränen Domins Wangen herunterliefen.
„Wirst du den Platz an meiner Seite einnehmen?“
Wenn Domin das tat, dann würde er nicht länger seinen eigenen Stamm anführen. Er wäre kein Semel mehr, sein Sheseru und sein Sylvan würden wieder zu normalen Stammesmitgliedern werden. Nur Mikhail und Yuri würden diese Titel tragen. Aber als ich seinen Sheseru ansah, Markel, und den Mann von dem ich wusste dass er Domins Sylvan war und all die anderen die ihn voller Erwartung ansahen, wusste ich dass alle einfach nur Frieden wollten. Sie sahen gebrochen aus, kämpften darum die Tränen aus den rotumränderten Augen zurückzuhalten, ihre zitternden Körper gezeichnet mit Blut und Ruß und Verbrennungen. Alle waren müde, alle hatten Schmerzen und alle wollten endlich Frieden. Die Fehde hatte sich so lange hingezogen, Logans Vater hatte mit Domins Vater gekämpft, aber nun konnte es endlich zu Ende sein wenn Domin nur seinen Stolz hinunterschlucken könnte. Es herrschte Stille als alle gemeinsam den Atem anhielten.
Ein Teil von mir hoffte dass Domin Logan anspucken würde, ihm sagen dass er zur Hölle fahren sollte und damit sein Schicksal besiegeln würde. Der Stamm würde über ihn herfallen und er wäre in Sekunden tot. Ich wollte dass er litt, genauso wie Logan gelitten hatte, aber zur gleichen Zeit konnte ich mir nichts Schlimmeres vorstellen als sein Geburtsrecht aufzugeben und seinen Stamm. Wenn er diese neue Rolle akzeptierte, dann würde er für immer Logans Diener sein und nichts mehr.
Domin nickte nach einigen langen Momenten und lehnte seine Wange gegen den Rücken von Logans Hand. Es war das Zeichen seiner vollständigen Unterwerfung.
„Nimm uns bei dir auf, Semel. Wir sind ein Stamm. Ich werde dein Gesandter sein, in deinem Namen sprechen und dein loyaler Prinz sein.“
Es gab spontanen Applaus und Freudenschreie und Rufe als Logan seine Hand umdrehte und Domins Wange in seine Handfläche presste. Sowohl er als auch sein Stamm gehörten nun zu Logan und dieser würde sie alle beschützen. Es war vollbracht; die Fehde war endlich vorbei, auf eine Art und Weise die niemand erwartet hatte. In diesem Moment der Freude lief ich die Stufen hinauf um zu verschwinden. Selbst inmitten der vielen Stimmen und Rufe hörte ich seine Stimme. Er schrie meinen Namen. Ich sah wieder hinab in die Arena und Logan sah zu mir auf und hielt sich seinen verletzten Arm. Da er sich nur einmal verwandelt hatte, musste er extreme Schmerzen haben, aber er stöhnte nur kurz als jemand ihn berührte und gestikulierte dann, deutete mir zu ihm zu kommen. Ich sah ihn lange und hart an und drehte dann meinen Kopf in die andere Richtung.
„Nein! Reah!“
Mein Kopf flog herum und ich blickte wieder in die Arena.
Logans Vater streckte mir seine Arme entgegen.
„Du bist ein Segen, Reah! Verlass uns nicht!“
„Du hast deinen Gefährten gerettet“, rief eine Frau zu mir hoch, „aber dann denen geholfen die versucht haben ihn umzubringen. Du bist ein Geschenk, Reah! Bleib bei uns!“
„Jin!“, schrie Mikhail. „Du bist eine Reah mit einem Gefährten! Du kannst deinen Stamm nicht einfach verlassen!“
„Jin!“ Auch Logans Mutter streckte mir ihre Arme entgegen und bat mich mit ihren Augen. „Komm zu mir, Liebling. Lass mich für dich dasein.“
Mein Herz schmerzte.
„Jin!“, rief Koren zu mir hoch. „Bleib bei uns. Wir brauchen dich.“
Er ließ jeden wissen wie er über mich dachte. Dieser Glaube und dieses Vertrauen machten mich demütig.
„Jin, verdammt nochmal!“, rief Crane zu mir hoch und versuchte sich einen Weg zu bahnen, erst durch die Leute und dann hoch zu mir. Aber es waren so viele Menschen dort, dass er es niemals rechtzeitig schaffen würde um mich aufzuhalten. „Wehe du bewegst dich!“
„Jin!“ Domins Stimme brach und ich sah seine Tränen. „Bitte… unser Stamm… bitte meine Reah.“
Ich konnte ihn nicht ansehen. Er war so stolz gewesen und jetzt war er vollkommen gebrochen. Es war schwer zu ertragen.
„Jin.“
Ich drehte den Kopf und da stand plötzlich Delphine neben mir. Ich hatte sie überhaupt nicht gesehen.
„Bitte geh nicht, Jin“, sagte sie schnell und rang sich ein Lächeln ab obwohl sie aussah, als wenn sie eher weinen wollte. „Wenn du jetzt gehst wird Logan niemals wieder derselbe sein. Du hättest zulassen sollen dass sie ihn umbringen wenn du jetzt wirklich weglaufen willst.“
„Er hat mich angelogen und mein Opfer bedeutungslos gemacht; er sollte zulassen dass ich ihn beschütze.“
„Aber wie hätte er das tun sollen? Er ist immerhin der Semel; er ist der Anführer und du bist sein Gefährte. Du warst alleine und hattest für so lange Zeit niemanden an den du dich anlehnen konntest, dass du dich gar nicht mehr daran erinnerst wie es ist geliebt, beschützt und verehrt zu werden.“
„Nein, ich...“
„Was er getan hat war dumm, gedankenlos, aber es war das einzige was ihm eingefallen ist. Er hatte einen Moment um dich zu überraschen und das war alles. Er fühlte sich grauenhaft hinterher; er hatte riesige Angst vor deiner Reaktion, aber alles was er wusste war dass er dich beschützen musste. Der Gedanke an dich in der Arena war das Schlimmste was er sich jemals vorstellen konnte. Verstehst du das? Der Gedanke dich zu verlieren… es gab nichts Schlimmeres für ihn.“
Ich drehte mich, um zu ihm hinunterzuschauen und sah, dass er langsam die Treppe hinaufstieg um mich zu treffen. Ich hatte keine Ahnung was ich tun sollte, aber was auch immer es war, es würde nicht vor all diesen Menschen passieren.
„Nein, Jin!“ Ich hörte Delphine schluchzen noch bevor ich auf der anderen Seite des Tales ankam. Ich sah zu den Menschen hinüber die von meinem Standpunkt aus nur wenige Zentimeter groß waren. Ich holte tief Luft, drehte mich um und lief los. Niemand würde mich einholen können und dieses Wissen beruhigte mich
Zurück im Haus packte ich und nahm Delphines Wagen. Ich machte mir keine Sorgen um Crane; er war sicher bei Logan und deshalb verdrängte ich ihn aus meinen Gedanken. Alle meine Gedanken drehten sich einzig und alleine um meinen Gefährten als ich davonlief. Nichts machte Sinn. Wie konnte er mich lieben und mich dann so betrügen? Wie konnte es sein dass ich ihm so schnell vertraut hatte, und dass dieses Vertrauen dann in einem einzigen Moment komplett zerstört wurde? Es war genau wie bei meiner Familie. Ich musste nachdenken und ich brauchte Zeit um das zu tun. Ich konnte nur hoffen dass ich diese Zeit bekommen würde.


Kapitel 13
ALS RAYMOND TORRES das Paragon Anfang der Neunzigerjahre gebaut hatte, hatte er in den Plänen ein kleines 10 m² Apartment hinter der Bar der Lounge vorgesehen. Das Apartment sollte vor allem als schnelle Gelegenheit dienen um sich mit den Frauen zu vergnügen die er in der Nacht aufgegabelt hatte. Es musste ein Badezimmer haben und ein Bett, aber nachdem Dusche und Toilette eingebaut waren, war leider nur noch Platz für ein ziemlich schmales Bett. Es gab kein Fenster; es war ein beengter, kleiner Raum. Es fühlte sich mehr wie eine Gefängniszelle als irgendetwas anderes an; romantisch oder cool war es in keinem Fall, eher ein Ort an dem ein Gangster seine Beute verstecken würde. Da der Raum direkt hinter der Bar lag hörte man das Klirren der Gläser, laute betrunkene Gespräche und auch das Wasser hörte man durch die papierdünnen Wände die ganze Nacht lang. Es war so ziemlich der letzte Ort an dem sich jemand ausruhen würde, aber damit auch so ziemlich der letzte Ort wo man jemanden suchen würde der genau das tun wollte.
Ich schloss mich selbst in diesem Raum hinter der Bar ein zu dem niemand außer Ray und mir einen Schlüssel hatte. Es war sauber obwohl es beengt war und ich zog meinen Parka und meine Schuhe aus bevor ich das Licht ausschaltete und auf dem Bett in der Dunkelheit zusammenbrach. Die Verwandlungen hatten all meine Energie aufgezehrt und nur Adrenalin hatte mich von der Arena zurück zum Haus und schließlich bis ins Restaurant gebracht. Ich hatte Ray angerufen als ich auf dem Parkplatz stand weil ich beim besten Willen nicht mehr aus dem Auto kam. Er war in wenigen Minuten da gewesen und während er mir nach drinnen half fragte ich ihn, ob er mir einen weiteren Gefallen tun könnte.
Aus dem einen Gefallen wurden schließlich drei, aber meinem Chef schien das nichts auszumachen. Ich brauchte einen Platz zum Schlafen, ich brauchte sofort etwas zu essen und ich brauchte jemanden der Delphines Auto zurückfahren würde. Eine Stunde später brachten zwei der Kellner den Lexus zu Logans Haus zurück. Ich wollte nicht dass irgendjemand ihn vor dem Restaurant geparkt sah, nicht das in nächster Zeit irgendjemand nach mir suchen würde. Wenn ich schon ausgelaugt war, dann musste Logan komplett erschöpft sein. Er war wahrscheinlich direkt ins Bett gefallen und eingeschlafen. Der Gedanke war nicht sehr angenehm, denn ein Teil von mir wollte nichts anderes als neben ihm liegen, eingehüllt in seine Arme. Der andere Teil war das Problem, der Teil der mich daran erinnerte dass ich schon mal betrogen worden war. Ich war zu müde um noch länger zu denken und als Ray darauf bestand dass ich oben schlafen sollte, argumentierte ich nicht, sondern legte mich hin und versank in einen tiefen und traumlosen Schlaf.
 
 
ICH
ERWACHTE
AM
NÄCHSTEN ABEND hungrig nachdem ich für über 16 Stunden geschlafen hatte. Ich hatte auf jeden Fall noch etwas gegessen bevor ich ins Bett gegangen war, denn es hätte gefährlich werden können das nicht zu tun. Nach jeder Verwandlung musste ein Panther Energie zu sich nehmen, etwas essen, etwas trinken und deshalb hatte ich ein Steak gegessen und gefühlte 5 Liter Wasser getrunken. Ich war immer noch zu müde um zu gehen, aber als ich Ray anrief brachte er mir einen Hamburger und Pommes Frites, ein Glas Milch und noch mehr Wasser. Ich sagte ihm dass es sehr nett wäre vom Chef bedient zu werden. Er erklärte mir dass er ganz einfach nicht wollte dass irgendjemand außer uns beiden von diesem Raum wusste. Ich war ihm also gar nicht wichtig, er beschützte nur sein Geheimnis. Aber die Zuneigung in seinen Augen und die Art und Weise wie er durch meine Haare strich, enttarnte ihn. Als wir da saßen und redeten wusste ich, dass er fragen wollte was eigentlich los war, aber es war nett dass er es nicht tat. Er ging eine halbe Stunde später und ich schlief sofort wieder ein.
Am nächsten Tag wurde ich um fünf am Nachmittag wach, wieder sehr hungrig aber schließlich in der Lage aus dem Bett aufzustehen und zu duschen. Nachdem ich mich umgezogen hatte ging ich runter in die große, geschäftige Küche des Restaurants. Ich wartete auf die kleinen gemeinen Anspielungen, aber dann wurde mir bewusst dass ich technisch gesehen keinen Tag verpasst hatte, da ich nach zwei durchgearbeiteten Wochen ein paar Extratage frei gehabt hatte. Ich war genau an dem Abend wieder da, an dem ich auch eingeplant war. Und das war irgendwie lustig. Nach mehreren Auseinandersetzungen auf Leben und Tod war ich pünktlich wieder bei der Arbeit.
In der Küche ließ mich Ramon am Tresen Platz nehmen während er mir etwas zu Essen machte. Frühstück zum Abendessen war immer schon mein heimlicher Favorit gewesen und nach einem riesigen Omelette, einem Pfund Schinken, Toast und ca. 2 Liter Apfelsaft, fühlte ich mich besser. Er beobachtete mich wie ich noch mehr Wasser in mich hineintrank und als ich aufstand und mich bei ihm bedankte, fragte er mich wo ich das nun alles hingegessen hätte. Es war ihm immer sehr wichtig mir zu erklären dass sich eines Tages mein Metabolismus ändern würde und dass ich dann mit meinen furchtbaren Essgewohnheiten als 500 Kilo Mann enden würde. Ich sagte ihm immer wieder dass er sich darüber keine Gedanken machen bräuchte.
Ich kam gerade rechtzeitig aus der Küche, als Ray mich fragte ob ich arbeiten würde oder nicht. Da die Alternative darin bestand zurück in meine Gefängniszelle zu gehen und an die Decke zu starren, entschied ich mich fürs Arbeiten. Als Mike eine Stunde später kam fragte er mich wo mein Schatten war und ich antwortete ganz ehrlich, dass ich keine Ahnung hatte wo Crane Adams gerade war.
Wenn man viel zu tun hat dann ist das eine wunderbare Sache, denn die Zeit geht schnell rum. Ich lief herum und das war gut für mich da ich keine Zeit hatte nachzudenken. Zum Ende der Nacht, als ich gerade beim Aufräumen war, hörte ich wie mein Name durch den ganzen Raum geschrien wurde. Ich sah nicht auf; ich fuhr damit fort die Tische abzuwischen bis Crane mich erreicht hatte.
„Was zum Teufel tust du hier?“
Ich sah ihn nur an.
„Meine Güte, Jin, Logan verliert den Verstand und du arbeitest hier?“
Ich wollte um ihn herumgehen aber er trat vor mich und blockierte meinen Weg.
„Jin, dein Semel braucht dich!“
Ich schob ihn beiseite und ging zur Bar hinüber. Er folgte mir auf dem Fuß.
„Was wirst du tun? Wieder davonlaufen?“
Ich antwortete ihm nicht. Ich war zu wütend. Innerhalb weniger Tage hatte sich seine Loyalität von mir ab, und Logan zugewendet.
„Ich werde ihm sagen müssen wo du bist.“
„Ich bezweifle dass er es nicht schon weiß“, sagte ich und sah ihn dabei nicht an.
„Wenn er es wüsste wäre er hier.“
„Nein“, sagte ich leise. „Er gibt mir Zeit nachzudenken.“
„Erst ist vollkommen fertig, Jin. Sieh mich an.“
Ich hob meinen Kopf und sah seinen Kiefer arbeiten, die gerunzelte Stirn und die Hände die er an seiner Seite zu Fäusten geballt hatte. „Er hat bisher nicht geschlafen, er verwandelt sich nicht, er heilt seinen Wunden nicht und er isst nicht…. Du musst mit nach Hause kommen, sonst hat es keine Bedeutung dass er gewonnen hat, es wird nichts von ihm übrig bleiben.“
Ich starrte ihn an, denn ich hatte ihn noch niemals zuvor so ernst gesehen.
„Bitte, Jin, selbst wenn du nicht bleiben willst… sorg dafür dass er isst und schläft. Wir beide wissen dass dich niemand zwingen wird gegen deinen Willen dortzubleiben.“
Ich räusperte mich. „Logan Church ist ein starker Mann und zuerst ein Anführer. Vermutlich isst er gerade jetzt wo wir miteinander sprechen. Geh nach Hause und sieh es Dir an, Crane.“
„Jin…“
„Geh jetzt, Crane.“
Da ich ihn nicht ansah konnte ich seinen Gesichtsausdruck nicht sehen, aber ich hörte die Tür zuschlagen als er ging.
Eine Stunde später lief ich die Straße entlang in Richtung des Diners für einen Kaffee und ein Stück Kuchen, als plötzlich ein Wagen neben mir fuhr. Er wurde langsamer aber hielt nicht an und als sich das Beifahrerfenster öffnete sah ich Mikhail.
„Hey“, sagte er sanft.
„Konnte Crane seinen Mund nicht halten?“
„Nein“, stimmte er zu ohne es abzustreiten.
Ich schob meine Hände tiefer in die Taschen meines Parkas. Es war kalt draußen und selbst mit dem Parka und meiner Strickmütze und dem Schal war ich immer noch am Frieren und mein Atem war sichtbar als ich sprach. „Logan ist vor allem anderen ein Semel. Er kennt seine Pflicht. Er wird schon auf sich aufpassen.“
„Aber siehst du, genau das ist das Problem. Er hat seine Pflicht getan und er hat seinen Stamm gerettet und seine Reah und er hat sogar Domin gerettet“, sagte er. „Aber sich selber hat er nicht gerettet.“
„Wie genau hat er mich gerettet?“
„Du wärst jetzt tot wenn du mit den fünf Panthern in die Arena gegangen wärst.“
Ich blieb stehen und drehte mich, um ihn anzuschauen. Er stieg auf die Bremse und stieg aus dem Auto aus, schneller als ich gedacht hatte dass der große Mann das kann. „Ich wollte ihn beschützen!“
„Du wärst getötet worden, ganz einfach“, schrie er zurück und stieß mich hart gegen das Schlüsselbein um seinen Punkt deutlich zu machen. „Logan hätte nie zugelassen dass diese Aasgeier seinen Gefährten bekommen und das weißt du ganz genau! Und jetzt bestrafst du ihn dafür, dass er dein Leben gerettet hat, auf dem einzigen Weg der ihm zur Verfügung stand!“
„Ich habe ihn gerettet, nicht andersrum!“
„Er hat dich gerettet!“
„Also habe ich gar nichts getan.“
Er packte die Aufschläge meines Parkas und zog mich nah an sich heran. „Du hast sein Leben gerettet und gemäß dem Gesetz warst du auch der einzige der mit ihm in die Arena gehen durfte ohne dass er automatisch verlor, weil du die Herausforderung ja bereits zuvor angenommen hattest.“
„Bis die anderen geschummelt haben“, erinnerte ich ihn.
„Ja“, er seufzte. „Zu diesem Zeitpunkt hätte es eine riesige Schlacht werden können, aber wir alle wussten dass Logan eher sterben würde, als noch mehr von uns in der Arena zu haben.“
„Ich weiß.“
Er ließ mich los und ich trat einen Schritt zurück.
„Jin, du warst einfach großartig“, sagte er, die Bewunderung deutlich in seiner Stimme zu hören. „Du… ich habe noch niemals zuvor eine Katze wie dich gesehen. Ich habe in meinem ganzen Leben noch niemanden gesehen der sich so verwandeln kann wie du. Ich wusste gar nicht dass das überhaupt geht, aber… Logan hat sich geopfert weil er zuerst ohne dich in die Arena gegangen ist um mit fünf Panthern zu kämpfen, weil er nicht zulassen wollte dass sie sich seinem Gefährten nähern. Verstehst du das?“
„Natürlich, aber darum geht es nicht.“
„Aber das ist alles worum es geht.“
„Nein, ist es nicht.“
„Jin, ich weiß dass ich ohne dich heute einen toten Semel zu beklagen hätte; ich verstehe das. Aber was du verstehen musst ist, dass wenn er nicht bald schläft, wenn er nicht isst und wenn er nicht aufhört zu bluten, dann wird er genauso tot sein.“
Ich starrte Mikhail an. „Ich möchte nicht dortbleiben.“
„Okay.“
„Versprich es mir.“
„Du bist meine Reah“, sagte er mit Dringlichkeit in der Stimme. „Niemand kann dich zu etwas zwingen.“
Ich blickte tief in seine dunklen, saphirblauen Augen und er hielt meinem Blick stand.
„Du verstehst nicht dass du den höchsten Platz einnimmst.“
Ich deutete mit dem Kopf auf den Wagen. „Lass uns gehen.“
Als ich ankam waren sehr viele Leute im Haus. Yuri, der uns an der Haustür in Empfang nahm, lief vor mir her und Mikhail lief hinter mir, so dass niemand mich auf meinem Weg zur Treppe aufhalten würde. Als Koren meinen Namen rief, beschleunigte ich und Logans Ratgeber hielten ihn auf. Wenn sie mich nicht vorher schon gehasst hatten, dann taten sie es wohl jetzt für das was ich Logan antat. Ich hatte keine Lust darauf mich von irgendjemand anschreien zu lassen. Ich wollte nur Logan mit meinen eigenen Augen sehen und sicherstellen, dass die Situation nicht so schlimm war wie jeder sie hinstellte.
Er war im Bett, saß angelehnt an das Kopfende und ich sah, dass die Wunden, die er während des Kampfes erlitten hatte, nicht geheilt waren. Die Laken auf dem Bett waren mit getrocknetem Blut verschmutzt, seine Haut hatte ihren normalen goldigen Schimmer verloren und war eher grau, seine Atmung war flach und gequält. Das Feuer im Raum war nicht groß genug um ihn warm zu halten, was durch die Tatsache bewiesen wurde dass seine Lippen blau waren. Ich verstand sofort dass das alles weniger mit mir zu tun hatte, als vielmehr damit, dass niemand sich um ihn gekümmert hatte. Ich konnte mir nicht vorstellen wessen Wort seine Mutter von seiner Seite ferngehalten hatte. Ich verließ den Raum wieder und rief nach ihr. Wenige Minuten später erschien sie vor der Tür.
Ihr Gesicht war schmerzverzerrt. „Jin?“
„Du kochst etwas; ich werde dafür sorgen dass er es isst.“
Sie starrte in meine Augen und ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht entschlüsseln.
„Okay?“
Sie umfasste mein Gesicht und ihr Lächeln war riesig. „Ich liebe dich, weißt du das.“
Ich war verwirrt; das war nicht die Reaktion die ich erwartet hatte.
„Oh, Jin“, ihre Augen flatterten in einem Versuch nicht zu weinen. „Ich bewundere dich einfach.“
Ich küsste sie auf die Stirn, bat sie Koren und Russ hochzuschicken und blieb wo ich war. Nur wenige Sekunden nachdem sie mich verlassen hatte erschienen Logans Brüder, aber sie hatten es nicht so eilig. Ich musterte sie und sah den Ärger in ihren Gesichtern.
„Du musst mich nicht mögen“, fauchte ich Koren an. „Wir müssen nur dafür sorgen dass er badet, und das Feuer muss viel…“
„Du siehst mich ja gar nicht an“, schnappte Koren und als meine Augen ihn wieder erfassten sah ich, dass er sich sehr bemühte nicht zusammenzubrechen. „Ich bin so dankbar dass du da bist, Reah. Er ist der Semel unseres Stammes, und nachdem du weg warst gab es niemanden der seine Befehle aufheben konnte. Er befahl uns den Raum zu verlassen… wir konnten nur darauf warten dass er uns wieder hineinruft.“
Ich nickte.
„Jin.“
Meine Augen wechselten von einem Bruder zum anderen.
„Ich möchte dass du mir zuhörst.“ Russ‘ Stimme brach als er nach mir griff, dann aber stoppte kurz bevor er mich berührt hätte. „Wir sind alle so dankbar dass du hier bist. Nach allem was er dir angetan hat… dass du trotzdem gekommen bist… vielen Dank, Reah.“
Ich schaute zwischen den beiden Männern hin und her.
„Du weißt gar nicht was uns deine Anwesenheit bedeutet“, versicherte mir Koren.
Ich nickte. „Ich werde ein Bad einlassen.“
Nachdem die riesige Wanne mit warmem Wasser gefüllt war, rief ich die beiden Männer damit sie mir halfen ihn ins Bad zu tragen. Wir zogen ihm den zeremoniellen Mantel aus den er seit dem Kampf in der Arena vor zwei Nächten trug und brachten ihn dann ins Badezimmer. Ich begann mir Sorgen zu machen als er dann noch nicht aufwachte als wir ihn ins Wasser setzten, aber als ich mit meinen Fingern durch sein Haar strich, sah ich wie er zitterte. Ich trat vor um das heiße Wasser wieder anzudrehen, aber eine Hand legte sich auf mein Handgelenk um mich zu stoppen. Ich drehte den Kopf und sah seine wunderschönen honigfarbigen Augen.
„Mein Gefährte“, seufzte er und ich sah dass er hart schluckte. „Du musst mir…“
„Darf ich dein Haar waschen?“, unterbrach ich ihn sanft.
Tränen traten ihm in die Augen als er nickte.
„Hol mir bitte eine Kanne“, dirigierte ich seinen Bruder. „Koren, hilf mir ihn aufzurichten.“
„Ich kann mich selbst bewegen“, sagte Logan heiser. „Du brauchst Koren nicht.“
Ich nickte und plötzlich waren wir alleine. „Nimm meine Hand.“
Er griff nach mir und als meine Haut über seine glitt, sah ich ihn wieder zittern.
„Du frierst.“
„Es liegt an dir“, sagte er während er mich eingehend betrachtete. „Ich zittere immer wenn du mich berührst.“
„Nein, tust du nicht.“ Ich lächelte ihn an.
„Das tue ich schon.“ Er atmete langsam aus. „Ich kann es normalerweise nur besser verstecken.“
Ich holte Luft. „Beug dich nach vorne.“
Er tat um was ich ihn gebeten hatte, und ich wusch sein Haar mithilfe der Kanne die Koren mir gebracht hatte. Als ich den Schaum herunterwusch sah ich, dass die Farbe des Wassers sich von durchsichtig in rosa änderte.
„Ich muss das Wasser ablassen und werde gleichzeitig die Dusche anstellen. Da ist einfach zu viel Blut im Wasser. Ich will nicht dass es deine Haut wieder beschmutzt.“
„Tu was immer du für richtig hältst, es ist mir egal“, flüsterte er. „Lass mich nur bitte weiter deine Hände spüren. Verlass mich nicht.“
„Kannst du dich hinstellen?“
„Ich kann tun was immer du von mir willst.“
Aber aufzustehen war dann doch schwieriger als er gedacht hatte und damit er nicht umfiel, endete ich irgendwie unter Wasser, bekleidet mit Jeans, T-Shirt und meinen Wanderstiefeln. Ich hatte mich selbst immer für groß gehalten, aber neben Logan, der mich fast um einen Kopf überragte, fühlte ich mich klein und zerbrechlich. 
„Mein Gott, du siehst toll aus wenn du nass bist“, grummelte er und es klang tief und sexy, seine linke Hand krallte sich in mein Haar als er meinen Kopf zurückzog und meine Kehle entblößte. „Du bist so wunderschön… mein Gefährte, meine Reah.“
Aber eigentlich war er derjenige mit dem wunderschönen Körper, nicht ich.
Ich fühlte seinen Mund auf meiner Haut bevor ich überhaupt bemerkte dass er sich mir entgegengebeugt hatte. Die Küsse auf meinem Schlüsselbein waren federleicht. „Wir müssen dich ins Bett zurückbringen.“
„Was immer du willst“, sagte er heiser, seine Hände auf meinen Schultern. „Hauptsache du bleibst hier.“
Ich antwortete nicht, sondern half ihm stattdessen aus der Badewanne.
In Handtücher eingehüllt, konnte Logan fast komplett ohne Hilfe zu dem frisch bezogenen Bett zurücklaufen. Der Raum hatte sich erwärmt, und die Gerichte die auf einem Tablett neben dem Bett standen rochen himmlisch. Ein näherer Blick ergab jedoch dass sie viel zu wenig Protein enthielten. Ich bat Koren, der das Feuer schürte, noch mal runterzugehen und mir mehr Fleisch zu bringen. Er sagte mir dass ich ihm meine Kleidung geben sollte, damit er sie trocknen lassen könnte. Als ich anfing mein T-Shirt auszuziehen hörte ich wie Logan meinen Namen sagte. Als ich mich umdrehte um ihn anzusehen war ich überrascht wie dunkel seine Augen geworden waren. Er sah erschöpft aus, vollkommen ausgelaugt, außer in seinen Augen. Sie waren voller Ärger.
„Du wirst dich im Badezimmer umziehen und ihm dann deine Kleidung bringen. Dort gibt es Handtücher und du wirst dich bedecken. Niemand außer mir sieht deine nackte Haut, Reah. So ist das Gesetz.“
Ich wusste dass er Recht hatte, obwohl es lächerlich war. Eine Reah mit einem Gefährten zu sein beinhaltete eine lange Liste von Dingen die man tun musste, und Dingen die man nicht tun durfte. Die meisten waren hauptsächlich dafür da, dass der Semel nicht ständig das Bedürfnis hatte irgendjemanden in Stücke zu reißen, nur weil dieser seiner Reah zu nahe kam. Mir wurde klar, dass das auch der Grund gewesen war aus dem Koren und Russ mich vorher nicht angefasst hatten; die Reah musste andere quasi einladen sie zu berühren, und der Semel musste dem zustimmen. Als ich sah wie Logan seinen eigenen Bruder anstarrte, verstand ich plötzlich den Grund für diese Regeln. Ein Semel war unter normalen Umständen ein rationaler und logisch handelnder Mensch, aber nicht wenn es um seinen Gefährten ging. Wenn es um diesen Bund ging dann hatte Vernunft keinen Platz.
Ich rannte zurück ins Badezimmer, zog mich aus und kam wieder zurück, bekleidet nur mit einem Badelaken.
„Ich bin keine Frau“, sagte ich Logan, „daher haben viele dieser antiquierten Regeln für mich keine Bedeutung. Ich muss nicht komplett bedeckt sein wenn ich jemand anderen treffe als meinen Gefährten, und außerdem hat dein gesamter Stamm mich in jener Nacht nackt gesehen.“
Er machte ein Geräusch tief in seinem Rachen, eindeutig frustriert, und als er seinen Mund öffnete um etwas zu sagen, sah ich seine Fangzähne, oben und unten.
Koren nutzte diese Sekunde der Stille um eilig den Raum zu verlassen und wir waren allein. Ich beobachtete Logan der die Kontrolle über seinen geschwächten Körper zurückgewinnen wollte. Seine Hände ballten sich in den Laken zu Fäusten, die Muskeln in seinem Kiefer und seinem Nacken spannten sich an und er schloss die Augen.
„Hör endlich auf dagegen anzukämpfen, du Idiot“, fauchte ich ihn an. „Verwandel dich endlich.“
„Aber ich weiß nicht wie lange ich…“
„Verwandel dich!“
„Aber ich will mit dir reden.“
„Du wirst jetzt tun was ich dir sage.“
„Nein! Du wirst tun was ich sage und mich nicht verlassen!“
„Das hast du dir selbst zuzuschreiben, weil du ein Arschloch warst!“
„Ich muss mit dir reden!“, schrie er zurück, aber es klang mehr wie ein Fauchen da er sich mittendrin verwandelt hatte. Es ging schnell, nicht in einem Augenblick wie bei mir, aber es war immer noch beeindruckend.
„Da bist du ja endlich.“ Ich lächelte ihn an und meine Wut war sofort verflogen. Ich wusste auch den Grund und er war einfach. Er konnte in seiner Pantherform nicht mit mir reden. Er konnte mir nur zuhören und das war eine Erleichterung. „Wie konntest du nur so unvorsichtig sein, Logan? Das war sehr gefährlich.“
Er drehte seinen riesigen Kopf um mich anzusehen und ich nahm den Teller mit Fleisch und hielt ihm ein erstes Stück Wildfleisch hin.
„Du bist also hier hochgekommen um dich nur für eine Minute auszuruhen, ohne Lärm und ohne dass irgendjemand auf dich einredet, hast Befehle gegeben dich nicht zu stören und dann bist du eingeschlafen.“
Er war mit dem ersten Stück fertig und ich gab ihm ein zweites und ein drittes Stück bevor ich den Teller aufs Bett stellte. Innerhalb von Sekunden war alles verschlungen, fast ein Kilo Fleisch. Ich stand auf und ging zur Tür und rief nach einer Schüssel; wenige Augenblicke später brachte mir Russ eine.
„Ich werde ihm jetzt Leitungswasser geben, aber du musst ganz viele Wasserflaschen hochbringen damit sie bereitstehen wenn er später aufwacht.“
Er nickte aber blieb stehen.
„Was ist denn?“
„Wird er wieder ganz der Alte?“
Ich öffnete die Tür einen Spalt. „Sieh selbst.“
„Oh“, Russ atmete aus. „Er hat sich verwandelt. Gott sei Dank.“
„Es wird alles wieder gut“, sagte ich sanft und schaute ebenfalls auf Logan. Ich war überrascht als ich sah dass er sich flach auf das Bett presste, seine Ohren an den Kopf legte und seine Zähne entblößte. „Geh jetzt. Beeil dich mit dem Wasser.“
„Wahnsinn“, sagte Russ, vollkommen fasziniert von dem Anblick seines Bruders in seiner Form als Biest wie er ihn anfauchte.
„Du solltest wirklich gehen“, sagte ich sanft aber bestimmt.
„Sieh ihn Dir an. Er hat keine Ahnung wer ich bin. In dieser Form, und so müde wie er ist, so erschöpft, bin ich nur eine Bedrohung. Du bist der einzige den er erkennt, egal ob als Mann oder als Tier. Alles was er im Augenblick weiß ist, dass du zu ihm gehörst und dass ich zu nahe bei dir stehe.“
„Ja, und weil das so ist solltest du gehen“, sagte ich und schob ihn aus der Tür bevor ich sie hinter ihm schloss. „Die ganze Familie eine Bande von Idioten, außer deine Mutter“, murmelte ich und ging am Bett vorbei. 
Logan wartete auf mich erstarrt, und als ich mit der Schüssel, die nun mit Leitungswasser gefüllt war, zurückkam, legte er den Kopf zur Seite.
„Russ wird dir für später Wasserflaschen von unten hochholen, aber jetzt musst du erstmal das hier trinken.“ Als er sich nicht bewegte schrie ich ihn an. „Du bist ein Tier. Trink das gottverdammte Wasser!“
Er beugte sich vor und trank aus der Metallschüssel. Als sie leer war hob ich sie auf und füllte sie noch mal. Als ich ihm dabei zusah wie er ein zweites Mal das Wasser aufleckte, wurde mir bewusst wie nah er dem Tod gewesen war. Als ich seine Nase stupste zog er den Kopf zurück und knurrte.
„Du bist eingeschlafen ohne zu essen oder zu trinken. Was hast du dir dabei gedacht? Wenn wir uns das erste Mal verwandeln wird uns allen das gleiche beigebracht… du stellst sicher dass dein Blutzuckerspiegel in Ordnung ist, du nimmst sehr viel Protein zu dir und du trinkst. Falls du das vergisst, dann riskierst du Koma und Tod. Selbst wenn das nicht passiert dann fühlt es sich an wie ein sehr schlimmer Kater. Du weißt das alles und trotzdem hast du hier drin gesessen wie ein Idiot und dich fast selbst umgebracht. Es ist ein Beweis dafür wie stark du bist, dass du noch normal mit mir sprechen konntest als ich herkam.“
Er versuchte seinen Kopf in meinen Schoß zu legen aber ich stieß ihn weg.
„Als du dann mitbekommen hast dass du in Schwierigkeiten bist, warst du zu schwach um daran etwas zu ändern“, schimpfte ich ihn weiter aus. „Und alle denken du bist so aufgelöst wegen mir und es wäre ein klassischer Fall von gebrochenem Herzen weil ich dich verlassen habe, aber das ist alles Unsinn und wir beide wissen es. Du hast nicht aufgepasst und jetzt schau mal wie es für alle aussieht, als wäre ich die Ursache allen Übels das dir widerfährt.“
Er lehnte sich gegen mich aber ich stupste ihn wieder auf die Nase. Als er fauchte gab ich ihm einen leichten Schlag.
„Trink das Wasser“, befahl ich ihm.
Mein Befehl wurde sofort befolgt.
Nachdem ich ihm mehrere Minuten dabei zugesehen hatte wie er aß und trank, stand ich auf, legte noch ein paar Holzscheite in das Feuer und schaltete dann alle anderen Lichter aus. Ich wollte dass er schlief.
„Kannst du dich halb verwandeln?“
Als Antwort verwandelte er sich in einen Werpanther und fiel schwer auf das Bett zurück.
„Gut“, sagte ich als ich mich neben ihn setzte und zog die Decke hoch um seine Schultern herum. Als ich mich zurücklehnen wollte nahm er meine Hand, legte sie auf sein Herz und hielt sie dort ganz fest.
„Reah“, brachte er nur mühselig heraus mit dieser tiefen Stimme, mehr Knurren und Schnurren als irgendetwas anderes. „Hier, Reah.“
Ich lebte in seinem Herzen und meines fühlte sich an als würde es brechen.
„Du musst schlafen“, sagte ich und schaute ihm in die Augen, in denen man kein Weiß mehr sah sondern nur noch Gold. „Bitte schlaf ein bisschen.“
Er schüttelte den Kopf, zog meine Hand langsam über seine Brust und meinen Arm mit. Er wollte dass ich mich mit ihm hinlegen würde.
„Ich werde bleiben bis du eingeschlafen bist.“
Sein Knurren war laut als er mich weiter vorzog, mein Kopf fiel auf seine Brust als eine Hand voller Klauen meinen Hintern umfasste und die andere sich um mein Handgelenk schloss. Ich würde nirgendwo hingehen.
Ich hob meinen Kopf und meine Lippen strichen unter seinem Kinn entlang als ich sprach. „Schlaf jetzt einfach.“
Die Hand auf meinem Hintern hatte andere Ideen. Logan schob das Handtuch hoch bis seine rasiermesserscharfen Klauen über meine bloße Haut strichen. Ich hörte ihn vor Begehren winseln aber ich wusste auch, dass er nicht einfach nur schlafen würde; er würde praktisch ohnmächtig werden. Und wenn sein Körper sich entspannen konnte, dann würde er umso schneller einschlafen. In seiner Form als Werpanther war er seinen körperlichen Gelüsten sehr viel mehr ausgeliefert. Alles was ich tun musste war ihn zu verlocken, ihn zu erregen und ihn dann zu befriedigen.
Er schnurrte zufrieden als ich sein Kinn küsste und als ich seine Kehle entlang leckte, lehnte er seinen Kopf nach hinten damit ich besser herankam. Er ließ mich los damit ich mich über ihm aufrichten konnte und an seinem Hals entlang zu seinem Schlüsselbein küssen konnte. Ich sah wie sich seine Hände in die Laken krallten als mein Mund seinen rechten Nippel einsog. Ich leckte und biss ihn bevor ich mich dem anderen Nippel widmete, langsam, sinnlich. Ich nahm mir Zeit, bis er sich unter mir wand. Ich bewegte mich über seinen flachen, definierten Bauch weiter nach unten bis meine Hand sich um seinen steinharten Schwanz schloss. Als ich mich zurücklehnte waren seine Augen glasig, er keuchte und sein Körper konnte nicht still bleiben als ich ihn streichelte.
Die verzweifelten Geräusche verstärkten sich als sein Körper sich vom Bett aufbäumte, er wollte mehr von mir, war aber nicht in der Lage diese Forderung auszusprechen. Als ich mich vorlehnte und den geschwollenen Kopf seines Schaftes mit der Zunge leckte, hörte ich einen heiseren Schrei. Er versuchte sich mir entgegen zu drängen und sich in meinem Rachen zu vergraben, aber ohne Erfolg. Er war nicht mehr stark genug sich zu bewegen, jenseits der Erschöpfung; er konnte sich nur unter mir winden. Ich schluckte ihn, saugte und leckte jeden Zentimeter seines langen, dicken Schwanzes, hinein in den kleinen Schlitz, herum um die Krone und entlang der Ader die deutlich erkennbar an der Seite entlanglief, und dann wieder hoch mit einem festen Druck und nur einem Hauch von Fängen. 
Er war so wunderschön, den Kopf zurückgeworfen, die Augen geschlossen als er sich unter mir wand, laut stöhnte, sein Schwanz war heißer, geschwollener Stahl in meinem Mund. Er war verloren in den exquisiten Empfindungen die durch seinen Körper liefen und ich war der Grund für diese Ekstase. Es war großartig weil er normalerweise so stark, so voller Hitze und Kraft war, und trotzdem war in diesem Moment ich es der von ihm gebeten wurde, ich war derjenige der ihn brennen ließ. Er überließ mir die Kontrolle.
„Sag mir was du willst“, fragte ich, leckte seine Rute, knabberte an seinen Hoden, machte alles glitschig und nass und heiß.
Alles was er herausbrachte war das Wort ‚hart’, aber ich verstand. Er wollte dass ich seinen Schwanz hart saugen sollte und es war keine Bitte, sondern ein Befehl von einem Semel an seinen Gefährten. Und mir blieb nichts anderes als sein Verlangen zu erfüllen. Ich schluckte seinen Schaft in meine Kehle hinunter bis mein Gesicht in seinen Schamhaaren vergraben war. Ein atemloses Stöhnen brach aus seiner Brust.
Ich wusste dass es sich gut anfühlte, wusste dass ich sehr gute Blow Jobs verabreichte, nachdem man mir das unendlich oft gesagt hatte und trotzdem war es mit ihm schwieriger, denn er gehörte zu mir. Als ich ihn tief in meinen Rachen aufnahm, stieß die Spitze seines Schwanzes gegen die Rückseite meiner Kehle. Ich fühlte wie er in meinem Mund noch größer wurde, hörte ihn meinen Namen schreien als er kam, und mein Haar wurde so schmerzhaft gegriffen dass ich mich nicht bewegen, mich nicht zurückziehen konnte. Ich schluckte hart als ein kurzer Spritzer aus heißem Samen meine Kehle bedeckte. So entwässert wie er war, machte es Sinn dass nicht mehr kam. Er drückte mich gegen sich als sein ganzer Körper von dem Höhepunkt vibrierte.
Ich behielt ihn im Mund bis er wieder entspannt war und mich losließ. Als ich mich zurücklehnte und mir den Mund abwischte sah ich, wie er darum kämpfte bei Bewusstsein zu bleiben. Aber so erschöpft wie er war, sah ich wie es ihn schüttelte und das Licht seine Augen verließ. Er wurde ohnmächtig, wurde sofort wieder menschlich, ein Mann der vollkommen verausgabt war. Ich stand vom Bett auf, beugte mich über ihn und streichelte sein Haar, als ich ein sanftes Klopfen an der Tür hörte.
„Komm rein.“
Koren schlüpfte in den Raum und hatte meine Kleidung auf dem Arm. Ich nahm sie und dankte ihm bevor ich wieder ins Badezimmer huschte. Wenige Minuten später stand ich wieder über Logan gebeugt und sah, dass seine Brust sich regelmäßig hob und senkte. Er schlief tief und fest, und würde das wohl für eine ganze Weile tun. Es machte mich sehr glücklich zu wissen, dass er in Ordnung sein würde.
Unten wartete ich in einer kleinen Ecke neben der Treppe auf Mikhail.
Jin.“
Ich drehte meinen Kopf und sah Peter Church.
„Jin, deine Stiefel sind immer noch nass. Sie werden auch in einigen Stunden noch nicht trocken sein; warum bleibst du nicht einfach bis sie es sind?“
„Nein.“ Ich schüttelte meinen Kopf und ging rückwärts zur Tür. „Ich muss gehen.“
„Warum?“
„Ich muss über sehr viel nachdenken. Ich bin nur gekommen um sicherzustellen dass er in Ordnung ist.“
„In dem Moment in dem er aufwachen wird, wird er nach dir suchen kommen.“
Ich winkte ab. „In dem Augenblick wenn er aufwacht, dann hat er einen neuen Stamm um den er sich kümmern muss. Apropos: Wo ist Domin?“
„Koren ist jetzt bei ihm; er schläft immer noch. Ich bin überrascht dass du das nicht tust.“
Ich zuckte die Schultern. „Ich heile schnell.“
„Und verwandelst dich schnell und läufst schnell. Ich habe noch niemals jemanden wie dich gesehen.“
„Nachdem ich eine männliche Reah bin, wie viel seltsamer kann es noch werden?“ Ich lächelte ihn an, als Mikhail neben mich trat. Ich drehte mich um zu gehen, aber seine Hand auf meiner Schulter hielt mich noch mal auf.
„Komm bald wieder nach Hause, Jin. Logan ist nicht der einzige der dich braucht.“
Es war nett von ihm das zu sagen. „Tu mir einen Gefallen.“
„Was du willst“, sagte er ernsthaft.
„Wirst du auf Crane acht geben?“
Er nickte. „Natürlich. Er ist auf dem Weg vom Gästehaus hierher um dich zu sehen; vielleicht solltest du warten und mit ihm sprechen, etwas essen… Eva möchte sich so gerne um dich kümmern.“
Der Mann versuchte wirklich alles um mich aufzuhalten. Ich lächelte ihn an und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Nein, sag ihr sie soll ihn aufpäppeln und du passt bitte auf ihn auf.“
„Das werde ich, Jin; ich werde mich gut um ihn kümmern.“
„Vielen Dank, Sir“, sagte ich leise und ging durch die Tür die Mikhail für mich aufhielt. Mit Logans Sylvan durch den Schnee zu laufen war sehr friedvoll, bis er zu reden begann.
„Er hat Recht. Wir alle brauchen dich und wir möchten dass du bei uns bist. Nachdem wir jetzt wissen was wir haben können, einen Semel mit einem Gefährten, einer Reah, ist es wirklich schwer wenn du nicht hier bist. Es fühlt sich an als wäre ich innerlich irgendwie hohl, als würde ein eisiger Wind durch mich hindurchpusten.“
Ich drehte mich langsam zu ihm um und hob die Augenbraue.
Er zeigte mir den Finger und lächelte breit.
„Ein bisschen zu poetisch, nicht wahr, Sylvan?“
Er stieß einen tiefen Seufzer aus. „Du machst dich lustig über die Liebe die ich fühle, und ich würde dir gerne sagen dass du zur Hölle fahren sollst, aber wenn du lächelst dann kann ich dir nicht widerstehen. Allein dich zu sehen macht mich glücklich. Für Logan muss es überwältigend sein.“
Ich blieb still.
„Du hast ihn in deinen Bann geschlagen.“
„Keine Ahnung was du meinst.“
„Er liebt dich. Ist das nicht genug?“
Ich war mir nicht sicher ob es genug war. 


Kapitel 14
ES
WAR FREITAGABEND und ich war auf der Arbeit und versuchte, wie üblich, nicht über Logan Church nachzudenken. Ganze sieben Tage waren gekommen und gegangen - ohne ein Wort. Obwohl das auf der einen Seite gut war – ich war in ein neues Studioapartment gezogen nachdem Crane nicht länger mit mir zusammenwohnte, hatte die Stelle als Geschäftsführer angenommen und fünf neue Kellner eingestellt – so konnte ich meinen Gefährten doch nicht aus dem Kopf bekommen. Ich sagte mir selbst, dass wenn sich die Dinge etwas beruhigt hätten für uns beide, Arbeit für mich, der Stamm für Logan, dass wir uns treffen könnten und reden. Ich sagte mir das jeden Abend wenn ich nach Hause ging zu einem leeren Bett.
Ich kam gerade aus der Küche, mitten in meiner normalen Runde alles zu überprüfen und ging in Richtung Bar, als ich von einer meiner neuen Kellnerinnen aufgehalten wurde.
„Hey Chef“, Tanja lächelte. „Da stehen zwei verdammt heiße Typen am Empfang und fragen nach dir.“
Ich blickte mich um und sah Domin dem ein Zahnstocher aus dem Mundwinkel hing, und Koren der mit finsterem Gesicht neben ihm stand, die Arme vor der Brust verschränkt und wartete. Ich lief durch das Restaurant und wurde von beiden Männern mit einer freundlichen Umarmung begrüßt. Es überraschte mich, vor allem von Domin. Die Veränderung bei ihm war extrem, Wärme hatte seine Gehässigkeit ersetzt, sein Lächeln wirkte echt, seine Augen glitzerten. Er stand dort mit seinen beeindruckenden 1,88 Meter Höhe, mit dicken, welligen braunen Haaren, schokoladenbraunen Augen, lächelte mich an und hatte niemals besser ausgesehen.
„Hey“, sagte er warm und ich wurde von der Leichtigkeit überwältigt die der Mann ausstrahlte. „Wir vermissen dich, Reah.“
„Was tut ihr Jungs hier?“, fragte ich und führte sie zurück nach draußen auf die große Veranda vor dem Gebäude.
„Wir dachten dass wir Tschüss sagen bevor wir die Stadt verlassen“, antwortete Koren und legte seine Hand auf meiner Schulter. „Wie geht es dir?“ 
Er sah seinem Bruder so ähnlich, dass ich für eine Minute einfach nur dastand und ihn anstarrte. Und obwohl Koren Church ein sehr attraktiver Mann war, war es doch der älteste der Church-Brüder der mich in seinen Bann gezogen hatte. Nur Logans Augen verbrannten mich.
„Jin?“
„Entschuldige. Was hast du gesagt?“
„Ich habe gefragt wie es dir geht.“
„Es geht mir gut.“ Ich hüstelte. „Wohin geht ihr?“
„New York. Wir werden dort einen Freund von Logan treffen, einen Semel“, erzählte Koren mir und betrachtete mein Gesicht mit seinen olivgrünen Augen. Die intensive Betrachtung war nett, als würde er sich Sorgen machen.
„Was gibt es das ihr mit einem anderen Semel besprechen müsst?“
„Simone“, Domin gähnte und verdrehte die Augen um mir klarzumachen wie sehr ihn das Thema langweilte. „Sie braucht einen Gefährten und nachdem du sie zu Aset gemacht hast, ist der einzige Gefährte den sie haben kann ein Semel.“ Ich sah Koren an als er seine Hand von meiner Schulter nahm. „Aber warum reist du mit Domin? Das Gesetz verlangt es nicht dass er eine Eskorte hat wenn er sich mit anderen Stämmen zu Verhandlungen trifft.“
„Weil ich ihm nicht traue“, versicherte Koren mir, sein Ton eindeutig. „Nur Gott allein weiß was er versprechen würde um zu bekommen was er will.“
Ich sah Domin an.
Er schenkte mir ein verwegenes Grinsen. „Er vertraut mir nicht. Er denkt dass ich nur meine Zeit absitze um es Logan dann irgendwann heimzuzahlen.“
„Und, tust du das?“
Er wackelte verwegen mit den Augenbrauen. „Das würdest du wohl gerne wissen?“
„Siehst du“, Koren zeigte auf ihn. „Genau aus diesem Grund vertraue ich ihm nicht.“
Aber als ich wieder zurück zu Domin sah, bemerkte ich das leichte Zucken in den Mundwinkeln, nahm die Augen mit den schweren Lidern wahr und hörte seinen tiefen Seufzer. Er nahm Koren auf den Arm und hatte auch noch eine gute Zeit dabei. Er gehörte jetzt zu Logan und würde dieses Vertrauen nicht betrügen. Aber aus irgendeinem Grund wollte er dass Koren das dachte.
„Also weil dieser Typ tatsächlich ein Kojote und keine Katze ist, lasse ich ihn nicht aus den Augen.“
Meine Augen wanderten zurück zu Domin. „Kojote?“
„So was wie ein Trickbetrüger.“ Er grinste mich an und hob eine Augenbraue.
„Oh“, ich nickte. „Also was hast du vor?“
Seine Augen glitzerten. „Was ich vor habe? Meinem Freund hier eine wirklich gute Zeit zu bereiten, ihn ein bisschen zu entspannen und schauen ob Ethan Locke, der Semel des Stammes Tefnut, eine Aset als Gefährtin haben möchte. Wir werden sehen ob wir ihn überzeugen können dass er uns besucht und sie trifft.“
„Das klingt doch nach einem guten Plan“, sagte ich, betrachtete Domin und sah wie er seinen Kopf drehte um wiederum Koren zu beobachten. Und ich fragte mich, wenn Domin Koren angegriffen hatte so wie Koren es jedem erzählt hatte, warum war er jetzt derjenige der mit dem Mann reiste? Und warum hatte sich Koren nach der Herausforderung in der Arena um Domin gekümmert? Es machte eigentlich keinen Sinn, genauso wenig wie die Art wie Koren ihn ansah. Er sah mehr ängstlich als sauer aus. Domin machte ihn nervös und ich wunderte mich warum.
„Lass uns gehen“, schnappte Koren im gleichen Moment als sein Telefon klingelte.
„Du solltest besser rangehen“, zog Domin ihn auf.
Koren machte ein angewidertes Geräusch und drehte sich von uns weg um den Anruf anzunehmen. 
„Hey.“ 
Ich sah wieder zurück zu Domin.
„Sieh mal dort.“
Er deutete zu den Bäumen die hinter dem Restaurant standen und ich sah reflektierende Katzenaugen in der Dunkelheit aufblitzen, bevor sich der lange Umriss eines enormen Panthers bewegte und dann wieder aus dem Blickfeld verschwand.
„Jin, Logan ist direkt dort und wartet. Er kann nicht tun was er tun muss bevor du zurückkehrst. Er kann nicht denken, er isst nicht und du musst das in Ordnung bringen, ihn in Ordnung bringen bevor der Stamm auseinanderfällt. Er muss jetzt stark sein oder er wird alles verlieren.“
„Domin, ich…“
„Und das werden dann auch alle anderen von uns.“
Ich wusste nicht was ich sagen sollte.
„Hör endlich auf dich zu zieren und dir Gedanken über deinen verletzten Stolz zu machen und sieh ein, dass er einen Fehler gemacht hat weil diese Sache mit dir einfach noch sehr neu war. Er braucht Dich. Geh zu ihm.“
Ich schüttelte den Kopf. „Es ist erst eine Woche her. Ich weiß nicht ob…“
„Wenn du eine Frau wärst dann hätte er dich schon längst zurückgeschleift. Er hätte dieses Höhlenmensch Ding gemacht, wäre stark und schweigend gewesen und alles wäre erledigt. Aber du bist ein Mann und deshalb weiß er nicht wie er sich verhalten soll.“ Ich sah wie er direkt hinter der Baumlinie hin und her lief. 
„Ich bin beim letzten Mal mit zurückgekommen und habe sichergestellt, dass er in Ordnung war und das ist er. Er braucht mich nicht.“
„Du bist ein Idiot, weißt du das? Jeder Mensch weiß, dass Semels die mit Reahs verbunden sind und versuchen getrennt zu leben verrückt werden. Warum bist du nur so uneinsichtig?
„Domin…“
„Es ist sowohl ein körperlicher als auch ein emotionaler Bund. Es wird dich auf Dauer ebenfalls negativ beeinflussen wenn du nicht bald wieder zu deinem Gefährten gehst.“
„Ich werde es überleben“, sagte ich leichthin und glaubte nicht für eine Sekunde, dass ich das sollte oder könnte oder wollte.
„Aber er nicht, und das ist der Punkt. Wir alle dienen ihm, nicht andersrum.“
Ich nickte und lächelte ihn an. „Meine Güte, du hast deine neue Rolle als Sprecher des Semel wirklich schnell verinnerlicht.“
Er zuckte die Schultern. „Ich habe inzwischen erkannt, dass das was ich wirklich will sehr einfach ist.“
„Und was ist das?“
„Ich möchte einfach nur einen Gefährten den ich liebe, einen Platz wo ich hingehöre und möchte nicht ständig Angst haben müssen.“
Wer hätte geahnt dass Domin Thorne und ich ganz genau dieselben Dinge wollten?
„Und ich weiß schon eine ganze Weile wen ich als Gefährten haben will“, sagte er und sein Kopf drehte sich zu Koren, der uns beide vollkommen ignorierte während er ins Telefon sprach. „Ich wollte niemals Semel sein, Anführer… du musst immer zuerst an andere denken und das wollte ich nicht.“
Ich betrachtete sein Profil als er Koren ansah.
„Mein Vater starb als ich zehn war und ich blieb alleine zurück. Ich wusste dass er Peter Church gehasst hatte, und so war das alles was ich hatte. Die Fehde gab dem Stamm ein Ziel. Solange wir kämpften brauchten wir uns um nichts anderes zu kümmern. Nun, mit Logan, sehen sie erstmals was uns alles gefehlt hat. Sie wissen jetzt was ein echter Semel ist.“ Er drehte sich wieder zurück zu mir. „Keine von meinen Katzen wird ihm auch nur für einen Moment Schwierigkeiten bereiten. Alles was sie wollen ist irgendwo hinzugehören.“
Ich nickte. Ich wusste wie es sich anfühlte wenn man einfach nur dazugehören wollte.
„Und zu wissen dass ihr Semel eine Reah hat… kannst du verstehen wie gesegnet sich alle fühlen?“
„Nicht wirklich.“
„Weil du immer noch nicht verstehst wie großartig du bist.“
„Domin...“
Er hob seine Hand und unterbrach mich. „Jin, du bist nicht nur eine Reah, du hast Kräfte die ich noch niemals gesehen habe. Deine Geschwindigkeit ist phänomenal und du verlierst nichts von deiner Menschlichkeit wenn du in Pantherform bist. Logan, ich, jeder andere den ich kenne – wir sind nur noch Tiere wenn wir uns in eine Katze verwandeln, aber du… du bist immer noch du selbst und ich habe noch nie gehört dass es so was gibt.“
Ich hatte keine Ahnung was ich dazu sagen sollte.
Er nahm einen schnellen Atemzug. „Du musst verstehen, dass genauso sicher wie ich heute hier stehe, ich Logan vor einer Woche in der Arena getötet hätte.“
„Warum…?“
„Und jetzt würde ich das nicht mehr tun“, sagte er einfach. „Ich bin zufrieden damit Logan Churchs Prinz zu sein, sein Botschafter, und ich werde alles tun um ihm zu dienen.“
„Ich glaube dir.“
„Gut.“
„Und warum spielst du Spielchen mit Koren und quälst ihn mit Zweifeln?“
„Solange Koren mir nicht vertraut, lässt er mich nicht aus den Augen“, er grinste verwegen.
Dann hatte ich also richtig getippt was seine Motivation betraf. „Du könntest versuchen einfach ehrlich zu sein.“
„Wo ist denn da der Spaß?“
„Und was will Koren?“
„Ich glaube nicht, dass Koren das so genau weiß.“ Er seufzte „bis  jetzt.“
„Kann ich dir eine Frage stellen?“
Er drehte sich wieder zu mir um.
„Als du ihn gequält hast… hast du das wirklich getan?“
Sein Lächeln war schalkhaft. „Es war schon eine gewisse Form der Folter.“
Ich konnte mir nur vorstellen was vorgefallen war. „Du weißt, dass du Logan etwas schuldig bist weil er dir ein echtes Zuhause gegeben hat.“
„Ja, das weiß ich“, stimmte er mir zu, sein Lächeln plötzlich weich und warm. „Aber er hatte ja keine Ahnung dass er nicht nur mich am Hals haben würde.“
„Wovon redest du?“
„Nun ja, du kennst den Brauch dass der Sylvan und der Sheseru mit dem Semel leben, bis sie selbst Gefährten haben und sich ein eigenes Zuhause aufbauen.“
„Ja, ich weiß.“
 „Na ja, was denkst du wo mein Sheseru, Makel, und mein Sylvan, Ivan, im Augenblick leben?“
Ich schnaufte. „Bei Logan?“
„Klar, sie können nirgendwo anders hin. Und du hast Simone zu Aset gemacht, also muss sie auch dort leben. Crane wurde aus dem Gästehaus ausquartiert weil Logans Familie dort eingezogen ist, und Russ ist zurückgekommen um dem Rest seiner Familie nahe zu sein.“ Sein Lächeln war ein bisschen böse. „Es ist eine Katastrophe. Crane hat ein Zimmer abbekommen wo auf der einen Seite Delphine, und auf der anderen Seite Makel wohnt.“
„Makel hat Delphine damals gejagt. Gott alleine weiß was er ihr in der Nacht angetan hätte wenn Crane und ich nicht dazwischengegangen wären.“
„Ja, ich weiß, aber er hat sich entschuldigt.“
„Er hat sich entschuldigt?“ Ich war sehr überrascht. „Und das war's dann?“
„Irgendwie schon. Er hat ihr etwa 1 Million Mal gesagt dass es ihm leid tut. Er ist sogar ein bisschen zusammengebrochen und hat geheult, und natürlich spätestens als er das tat, hat sie ihn getröstet, Bla Bla Bla. Es war irgendwie seltsam, aber er hat bekommen was er wollte.“
„Was hat er denn gewollt?“
„Dass Delphine ihm vergibt was er getan hat.“ Er zuckte die Schultern. „Und jetzt sind sie Freunde. Er und dein Kumpel Crane übrigens auch. Es ist als wären wir alle eine große glückliche Familie, alle 11 Personen. Zwölf, wenn du endlich da bist.“
„Höre ich da Sarkasmus raus?“
„Na ja, wenn Crane und Makel feststellen dass sie beide hinter Delphine her sind, wird es eine Katastrophe geben. Es wäre gut wenn du zuhause wärst bevor das passiert, damit du vermitteln kannst.“
Ich seufzte tief. Familienprobleme klangen plötzlich wie der Himmel.
„Und Peter läuft herum und versucht Logan zu erklären wie er sein Haus führen soll. Das wird auch nicht mehr lange gut gehen. Logan ist kurz davor zu explodieren.“
„Warte mal. Ich dachte du hast gesagt dass Logans Familie im Gästehaus wohnt?“
„Sie übernachten dort.“ Er zog ein Gesicht. „Aber tatsächlich leben sie in Logans Haus.“
„Wie nimmt er das auf, dass ständig jemand um ihn herum ist?“
„Nichts davon würde ihn berühren wenn du da wärst, aber im Augenblick… brütet er viel, ist wütend und hat schlechte Laune. Wir alle hassen ihn weil er so ein Arschloch ist. Aber du kannst ihm keinen Vorwurf machen; er braucht seinen Gefährten. Würdest du bitte einfach zu ihm gehen? Ohne dich wird er seinen Verstand verlieren.“
„Können wir bitte gehen?“, rief Koren ihm zu der sich zu uns gesellte nachdem er das Telefonat beendet hatte.
„Na klar.“
Er zog Domin schnell mit sich, drehte sich dann aber noch mal um und stieß mich gegen die Brust. „Sei kein Arschloch. Nimm dir die Nacht frei und geh zu deinem Gefährten. Du gehörst in dieses Haus zusammen mit uns anderen. Wenn wir leiden müssen, dann ist es nur fair dass du auch leidest.“
„Ist Domin auch eingezogen?“
Die Frage verwirrte ihn und das sah man in seinem Gesicht geschrieben. „Na klar, wieso?“
Ich zuckte die Schultern. „Kein spezieller Grund. Hat mich nur interessiert.“
Koren nickte bevor er mir ein weiteres Mal sagte unbedingt zu Logan zu gehen, und dann zog er Domin hinter sich zum Auto.
„Du musst mich nicht hinterherziehen!“, hörte ich Domins tiefe, rauchige Stimme. „Sag einfach was du willst und ich werde dir überallhin folgen.“
„Halt endlich die Klappe!“, fauchte Koren ihn an, ließ ihn aber nicht los.
Ich sah ihnen nach bis ich vom Wagen nur noch die Rücklichter in der Ferne sehen konnte. Ich drehte mich zu den Bäumen um und sah wie Logan dort hin und her lief. Er würde entweder dort warten oder nicht, aber ich konnte jetzt noch nicht gehen. Ich ging wieder hinein um meine Schicht zu beenden.
Um 2:00 Uhr am Morgen, nachdem ich den Laden geschlossen und alle nach Hause geschickt hatte, zog ich meine Kleidung aus und ging aus dem Seiteneingang des Restaurants hinaus, bereits in Pantherform. Ich überquerte die Straße und lief zur Baumlinie. Er sah mich sofort. Er war ca. 10 Meter von mir entfernt aber war wie erstarrt stehen geblieben und sah zu mir hin. Als er einen Schritt nach vorne ging trat ich einen zurück. Sofort warf er sich auf den Boden und bewegte sich nicht mehr. Ich tat dasselbe. Nach langen Minuten hob er seinen Kopf in einer stillen Einladung und legte ihn auf die Seite so dass ich wusste, dass er wollte dass ich ihm folgte. Ich erhob mich und er war ebenfalls schnell auf den Füßen, stürmte voran in das Unterholz.
Es war eine wunderbare Nacht für einen Ausflug, und als ich ihm folgte, fühlte ich das Gefühl von Geschwindigkeit durch meinen Körper rauschen. Ich verlor mich so sehr in dem Gefühl von Wind auf meinem Gesicht und dem kalten Schnee der unter meinen Pfoten knirschte und dem Geruch des Waldes, dass ich erschrak als er plötzlich neben mir lief und kurz an meiner Schulter stupste. Ich bog scharf nach links ab und lief einen kleinen Berg hinauf. Als ich die Spitze erreicht hatte und die Höhle sah verstand ich, dass er mich dort hin haben wollte. Er hatte mich in seinen Bau getrieben.
Der Bau war tief und verwinkelt bis man das Ende erreichte. Dort gab es ein kleines Feuer und eine kuschelige Ansammlung von vielen Fellen, Beutetiere aus vergangenen Jagden. Es war warm, trocken und gemütlich. Das war sein geheimer Platz, der Ort den nur er und sein Gefährte jemals sehen würden oder kennen würden. Als ich mich umdrehte um ihn anzusehen, sah ich wie er auf zwei Beinen langsam auf mich zukam. Er hatte sich in seine menschliche Form zurückverwandelt bevor er die Höhle betreten hatte. Der Mann war einfach großartig, und nur ihn zu sehen, diese wundervolle, goldene Haut über dem schlanken, muskulösen Gerüst, ließ meine Entschlossenheit sinken. Er fegte sie einfach davon.
„Es tut mir leid“, sagte er sanft, lief über die Felle und kniete sich langsam nieder. „Alles was ich tun wollte war dich zu beschützen. Ich wusste ja nicht dass du so ein geschickter Kämpfer wärst und was du alles tun könntest. Ich werde dich nie wieder unterschätzen, und wenn du mir sagst, dass du neben mir stehen möchtest, egal wann und wo, dann verspreche ich, dass ich dich niemals wieder infragestellen werde.“
Ich starrte ihn nur an.
„Das soll nicht heißen, dass ich jemals zulassen werde dass du zu Schaden kommst, denn das kann ich nicht. Ich bin nicht stark genug um zu ertragen wenn dir etwas passiert.“ Ich trat einen Schritt vor. „Du hast mich gerettet und indem du das getan hast, hast du uns alle gerettet. Ich bin Semel-Re wegen dir. Die Leute werden zu uns kommen und es wird Herausforderungen geben, insbesondere jetzt wo alle davon wissen. Ich weiß jetzt schon dass es niemals einen langweiligen Moment geben wird. Aber, Jin… ich weiß dass du Zeit brauchst um nachzudenken, aber ohne dich komme ich nicht zur Ruhe. Und ich muss zur Ruhe kommen. Ich brauche meinen Gefährten.“ Seine Augen baten mich. „Komm nach Hause.“
Ich wusste dass er mich brauchte. Ich brauchte ihn ebenso, aber da gab es noch so viele Dinge zu sagen.
Er räusperte sich. „Weißt du, ich hab noch niemals jemanden sich so schnell verwandeln sehen wie dich, und mein Vater auch nicht. Er ist tatsächlich voller Bewunderung für deine Fähigkeiten, und ganz ehrlich, das bin ich auch. Das war schon eine tolle Sache.“
Ich wartete.
„Mein Gefährte ist einfach großartig.“
Großartig klang schon mal sehr nett.
„Baby“, sagte er warm, „ich brauche dich. Du kennst all die Gesetze, wem ich vertrauen sollte und wem nicht. Du bist so clever und freundlich und so… so wunderschön.“
Ich kauerte mich nieder und starrte ihn an.
„Hier, Kittycat.“ Sein Lächeln verzog sich, wurde weich und sexy. „Komm her zu mir.“
Oh nein. Erst musste er sich selbst erklären.
„Ach, komm schon“, grinste er. „Du willst mich umbringen.“
Ich legte meinen Kopf zur Seite als wenn ich nicht wüsste worüber er sprechen würde.
Sein Lachen füllte den kleinen Raum. „Verdammt.“
Diesen Mann zu lieben machte Spaß. Wenn er diesen Sinn für Humor behielt, mir vertraute, wenn ich aufhören konnte Angst zu haben und zu glauben, dann würden wir tatsächlich eine Chance haben.
„Okay, wie ist es damit: Baby, ich danke dir das du mein Leben gerettet hast.“
Es wurde langsam wärmer.
„Und es tut mir so leid was ich getan habe.“ Seine Stimme fiel tief hinunter in seine Brust und das Lächeln verschwand aus seinen Augen. Er wollte, dass ich ihn hörte; er wollte, dass ich wusste dass seine Worte Gewicht und Bedeutung hatten. „Bitte vergib mir. Ich wusste nicht was ich sonst tun sollte. Wenn ich damals gewusst hätte was ich heute weiß, dann hätte ich nicht so gehandelt. Ich weiß jetzt, dass du gerade begonnen hattest mir zu vertrauen und das habe ich kaputtgemacht. Es tut mir so leid, Baby; das wird nie wieder vorkommen. Das schwöre ich bei meinem Leben.“
Ich starrte ihn weiterhin nur an.
„Ich hatte noch niemals einen Gefährten. Ich wusste nicht, dass wenn ich dich finden würde, ich mich so fühlen würde.“ Seine Augen blieben unverwandt auf meine gerichtet. „Es ist überwältigend. Mir war nicht bewusst, dass ich mich so stark fühlen könnte im gleichen Augenblick in dem ich so verletzlich bin.“
Ich wusste was er meinte. Es war schwierig jemanden so nahe an dich heranzulassen, denn es gab ihm die Möglichkeit dich zu vernichten wenn er sich so entschied. Es war beängstigend und gleichzeitig ein großartiges Gefühl.
„Und ich weiß dass ich dich verletzt habe weil ich dir nicht vertraut habe zu wissen was du tust, aber ich hatte solche Angst. Ich hatte noch nie zuvor im Leben solche Angst. Und vielleicht wäre es ja so gewesen, wenn nur du in der Arena gestanden hättest, hätten die anderen vielleicht aufgegeben. Domin hat mir gesagt dass er dich niemals verletzt hätte, nicht eine Reah, und Makel und Ivan haben das gleiche gesagt, eine Reah zu verletzen war nichts was jemand tun würde oder tun könnte.“ Er lächelte plötzlich „weil, du weißt ja, Reahs sind irgendwie selten.“
Ich fühlte die Wärme seiner Stimme über mich gleiten. Ich war diesem wundervollen Mann mit dem großen Herzen so sehr verfallen.
„Wenn ich also einfach nicht eingegriffen, mich aus dem Kampf herausgehalten hätte, dann hätte es vielleicht gar keinen gegeben.“ Er seufzte tief. „Aber das wusste ich natürlich nicht und auch du konntest das nicht wissen. Wir beide hatten uns darauf eingestellt zu kämpfen, und du hast getan was nötig war um mich zu beschützen und ich habe das gleiche getan. Du bist mein Gefährte, meine Liebe. Ich könnte niemals zulassen dass dir jemand weh tut.“
Ich beobachtete ihn, sah den sanften Schimmer des Feuers auf seiner goldenen Haut, die Flammen wurden in den bernsteinfarbenen Augen reflektiert, seine Hände ballten sich zu Fäusten mit dem Bedürfnis mich anzufassen. Er war ein Bild angestrengter Zurückhaltung.
„Bitte, Baby, lass mich dir zeigen dass du mir vertrauen kannst.“
Und das war genau das was ich wollte, was ich brauchte, aber ich hatte so viel Angst.
„Ich habe auch Angst“, sagte er als würde er meine Gedanken lesen. „Aber du musst einfach hineinspringen und das Beste hoffen und darauf vertrauen, dass die Liebe die du spürst auch die andere Person fühlt.“
Ich zitterte mit dem Bedürfnis zu ihm zu gehen „Jin“, sagte er scharf. „Vertrau mir. Glaube an mich. Ich liebe dich. Ich will dich.“
Ich wartete, zögerte, alles worüber ich in der letzten Woche nachgedacht hatte raste durch meinen Kopf.
„Jin.“ Er lächelte und seine Augen glitten über mich. „Bitte komm her. Lass mich dich anfassen. Lass mich dich in den Arm nehmen.“
Ich erhob mich, schob mich vorwärts, mein Hintern in der Höhe, mein Schwanz peitschte von einer Seite zur anderen als ich mein Kinn an meinen Pfoten rieb und meine Pheromone in die Luft entließ.
„Vor dieser Nacht habe ich dich noch nie in deiner Pantherform gesehen.“ Er stöhnte. „Du bist wunderschön.“
Ich sah zu als er sich in sein Biest zurückverwandelte. Als er sich langsam auf mich zu bewegte, sprang ich zurück bevor er mich berühren konnte, aber nicht weit genug um seiner langen Reichweite zu entgehen. Ich wurde seitlich angestupst und auf die Felle geworfen. Sofort war er über mir und die Hitze die von seinem riesigen Körper ausging beendete wirkungsvoll meinen Fluchtreflex. Seine Schnauze lag auf meinem Nacken, hielt mich unten und ich fühlte das Zittern des Begehrens in ihm.
Eine schwere Pranke ersetzte seine Schnauze, die dann weiter meinen Rücken entlangstrich. Ich rührte mich nicht und als er in mein hinteres Bein biss erhob ich mich, mein Hintern wieder in der Luft. Ein langes, sanftes Lecken über meine Öffnung ließ mich erzittern. Er lächelte und daran, und an der Hand die sich um meinen Schwanz legte, erkannte ich, dass er sich in seine Werpanther Form verwandelt hatte. Ich tat das gleiche und als seine lange Zunge zwischen meinen Backen entlangleckte, wand ich mich unter ihm. Seine Klauen pressten sich in meine Haut um mich festzuhalten als er mit seiner langen Werpantherzunge in meinen engen Kanal eindrang, sich weiter vortastete, die raue Oberfläche steigerte das Vergnügen noch weiter als er sie tiefer und tiefer in mich hineinschob. Die Hand an meinem Schwanz pumpte im gleichen Rhythmus mit dem Vorstoß seiner Zunge und ich ließ meinen Kopf auf meine Schulter zurückfallen.
„Verwandle dich für mich“, knurrte er, zog sich plötzlich zurück und warf mich auf den Rücken.
Ich sah auf, und dort sah ich wieder meinen wundervollen Mann.
 „Jin“, sagte er und beugte sich über mich, spreizte meine Beine um mich in den Mund zu nehmen.
Ich beobachtete wie er meinen Schwanz hinunterschluckte und ich konnte nicht widerstehen seine Haare zu berühren, meine Hand mit den Klauen durch seine blonden Strähnen zu ziehen, er menschlich und ich nicht.
Er hob seine Augen zu meinen. „Ich will deine Haut berühren; ich will dich schmecken. Verwandle dich jetzt.“
Ich tat es und er bewegte sich schnell, hielt mich unter ihm fest, hob meine Beine über seine Schultern, verteilte Speichel und die glitschige Flüssigkeit die aus seinem Schlitz austrat über der Spitze, bevor er sich mit einem harten, brutalen Stoß in mich hineinversenkte. Es brannte wie Feuer und ich schrie, selbst als die Hitze bereits wieder nachließ.
„Mein Gefährte“, knurrte er, presste seinen Körper über meinen und senkte sich noch etwas tiefer in mich hinein als er meine Lippen einfing und mich hart küsste.
„Logan“, stöhnte ich in seinen Mund als er damit begann langsam in mich hineinzupressen.
Er riss meinen Kopf zurück und sein Mund lag auf meiner entblößten Kehle, leckte, biss und saugte so hart, dass ich wusste er würde Markierungen zurücklassen. 
„Du“, fauchte er und ich wusste, dass er irgendwo zwischen Mann und Biest hing, „wirst mich nie wieder verlassen. Ich verbiete es. Ich werde dich nicht ein zweites Mal warnen.“
Er hatte seinen Stamm verteidigt aber danach hatte ich ihm das Recht verweigert seinen Gefährten für sich zu beanspruchen. Sein Betrug an mir war groß gewesen, aber meiner war noch größer. Mein Platz war an seiner Seite; selbst wenn er sich dumm oder idiotisch verhielt, war das der  Platz wo ich hingehörte.
„Vergib mir, mein Semel“, bat ich ihn und fühlte, wie meine Worte durch ihn hindurchliefen, meine Unterwerfung ließ ihn mit neuem Begehren stöhnen.
„Du gehörst zu mir.“
„Ja.“
Er zog meine Hüften näher zu sich und stieß in mich hinein, so hart, so besitzergreifend, sein riesiger, schlüpfriger Schwanz glitt so weich in mich hinein und aus mir heraus, dass ich beschwören würde ihn an meinem Herzen zu spüren. Ich wusste dass das der Ort war an den er wollte.
„Sieh mich an.“
Ich hob meine Augen und die Umrisse des Mannes nahmen mir den Atem als ich das Spiel der Muskeln in seinen Schultern, seiner Brust und seinem Bauch beobachtete, ich bewunderte seine Schönheit, die lang gestreckten Linien zeigten seine Stärke und seine Kraft. Seine Augen verschlangen mich und ich fühlte mich benommen.
„Verlass mich nie wieder“, sagte er und drang so hart, so schnell in mich ein, dass ich für einen Moment dachte er hätte mich zerrissen, bevor ich die ersten Anzeichen meines Höhepunktes aus der Tiefe emporsteigen fühlte. „Schwöre es mir.“
„Ich schwöre es.“
„Du wirst bestraft werden wenn du wieder davonläufst.“
Es war ein Versprechen, keine Drohung und als ich hochgriff um ihn für einen Kuss herunterzuziehen, stieß er nach vorne und vergrub sich bis zum Anschlag in meinem Körper.
„Logan!“, schrie ich statt ‚Stopp’. Dieser Winkel war zu viel, die Sensationen überrollten mich, wechselten von Vergnügen zu Schmerz, hin und her, so schnell dass ich verloren war, unter Wasser, nicht mehr in der Lage zu denken sondern nur noch zu fühlen. Sein Mund war auf meinem, der Kuss langsam und sinnlich, fordernd und gründlich. Seine Zunge ließ nichts aus.
„Ich beanspruche dich, Körper und Seele!“, schrie er und das war das Tier in ihm, besitzergreifend, dominant. Er machte seine Ansprüche geltend bevor er über seine Handfläche leckte und dann meinen harten, pulsierenden Schwanz umfasste. Er befriedigte mich mit der Hand während er in mich hineinpumpte, und so erregt wie ich bereits war, brauchte es nur wenige Sekunden bis mein Rücken sich durchbog als ich mich unter ihm hochschob und seinen Namen schrie während ich einen wahnwitzigen Höhepunkt erlebte.
Meine Muskeln zogen sich um ihn zusammen, mein Körper spannte sich an und nur wenige Sekunden später schallte mein Name durch den kleinen Raum als er ihn hinausschrie und mich füllte, bevor er auf mir zusammenbrach.
Es wäre vergeblich zu versuchen ihn von mir runterzuschieben.
Er bewegte sich mit einem Grunzen, ein Lächeln auf seinem Gesicht. „Du gehörst mir.“
Ich versuchte Sauerstoff zu bekommen.
Er rollte sich auf eine Seite und stützte seinen Kopf auf dem Ellbogen auf als er auf mich herabschaute.
„Mein Gott, du bist wunderschön“, sagte ich ihm.
„Nein, ich sehe gerade wunderschön vor mir.“
Aber ich hatte Recht. Der Mann war gemeißelte Perfektion – die definierte Brust, die harten Brustmuskeln, der Waschbrettbauch – alles war angespannt, definiert und hart. Ich berührte ihn, genoss das Gefühl seiner heißen, seidigen Haut unter meiner Handfläche, fühlte wie die Muskeln sich anspannten. „Du magst es wenn ich dich anfasse.“
„Ja, das stimmt“, sagte er und beugte sich herab um meine Kehle zu küssen. „Ich mag alles was du mit mir machst, und die Art und Weise wie du auf mich reagierst. Manchmal möchte ich dich auffressen und dann wieder möchte ich dich einfach ganz dicht an meinem Herzen halten.“
Ich streckte mich hoch und stieß ihn quasi um, mein Mund legte sich auf seinen, küsste ihn tief, meine Zunge spielte mit seiner. Ich sah wie seine Augen sich schlossen und fühlte den Schauer der seinen Körper durchlief. Ich war beeindruckt was meine Berührungen bewirken konnten. Ich bewegte mich langsam und bedeckte meinen Liebling mit leichten Küssen auf jedem Quadratzentimeter seines Körpers, und er gähnte und streckte sich faul, offensichtlich zufrieden. Als er genug hatte rollte er sich wieder über mich, hielt mich unter sich fest und legte meine Beine um seine Hüften, so dass er zwischen meinen Schenkeln zu liegen kam. Es war deutlich zärtlicher diesmal, unsere Augen ineinander verschränkt, all die Hitze wurde in sinnliche Bewegungen umgesetzt, mein Geliebter verführerisch statt feurig, unsere Körper verschmolzen zu einem.


Kapitel 15
IN
DER
FOLGENDEN NACHT kam Logan etwas früher um mich vom Restaurant abzuholen. Ich bat ihn herein und stellte ihn den Leuten vor mit denen ich arbeitete. Wie sich herausstellte war mein Chef sehr aufgeregt ihn zu treffen.
„Logan“, sagte Ray und schüttelte seine Hand. „Du bist ein Geschenk Gottes. Nachdem Jin nun einen festen Partner hat und einen großartigen Job, warum sollte er jemals wieder gehen?“
„Ich weiß nicht“, lächelte Logan selbstzufrieden, seine Hand glitt durch mein Haar bevor er mich an seine Seite zog. „Warum sollte er?“
„Siehst du?“, sagte Ray und schlug mir leicht auf meine freie Schulter. „Veränderung ist eine gute Sache.“
Wie konnte ich da widersprechen?
„Lass uns nach Hause gehen“, grummelte Logan mich an und schob mich spielerisch zur Eingangstür. „Ich muss dich ins Bett bringen.“
Wir fuhren zu meinem neuen Apartment das ich wunderbarerweise nur mit einem monatlichen Vertrag gemietet hatte und ich wollte ihm die Wohnung zeigen als er mich aufhielt.
„Pack einfach Deine Sachen zusammen“, befahl er mir. „Ich hasse es hier. Ich möchte einfach nur los.“
Er hasste jeden Ort an dem ich mich aufhielt der nicht sein Zuhause war. Er wollte meine Kleidung, meine Bücher und meinen Laptop in seinem Haus und aufgeräumt.
„Weißt du, nachdem ich jetzt einen sehr guten Job habe, werde ich wahrscheinlich damit anfangen unendliche Mengen von Kleidung zu kaufen und Schuhe und solches Zeug.“
„Was immer du willst“, sagte er und beobachtete mich während ich herumlief und Dinge zusammenräumte.
Als wir losfuhren warnte ich Logan, dass wir noch über einige Dinge reden mussten wenn wir zuhause ankamen, und dass ich hoffte dass er keine anderen Pläne hätte.
„Reden worüber?“, beschwerte er sich. „Wir haben letzte Nacht geredet.“
Er hatte ja keine Ahnung. Unsere Beziehung würde eine sehr anstrengende Vermischung von Lebensstilen und Prioritäten sein und dann musste man noch den neuen Stamm und alles andere bedenken. Es wäre kein Zuckerschlecken.
„Ich liebe dich“, seufzte ich, unfähig das Lächeln von meinem Gesicht fernzuhalten, lehnte mich zurück und sah ihn durch Augen an deren Lider schwer geworden waren. „Das tue ich wirklich.“
„Ich weiß“, sagte er sehr zufrieden mit sich selbst. „Du kannst nicht ohne mich leben. Ich bin wie Käse.“
Ich brauchte einen Augenblick um diesen Kommentar zu verarbeiten. „Sagtest du gerade Käse?“
„Na klar. Luft wird überbewertet. Versuch ohne Käse zu leben.“
Der Mann war verrückt, was, wie sich herausgestellt hatte, perfekt für mich war.
 
 
ZUHAUSE
WAR
ICH
GERADE
DABEI meine Dinge einzuräumen, als Logan in das Zimmer kam mit einem Teller voller Sandwiches und zwei Gläsern mit Milch.
„Was ist das?“
„Ein Snack am späten Abend.“
„Ja dann, vielen Dank.“ Ich lächelte ihm über die Schulter zu als er sich auf dem Bett niederließ.
„Übrigens…“, begann er und verstummte dann wieder.
„Was?“
Er wand sich sichtlich als er zu mir hochsah.
„Was ist denn los?“
„Okay, was würdest du sagen wenn ich dir erzählen würde dass dein Vater in der Stadt ist?“
Ich hörte auf zu atmen.
„Oh, du solltest deine Augen sehen“, sagte er, stand vom Bett auf und durchquerte den Raum zu mir. Seine Hände legten sich warm auf meine Arme. „Bist du in Ordnung?“
„Mein Vater ist hier?“
„Tatsächlich ist er in Reno.“
Ich starrte in sein Gesicht.
„Du entsinnst dich dass mein Vater ihn anrufen wollte? Er erzählte ihm alles von deinem Plan in der Arena für mich zu kämpfen und das ist die letzte Information die er hat.“
„Er dachte ich wäre tot.“
„Nein.“ Er schüttelte seinen Kopf. „Ich bin sicher er würde dich einfach nur gerne sehen.“
„Er kam her um meinen Leichnam mit nach Hause zu nehmen.“
„Das ist nicht wahr“, fuhr er mich an.
„Ich hasse ihn.“
„Du hasst niemanden. Das ist dir einfach nicht gegeben.“
Ich seufzte schwer, zog mich von ihm zurück und ging zum Bett. Ich begann an der Wurst herumzuziehen die auf dem Sandwich war.
„Stell das Tablett lieber ab bevor die Milch umkippt.“ Ich tat wie er mich gebeten hatte und stellte das Tablett auf den Nachttisch.
„Ich hätte gedacht dein Vater würde so aussehen wie du.“
Ich schüttelte meinen Kopf. „Nein, ich sehe eher aus wie meine Mutter. Mein Bruder Kei sieht wie mein Vater aus, nur dass seine Haare schwarz sind wie meine, nicht hellbraun.“
„Sind seine Augen auch grau?“
„Nein, sie sind blau wie die meines Vaters.“
„Deine Mutter ist Japanerin?“
Ich nickte.
„Wie haben sie sich kennengelernt?“
„Sie haben sich getroffen als er mit der Marine in Tokio stationiert war.“
„Sie hat die Namen für dich und deinen Bruder ausgesucht, oder? Jin und Kei sind nicht wirklich Namen die man jeden Tag hört.“
„Ich denke schon dass man sie jeden Tag hört wenn man in Japan lebt.“
„Das meine ich ja.“
Ich stieß einen langen Atemzug aus.
„Hast du Hunger?“
Ich zuckte mit den Schultern.
„Willst du etwas anderes?“
„Nein“, sagte ich, plötzlich sehr interessiert in das Muster auf der Bettdecke.
Hör zu. Er hat uns eingeladen morgen mit ihm zu frühstücken. Er will wirklich mit dir reden und mal wieder auf den Stand kommen.“
„Er ist nur enttäuscht dass ich nicht tot bin“, sagte ich und stand vom Bett auf. Ich fühlte mich plötzlich eingesperrt.
„Jin“, warnte er mich.
Ich verstummte.
„Sieh mich an.“
Ich hob meinen Kopf und meine Augen fanden seine.
„Ich möchte mit ihm reden. Er war wirklich sehr interessiert an mir.“
„Oh, das kann ich mir gut vorstellen.“ Ich begann wieder auf und ab zu laufen. „Du bist der Mann der sich mit einer Abscheulichkeit verbunden hat. Ich bin mir sicher er denkt dass du auf einer göttlichen Mission bist.“
Er lachte laut los und ich konnte ein Lächeln nicht zurückhalten. Der Mann machte einfach dass ich mich gut fühlte.
„Möchtest du dass ich ihn hierher einlade oder willst du ins Hotel gehen und ihn dort treffen?“
„Ist er alleine da?“
„Nein. Sein Semel ist mit ihm da.“
„Gabriel Pyke ist hier?“
Er sah mich aus zusammengekniffenen Augen an. „Nein, ich glaube er sagte sein Name sei Archer.“
„Archer Pyke? Bist du sicher? Archer ist Gabriels Bruder.“
„Ich bin mir sicher dass ich das richtig verstanden habe. Er sagte sein Name wäre Archer und dass er der Semel deines alten Stammes wäre. Er kam mit deinem Vater.“
„Interessant. Ich frage mich was mit Gabriel passiert ist“, sagte ich und sah Logan an.
„Vielleicht ist er zurückgetreten?“
„Warum sollte jemand so was tun?“
„Ich habe keine Ahnung.“ Er grinste. „Die Gründe warum Menschen etwas tun verstehe ich häufig nicht. Zum Beispiel warum jemand vor seinem Gefährten davonlaufen sollte?“
Ich vertrete meine Augen. „Reden wir schon wieder darüber?“
„Ich werde nie wieder zulassen dass du mich verlässt.“
Ich stöhnte.“ Ich will dich doch gar nicht verlassen.“
„Aber das kannst du auch nicht, selbst wenn du es wolltest.“
„Warum sprechen wir jetzt wieder darüber?“
Er wurde für einen Moment still. „Weißt du, ich kann immer noch nicht glauben dass du herkamst um dich um mich zu kümmern, selbst nach allem was geschehen war.“
„Ich liebe dich. Warum hätte ich nicht kommen sollen?“ Als er mir mehrere Minuten nicht antwortete sah ich zu ihm rüber. Er starrte mich an. „Was?“
„Ich mag es einfach.“ Er räusperte sich. „Wenn du mir sagst dass du mich liebst.“
Ich ging zum Bett rüber und beugte mich über ihn. Er hob seinen Kopf um mich zu küssen und lächelte als ich noch mal zurückzog.
„Ich liebe dich auch, Jin.“
Wir schwiegen, sahen einander an bis sein Gesichtsausdruck finster wurde. „Hör zu, vielleicht ist das zu viel, zu schnell. Ich kann deinem Vater sagen dass er abreisen soll und dass wir ihn stattdessen in Chicago besuchen.“
Ich schüttelte meinen Kopf. „Nein, lade sie für morgen hierher ein. Falls es irgendwie komisch wird, kann ich einfach hier hochgehen.“
Er nickte und sah mich an.
„Das kann ich doch, richtig? Sie können mir nicht hier hoch folgen?“
„Das Hausrecht eines Semels zu missachten wäre ein grobes Vergehen und das weißt du. Du gehörst zu mir. Ohne meine Erlaubnis sieht dich niemand.“
„Wirklich“, ich schnaubte und köderte ihn dann, „Niemand?“
„Jin...“
„Auch nicht deine Mutter“, sagte ich.
Er knurrte tief in seiner Kehle.
„Oder sagen wir einer deiner Brüder.“
„Mein Gott, du bist wirklich lästig.“
„Oder Yuri oder Mikhail oder…“
„Bist du fertig?“, schnitt er mir das Wort ab.
Ich kicherte und er warf seine Hände als Eingeständnis seiner Niederlage nach oben. Dass er mich in allem herumkommandieren würde, würde niemals passieren und je schneller er das begriff, desto besser für ihn.
„Bist du fertig damit mich zu ärgern?“
Ich antwortete ihm nicht sondern ging stattdessen zum Fenster und sah in den fallenden Schnee hinaus. Zum ersten Mal seit so langer Zeit war ich wirklich glücklich, und nun war mein Vater da um es zu verderben. Und was wäre wenn Logan mehr Zeit mit meinem Vater verbrachte, seine Argumente hörte, was wäre wenn er plötzlich seine Entscheidung für mich hinterfragen würde? Was, wenn der neue Semel Logan überzeugen könnte, dass er einen Fehler macht? Was, wenn er Logan dazu brachte mich als Bürde zu sehen anstatt als dauerhafte Person in seinem Leben? Was wäre, wenn alles was ich jetzt endlich hatte einfach wieder verschwand? Ich wollte dazugehören und jetzt hatte ich das, aber wie stabil war dieses neue Leben wirklich?
„Worüber denkst du so angestrengt nach?“
„Nichts.“ Ich schüttelte meinen Kopf.
„Lügner“, verurteilte er mich.
Ich blieb still.
„Es war wirklich nett von ihm extra hierher zu kommen und zu schauen dass es dir gut geht.“
Ich holte tief Luft. „Das war nicht nett. Er will irgendetwas. Ich versichere dir dass es ihn einen Scheißdreck interessiert ob es mir gut geht.“
„Das ist doch Unsinn. Es war nett von ihm. Sag, dass es nett war.“
„Nein.“
„Komm schon, sag es. Es war nett.“
Ich drehte mich um und sah ihn über die Schulter an. „Nein.“
„Komm schon“, sagte er, stand auf und bewegte sich auf mich zu.
„Nein“, antwortete ich scharf. „Was hast du überhaupt?“
„Du bist unreif. Sag, dass es nett ist.“
„Nein.“
„Sag es.“
„Nein“, fuhr ich ihn an.
Er sprang auf mich zu und ich bewegte mich um ihm auszuweichen.
„Hör auf damit, Logan. Mir ist jetzt nicht danach mit dir zu spielen.“
Er griff wieder nach mir und ich durchquerte schnell den Raum, so dass das Bett zwischen uns stand.
„Ich hab gesagt du sollst aufhören“, rief ich, mein Ton war genervt und ich sah wie sich seine Augen zu gebürstetem Gold verdunkelten. „Also hör schon auf. Ich bin nicht in der Stimmung. Sei kein Arsch.“
Er nickte, unmittelbar bevor er über das Bett auf mich zu sprang.
„Logan!“, schrie ich ihn an und musste mir wirklich Mühe geben nicht zu lächeln. „Ich sagte Stopp!“
Er kletterte vom Bett herunter und als ich mich in Richtung Tür bewegte um wieder mehr Abstand zwischen uns herzustellen, folgte er mir. Ich wurde verfolgt! Ich streckte meine Hand aus und deutete auf ihn.
„Wenn ich sage 'Stopp', dann hörst du auf! Niemals hörst du mir zu.“
„Nein.“ Er lächelte plötzlich und wurde still, seine Augen so weich, so warm, dass mein Herz davon wehtat ihn anzusehen. „Ich höre dir immer zu und beobachtete dich und bemerke ganz viele kleine Dinge an dir. Und deshalb weiß ich, dass das was du aktuell brauchst, ist dass ich dir zeige dass du mir gehörst. Du musst verstehen, dass du zu mir gehörst und dass ich die Macht habe, nicht du.“
„Logan…“
Aber er hob seine Hand um mich zu unterbrechen. „Du musst verstehen dass ich stark genug bin dass du dich an mich anlehnen kannst, weil ich weiß dass du das ganz lange nicht gehabt hast. Du musst dich auf mich verlassen, meiner Liebe vertrauen und wissen, dass sie nicht bricht oder sich verändert. Du musst dich ergeben damit du weißt, dass ich dich vor allem beschützen kann.“
Logan wusste instinktiv was ich brauchte, als könnte er meine Gedanken lesen. Und vielleicht konnte er das wirklich. Schließlich war er mein Gefährte.
„Und deshalb… läufst du jetzt besser davon“, neckte mich seine verführerische Stimme als er langsam auf mich zukam.
Aber wollte ich das wirklich? Warum sollte irgendjemand vor einem feuchten Traum davonlaufen der plötzlich lebendig geworden war?
„Oder du könntest einfach zulassen dass ich dich nehme“, schlug er vor.
Aber das wäre natürlich viel zu einfach. Als er also auf mich zu sprang, lief ich in das Wohnzimmer das ans Schlafzimmer angeschlossen war, und stellte mich so, dass das kleine Sofa sofort zwischen uns stand. Seine Augen waren verhängt und sein Lächeln war anrüchig… ich war mehr als bereit den Mann alles mit mir tun zu lassen. Und obwohl wir noch spielten, waren da unterschwellig ganz viele Gefühle die dazu führten, dass ich meinen Kiefer anspannte und heiße Tränen in meinen Augen aufstiegen. Was wäre mit mir geschehen wenn ich niemals diesen Mann gefunden hätte der mich verstand, und der wusste wie mein etwas verdrehtes Gehirn arbeitete? Ich biss auf meine Unterlippe um sie davon abzuhalten zu zittern.
„Komm her“, sagte er und verlagerte sein Gewicht um bereit zu sein mir zu folgen, egal in welche Richtung ich laufen würde.
„Nein, du kommst her“, entgegnete ich und winkte ihn heran.
Er legte seine Hand auf die Brust. „Ich soll zu dir kommen? Du willst mich wohl herumkommandieren?“
„Was ist das denn?“ Ich hielt die Luft an und deutete zur Tür.
In dem Moment als er hinsah rannte ich zur Tür, aber in menschlicher Form war er schneller als ich und er schob mich gegen die Wand und hielt mich dort fest. Er beherrschte mich, was ich liebte, und ich konnte das sanfte Stöhnen des Vergnügens nicht stoppen als sich sein Knie zwischen meine Beine schob. Er hielt meine Handgelenke über dem Kopf fest und seine Brust presste sich gegen meinen Rücken. Ich erbebte unter ihm und hörte ein sehr zufriedenes, männliches Grinsen als er an der Seite meines Halses entlangküsste.
„Ich könnte mich befreien wenn ich wollte“, gab ich an, meine Stimme fast nicht hörbar.
„Wenn du wolltest“, sagte er verführerisch, seine Stimme tief und heiser gegen mein Ohr, während er sehr sanft in das Ohrläppchen biss. „Vielleicht.“
Mir stockte der Atem als ich in seinem Griff nahezu dahinschmolz.
„Hör mir zu. Ich bin nicht so wie die anderen die du vorher hattest. Ich werde dich niemals gehen lassen. Verstehst du das?“ Seine Stimme war tief als er mich sanft in den Nacken biss. Seine Zunge strich über die Stelle bevor er hart daran saugte.
Ich nickte, liebte diese dominante Seite an ihm, diese Seite die mich unten halten könnte wenn er es wollte, während ich die ganze Zeit wusste dass er nicht der Typ Mann war der mich jemals gegen meinen Willen festhalten würde. Das Herz dieses Mannes kontrollierte seine Kraft.
„Alle diese Typen die dich flachgelegt haben, alle diese Typen die davongelaufen sind als sie feststellten was du warst, deine Eltern, dein alter Semel und dein Bruder, alle diese Personen sind nicht ich. Du gehörst mir, Körper und Seele. Verstehst du das?“
„Ich verstehe es.“
„Und du wirst mir vertrauen, dass ich dich immer lieben und beschützen werde.“
„Ja.“
„Gut, ich bin froh dass das geklärt ist.“
Der Mann wählte wirklich immer die seltsamsten Zeiten um seinen Punkt klar zu machen.
„Und jetzt wirst Du meine Liebe spüren“, versprach er bevor er mich wieder biss und mit noch mehr Kraft saugte. „Weil du endlich verstehen musst dass nichts und niemand jemals etwas daran ändern wird was ich für dich empfinde. Du bist mein Gefährte, du Idiot!“
Ich zitterte in seinen Armen, ganz weich während er meine Anzughose öffnete und in den Schritt hineingriff. Ich legte meinen Kopf zurück auf seine Schultern und bog meinen Rücken durch. Er küsste meinen Hals als er zunächst die Hose und dann die Unterhose nach unten zog und meine Beine spreizte.
„Sag meinen Namen.“
„Logan.“
„Wem gehörst du?“
„Ich gehöre dir.“ 
Ich wurde über die Rückenlehne des Sofas gepresst und seine Zunge, unglaublich lang und stark, glitt durch meinen Spalt. Ich keuchte da die Empfindungen überwältigend waren. Es war einfach unglaublich dass Logan Church heterosexuell gewesen war bevor ich des Weges kam, denn der Mann liebte all die Dinge die ich auch liebte, und die Tatsache dass ich ein Mann war hatte für ihn scheinbar keinerlei Bedeutung.
„Du bist perfekt für mich. Dein schlanker, harter Körper passt zu meinem wie ein Handschuh.“
Er konnte definitiv meine Gedanken lesen. Als er mich so weit hatte dass ich keuchte und darum bettelte dass er in mich eindringen würde, drehte er mich herum so dass ich ihn ansah, und schluckte meinen Schwanz runter während gleichzeitig seine Finger zwischen meine Arschbacken glitten. Es war Folter; seine geschickten Finger bewegten sich in mir und mein pulsierender Schaft war in seinem heißen, feuchten Mund vergraben. Es war sinnliche Überlast und die Tränen waren plötzlich da und rollten meine Wangen hinunter. Es war alles zu viel – seine Liebe, sein Begehren, der Glaube den er mir abverlangte und die Unterwerfung die er verlangte.
„Was willst du?“
„Oh, bitte“, stöhnte ich, „Fick mich endlich, markier mich… mach, dass alles andere verschwindet.“
„Ich habe dich bereits markiert, aber…“, ich wurde noch weiter über das Sofa gedrückt. Ich hörte den Deckel der Gleitcreme auf schnappen und überlegte ganz kurz wo er die wohl versteckt hatte. „Ich würde sehr gerne in diesem heißen, engen Hintern von dir sein.“
Fast kam es mir in diesem Augenblick schon, aber das Gefühl ihn in mir zu spüren tat es dann eine Sekunde später als er meine Prostata bereits beim ersten Versuch traf. Kein anderer Mann außer meinem Gefährten konnte mich zum Höhepunkt bringen nur mit dem Versprechen von Sex. Er war zu gut um wahr zu sein.
„Ich denke ich werde dich so oft zum Höhepunkt bringen bist du ohnmächtig wirst“, sagte er als ich in seinen Armen zusammenbrach, und glitt langsam weiter in mich hinein und hinaus.
Oh mein Gott.
„Lass es uns versuchen.“
Ich konnte nicht. Es war einfach nicht möglich dass ich so schnell einen weiteren Höhepunkt haben konnte.
„Mein geliebtes Baby“, stöhnte er an meinem Hals.
Allein die Stimme des Mannes brachte neues Begehren mit sich, und nur Sekunden später zitterte ich wieder als er so tief in mich hineinstieß wie es nur ging, sein Stöhnen heiser als er meine Hüften festhielt. Er fühlte sich so gut an, so hart, und seine Hand, glitschig mit Gleitmittel, glitt über meinen Schaft und hatte meine Fähigkeit zu sprechen abgeschaltet.
„Du wirst dir nie wieder Sorgen machen.“
Das würde ich natürlich, aber ich wollte nicht mit ihm streiten. „Nein“, log ich.
„Du bist meine große Liebe.“
„Ja“, stimmte ich ihm zu als er so hart in mich hineinstieß, dass er mich von den Füßen hob. Ich schrie seinen Namen immer und immer wieder.
„Gibt es irgendwas Geileres als wenn du meinen Namen rufst?“
Ich konnte nicht antworten. Ich war darauf reduziert zu keuchen als er in meine Schulter biss.
„Die Antwort ist ja, denn wie du dich herumwindest auf meinem Schwanz und versuchst mich dazu zu bekommen, dass ich dich noch tiefer, noch härter ficke… das wird mich umbringen“, sagte er bevor er mich so eng umarmte, dass ich seinen Herzschlag fühlen konnte als wir beide gemeinsam zum Höhepunkt kamen.
Als ich wenig später aus der Dusche kam, hatte er eine Jogginghose und ein T-Shirt an und saß auf dem Bettrand um sich Socken anzuziehen.
„Du hast das mit Absicht getan.“
Er sah vom Anziehen der zweiten Socke auf. Was meinst du?“
„Du weißt was ich meine.“
„Ich habe keine Ahnung.“
Ich nickte. „Weißt du, manchmal kann ich dir nicht nah genug sein. Ich möchte in deine Haut klettern und dort leben.“
Er lächelte mich an. „Ich liebe dich auch, Jin.“
„Es tut mir leid dass ich dir so viel angetan habe.“
„Ja, mein Leben retten das war wirklich hart.“
„Du weißt was ich meine.“
„Wir sind quitt, Baby. Es ist alles in Ordnung.“
„Ist es das?“
„Ja.“
Ich nickte. „Es scheint mir so“, sagte er sanft, „dass du immer noch von Furcht erfüllt bist, statt von mir.“
„Nein, ich…“
„Du hast eine solche Angst davor verlassen zu werden, dass du mich gar nicht wirklich siehst.“
„Ich sehe dich.“
„Nicht wirklich“, sagte er und stand auf, lief zu mir rüber, griff sich das nasse Haar in meinem Nacken bevor er sich vorbeugte und mich hart und tief küsste.
„Du denkst immer noch dass ich aufhören könnte dich zu lieben.“
„Nein.“ Ich schüttelte meinen Kopf und schluckte. „Das tue ich nicht.“
„Dann hör auf dir Sorgen zu machen“, forderte er. „Okay?“
„Okay.“
„Sieh mich an.“
„Das tue ich doch.“
„Wirklich?“
„Logan, ich bin nicht blind. Ich kann…“
„Sieh mir in die Augen.“
Ich suchte nach ihnen als er seine Hände an mein Gesicht legte, sich vorbeugte und mich küsste. Er streichelte mit seiner Zunge durch die Innenseite meines Mundes, verfehlte nichts, saugte hart und verzehrte meine Lippen. Ich könnte ihn für Stunden küssen und müsste immer nur zum Atmen aufhören, für Seufzer und andere Geräusche.
„Logan“, brachte ich heraus während ich mich mit meinen Händen auf seinen Unterarmen festhielt.
„Du riechst so gut“, grummelte er in meinen Mund, seine Lippen hoben sich nicht von meinen, er küsste mich wieder tiefer, seine Hände zogen das Handtuch weg so dass ich nackt vor ihm stand. „Du bist so wunderschön.“
„Logan, du kannst doch nicht ernsthaft…“
„Ich will dich immer und ständig, Baby“, sagte er mir, drückte mich aufs Bett nieder und kniete sich zwischen meine Beine, eine Hand auf meinen Schwanz, die andere auf meiner Hüfte so dass ich mich nicht bewegen konnte.
Ich legte einen Arm über meine Augen aber er fuhr mich an ihn anzusehen.
„Logan“, sagte ich zitternd und wand mich unter ihm.
„Sieh dir meinen Mund auf dir an, Jin. Du weißt dass du es liebst mir zuzusehen.“
Als ich in seine Augen starrte sah ich wie seine Pupillen sich zusammenzogen, seine Lippen öffneten sich und mein Schwanz glitt in seinen Mund. Wie in der Welt hatte ich so viel Glück gehabt einen Mann zu finden der aussah wie ein goldener, norwegischer Gott, dessen Herz nur für mich schlug?
„Logan.“ Meine Stimme brach an seinem Namen.
Er ließ seine Hand über die Muskeln in meinem Bauch gleiten bevor er die sensible Haut in seinem Mund mit seiner sehr talentierten Zunge liebkoste. Mein Rücken bog sich und ich hob mich vom Bett ab als er mich nahezu runterschluckte.
„Oh Gott“, stöhnte ich. „Bitte, Logan.“
„Bitte, Logan, was?“
Das einzige was ich aussprechen konnte war sein Name, immer und immer wieder in einer endlosen Litanei, aber durch sein Lächeln und der Art und Weise wie er mich küsste, wusste ich, dass er das Verlangen verstand das ich nicht ausdrücken konnte.
Mein Schwanz glitt aus seinem Mund als er aufstand und zum Nachttisch ging. Er holte die Gleitcreme aus der Schublade, öffnete seine Jeans, setzte sich wieder aufs Bett und bedeckte seinen langen, harten Schaft mit Creme bis er im Licht glänzte. Als er fertig war drehte er mir seinen Kopf zu.
„Komm her.“
Ich zitterte als ich zu ihm rüberkroch.
„Reite mich.“ Es war eine Einladung, kein Befehl, und das, kombiniert mit der Hitze in seinen Augen, machte mich atemlos. Ich setzte mich rittlings auf seinen Schoß, fühlte wie seine Hände meinen Hintern umfassten und ließ mich dann langsam auf ihm nieder.
„Du bist so eng und heiß“, flüsterte er. Eine Hand griff nach meinem steifen Schwanz und streichelte mich als ich mich hochschob, nur um mich danach wieder fallenzulassen, wobei ich mich praktisch auf seiner harten, dicken Länge aufspießte.
Ich schloss meine Augen. Es fühlte sich so gut an und in seine Augen zu blicken war zu viel. Als ich nur wenige Sekunden später kam führte mein Höhepunkt dazu, dass ich am ganzen Körper zitterte.
„Sieh mich an.“
Ich zwang meine Augen auf und war überrascht als er seine Arme um mich legte, mich ganz fest hielt und sein Gesicht an meine Schulter legte während sein heißer Samen meinen Kanal flutete.
„Leg deine Beine um mich herum. Halt mich fest.“
Und das tat ich. Ich hielt ihn mit meinen Armen, meinen Beinen, und den Muskeln in meinem Hintern. Ich hielt ihn fest an meinem Herzen mit allem was ich hatte, und er presste mich an seins und ließ mich nicht los.


Kapitel 16
SELBST
NACH
ALL
DIESER ZEIT hatte ich eine Vorstellung in meinem Kopf wie ein Wiedersehen mit meinem Vater ablaufen würde. Und obwohl das nicht logisch war hoffte ich immer noch, irgendwo tief in mir drin, dass es eine Lösung geben würde die mir seine Liebe wiedergeben würde. Es war so ein grundsätzlich menschliches Bedürfnis, man möchte die Liebe seiner Eltern. An diesem Morgen wurde mir bewusst, dass nach all dieser Zeit die vergangen war es immer noch in mir verankert war mir diese Liebe zu wünschen. Crane hatte dafür überhaupt kein Verständnis.
Er saß auf dem Tresen während ich den Abwasch machte, und trocknete die Teller ab nachdem ich sie aus dem Seifenwasser geholt hatte.
„Du…“, Crane verstummte und als mir bewusst wurde dass er nicht mehr sagen würde, drehte ich mich um, um ihn anzusehen.
„Was?“
„Nur… ich möchte nicht sehen dass dir wieder wehgetan wird. Das ist alles. Ich meine ich weiß dass sich hier niemand schlagen wird, aber ich möchte nicht dass du dir Sorgen machst weil er hier ist.“
Es war unmöglich für mich mir keine Sorgen zu machen. Selbst mit meiner coolen Fassade als ich Logan gesagt hatte, dass der Mann wahrscheinlich nur da war um meinen Leichnam abzuholen… ich hoffte, dass es nicht wahr ist und betete, dass es nicht wahr ist.
„Hey.“
Verloren in meinen Gedanken blickte ich überrascht zu Crane und sah, dass er aus dem Fenster sah anstatt zu mir.
„Sie sind hier.“
„Wer ist da?“
„Dein Vater.“
Aber es war viel zu früh. Es war noch zwei Stunden vor dem Termin den er am Morgen telefonisch mit Logan verabredet hatte. „Bist du sicher?“
„Natürlich“, sagte er als wäre ich bescheuert und sah auf mich herab. „Ich weiß wie dein Vater aussieht. Ich bin mit ihm aufgewachsen, genauso wie du.“
„Ich meinte nicht dass du…“
„Ich gehe und sage ‚hallo’“, kündigte er an und glitt vom Tresen auf den Boden. Er knüllte das Geschirrtuch zusammen und warf es nach mir während er zur Tür ging. „Ich will mit ihm reden bevor er mit dir redet.“
Ich verdrehte die Augen und spülte noch mehr Teller. „Ich denke es ist wirklich haarsträubend das von allen Leuten ausgerechnet du versuchen willst meinen Vater zu belehren. Und noch lustiger ist, dass du denkst dass Logan das zulassen wird.“
„Was?“ Crane blieb an der Tür stehen und drehte sich zu mir um.
„Du bist scheinbar schon so lange mit mir unterwegs, dass du alle Regeln der Gastfreundschaft vergessen hast“, sagte ich ihm. „Niemand von uns wird sich meinem Vater nähern bevor Logan uns ruft.“
„Ich glaube nicht…“
„Er ist ein Sylvan der mit seinem Semel unterwegs ist und im Heim eines anderen Semel empfangen wird“, erklärte ich meinem ahnungslosen Freund. „Es gibt Regeln die beachtet werden müssen und du und ich sind noch Stunden davon entfernt, ihn von Angesicht zu Angesicht zu sehen.“
„Aber ich dachte das war was du wolltest?“
„Das will ich auch, aber ich würde Logan niemals entehren indem ich dort hineinstürze ohne von ihm gerufen worden zu sein.“
Cranes Lächeln war ein bisschen schlüpfrig. „Meine Güte, er hat dich wirklich gut im Griff.“
Ich zeigte ihm den Finger. „Darum geht es nicht. Logan sagt mir nicht was ich tun soll. Du weißt besser als jeder andere dass ich…
„Ich weiß, ich weiß“, Crane schnaufte. „Tut mir leid.“
Ich deutete ihm mit einer seifigen Hand zu mir zurückzukommen. „Wenn ich mir mit Logan uneins bin, wenn ich mich mit ihm streite… nur du und seine Familie, und vielleicht noch die Leute die hier im Haus leben… ihr seid die einzigen die das sehen. In der Öffentlichkeit, vor dem Stamm wird man immer nur sehen dass ich meinen Platz als Reah ernst nehme und meinem Semel Ehre mache.“
Er nickte und ich bemerkte sein zitterndes Lächeln, die Muskeln die in seinem Kiefer arbeiteten und wie er sich schnell die Augen reiben musste.
„Meine Güte, was ist denn?“, ich lächelte ihn an, meinen Freund mit dem weichen Herzen. 
„Nichts, aber du als Reah…“, ich wusste dass du eine gute sein würdest. Ich hatte nur nie erwartet dass du die Gelegenheit dazu bekommen würdest.“
Wir standen schweigend voreinander und starrten uns an.
„Entschuldigung.“ Crane und ich drehten uns beide zur Tür, wo ein Mann stand den ich noch nie zuvor in meinem Leben gesehen hatte.
„Hey.“ Er lächelte, schlüpfte in den Raum und streckte uns seine Hand entgegen. „Ich bin …“
Ich unterbrach ihn scharf. „Du musst zu deiner Gruppe zurückkehren Du verletzt zahlreiche Regeln der …“
„Danny?“, mein Vater steckte seinen Kopf in den Raum, offensichtlich auf der Suche nach dem Mann der vor mir stand.
Es war schwierig meinem Gehirn die Tatsache klarzumachen, dass ich nach so langer Zeit plötzlich meinen Vater sah. Der Moment war irgendwie surreal.
„Dad“, sagte ich bevor ich das Wort überhaupt in meinem Kopf dachte, das Wort purzelte ganz natürlich aus mir heraus.
„Jinnai“, er benutzte meinen vollständigen japanischen Vornamen.
„Hallo.“
„Ich bin froh, dass du nicht tot bist.“
Was war die korrekte Antwort auf eine solche Aussage?
„Vielen Dank, Sir“, sagte ich und wusch meine Hände, drehte das Wasser ab und trocknete mir die Hände; alles dauerte ewig lange. Ich fühlte mich als würde ich durch Karamell gehen als ich durch den Raum zu ihm ging. Es fühlte sich an wie ein Traum, wie die Bewegung in Träumen wenn du eigentlich rennen willst aber es nicht kannst. Er verschränkte seine Hände hinter dem Rücken, sein Signal an mich, dass er mir nicht die Hand schütteln würde. Ich schob meine eigenen Hände in die Taschen meiner abgetragenen Jeans.
Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Hat dein Semel gesagt dass du dein Haar so lang wachsen lassen sollst?“
Ich holte tief Atem. „Nein.“
„Ist er unfruchtbar?“
Ich wusste sofort wohin dieses Gespräch führte. „Nein.“
„Also könnte er Kinder haben?“
Nach acht Jahren, fast neun, ohne jeden Kontakt zu dem Mann, waren das die ersten Worte die er mit mir sprach? Und noch dazu vor einem Fremden? „Ich denke schon, ja.“
„Aber dieser Mann, dieser angebliche Semel ist bereit das alles für dich aufzugeben?“ 
„Er gibt überhaupt nichts auf.“
„Er gibt seine Blutlinie auf… seine Zukunft. Ich würde das schon als alles bezeichnen.“
Ich starrte ihn an und er starrte zurück.
„Jin.“
Mit viel Mühe zog ich meine Augen von meinem Vater zurück zu Crane. Er deutete auf den Fremden in unserer Mitte.
„Wer ist der Junge?“
Als ich meine Augen wieder auf den Mann richtete der die Küche zuerst betreten hatte, korrigierte ich meinen ersten Eindruck und musste meinem Freund zustimmen. Er war ein Junge, kein Mann, und hochgeschätzt war er vielleicht 16. „Ich kenne dich nicht“, sagte ich flach.
Er hüstelte um die Nervosität zu überspielen die ich von ihm wahrnahm. „Ich bin dein Cousin, Danny. Ich lebe mit deiner Familie seitdem…“
„Ist schon gut“, sagte ich weich und fühlte einen scharfen Schmerz in meinem Herzen. Ich wusste sofort dass ich vor meinem Ersatz stand. Mein Vater hatte einen neuen Sohn gebraucht und hatte einen gefunden. „Und lernst du all die Gebräuche und Gesetze des Stammes?“
Er sah verwirrt aus. „Ja, das tue ich.“
Ich nickte und holte kurz Luft bevor ich zu meinem Vater zurück sah.
„Wir müssen zurückgehen“, kündigte er an. „Ich kam nur um nach Danny zu sehen weil er davongelaufen war. Er kennt noch nicht alle Regeln des Besuchs.“
Aber mein Vater hätte ihm das erklärt, hätte ihn belehrt, hätte sichergestellt dass der Junge ihn nicht blamieren würde. Und das hieß, dass mein Vater etwas anderes vorhatte. „Ja“, stimmte ich schnell zu, und drehte mich von ihm weg, zurück zum Waschbecken. „Ihr geht besser bevor ihr vermisst werdet.“
„Guten Morgen“, rief eine Stimme als sich die Tür die von der Küche zur Durchfahrt hinführte öffnete, und Peter Church kam herein. „Jin, ich… oh.“ Er war überrascht jemanden außer mir dort vorzufinden und während er lächelte als er Crane sah, runzelte er seine Stirn und ließ mich wissen, dass mein Vater und mein Cousin in beunruhigten.
„Guten Morgen“, begrüßte ich den Vater meines Gefährten und zog seine Aufmerksamkeit auf mich.
„Jin“, sagte er sanft und kam weiter in den Raum wobei er einen Beutel mit grünen Äpfeln auf den Tresen stellte. „Die sind für dich und Eva um später Kuchen zu backen. Es tut mir leid, aber wer sind diese Leute?“ Er klang irritiert.
Und plötzlich war ich wirklich glücklich ihn zu sehen. Ich stieß einen Atemzug aus und fühlte mich wieder mehr wie ich selbst. „Das sind mein Vater und mein Cousin Danny aus Chicago.“
Er nickte und kam auf mich zu, so dass mein Blickfeld von ihm eingenommen wurde und er mich von den anderen abschirmte. „Jin, du weißt dass ihre Anwesenheit hier ein schwerer Affront gegen deinen Semel ist. Sie sollten nicht in deiner Gegenwart sein ohne…“
„Nein, ich weiß“, bremste ich ihn. „Mein Vater folgte nur Danny hier rein. Sie wollten gerade wieder gehen.“
„Gut“, sagte er und drehte sich herum um meinen Vater anzusehen. „Das ist ein sehr unangemessenes Verhalten, aber da unsere Reah ihr Sohn ist, bin ich sicher dass mein Sohn, unser Semel, diesen Übertritt verzeihen wird.“
Die Warnung war klar zu verstehen als die beiden Männer sich anstarrten.
Mein Vater nickte schließlich als Peter seine Hand ausstreckte und durch den Raum ging. „Ich bin Peter Church, Logans Vater. Es ist ein Vergnügen den Vater des Gefährten meines Sohnes kennenzulernen.“
„Mitch Rayne“, sagte mein Vater und schüttelte seine Hand. „Darf ich fragen warum Ihr eurem Sohn erlaubt habt einen männlichen Gefährten zu nehmen? Das bedeutet das Ende eures Hauses.“
Peter nickte und gab die Hand meines Vaters frei. „Ich gestehe, dass ich anfänglich Angst hatte, sehr viel Angst, und dann wurde mir bewusst dass ich heute lebe und nicht vor 100 Jahren. Ich lebe in einer Zeit von Adoptionen und Leihmüttern und noch viel wichtiger, ich bin ein Mann der immer nur das Beste für seine Kinder wollte. Mein Sohn wurde mit einem wahren Gefährten gesegnet, einer Reah, und wurde dadurch zu Semel-Re. Ich habe in meinem Leben nur zwei andere Semel getroffen die ihre Reah gefunden haben, und beide hatten sie die größten und stärksten Stämme die ich jemals gesehen habe. Ein Semel der seine Reah findet ist jedem anderen überlegen. Ich hatte das für einen kurzen Moment vergessen.“
„Also ist Ihr Sohn ein besserer Semel als Sie es waren?“
„Oh ja, absolut.“
„Besser einfach weil er seine Reah gefunden hat.“
„Ja.“
„Aber Ihr Sohn wird niemals Vater werden.“ 
Peter lachte leise. „Es liegt nicht bei Ihnen das zu beurteilen. Niemand kann in die Zukunft sehen.“
Mein Vater nickte. „Ich würde gerne ihren Sohn kennenlernen.“
Das bedeutete dass Logan nicht im Raum gewesen war bevor sich Danny auf den Weg gemacht und meinen Vater gezwungen hatte ihm hierher zu mir zu folgen.
„Ich bringe Sie gerne zu ihm“, sagte Peter schnell und breitete seine Arme aus um Danny und meinen Vater zur Tür zu geleiten. Er schenke mir ein kurzes Lächeln über seine Schulter, wobei von ihm die gleiche Wärme ausging wie von seinem Sohn.
„Tja… das war lustig“, atmete Crane aus, ging zur Tür und wollte den anderen folgen.
„Wo gehst du hin?“
„Wenn dein Vater die Regeln vergessen und hier einfach reinstürmen kann, dann kann ich das auch. Ich bin gleich wieder zurück.“
Ich wollte erst dagegen argumentieren, aber er hatte Recht. Der Tag wurde von Minute zu Minute verrückter. Er nahm eine Wendung zum schlechteren als mein Vater wenige Minuten später plötzlich wieder in der leeren Küche auftauchte.
„Nun, du hast den Vater deines Semel auf jeden Fall hinsichtlich der Wichtigkeit der Dinge verwirrt“, fauchte er mich an. „Wie hast du das gemacht?“
„Was tust du…“
„Jin!“
Er behandelte mich nicht wie eine Reah; er behandelte mich nicht wie den Gefährten eines Semel. Er behandelte mich als wäre ich einfach immer noch sein Sohn, und noch nicht mal einer den er besonders mochte.
„Antworte mir.“
Der Mann würde sich niemals ändern. Ich holte kurz Luft und versuchte mein Herz zu beruhigen. „Wie geht es Mutter und Kei?“
„Es geht den beiden gut. Als ich sie gefragt habe ob sie mitkommen wollen, wollte keiner von beiden dich sehen.“
Eine seiner kleinen Sticheleien am Rande. „Nun, das tut mir leid.“
„Tut es das?“
„Ja“, ich seufzte und erkannte schließlich, dass das was ich wollte, und das was geschehen würde, zwei vollkommen unterschiedliche und separate Dinge waren. Meine biologische Familie würde mich niemals akzeptieren; meine neue Familie war das was zählte. Ich war so glücklich sie gefunden zu haben, so glücklich vor allem Logan gefunden zu haben. Meine Sicht verschwamm plötzlich und ich sah runter, damit mein Vater meine Tränen nicht sehen würde, die für ihn immer nur Schwäche bedeuteten. Ich war nie zuvor in meinem Leben so emotional gewesen. Es war fast lustig.
„Jin.“ Die Stimme meines Vaters wurde leise als er näher zu mir trat. „Warum bestehst du auf dieser Perversion? Du weißt dass eine männliche Reah kein Segen ist, sonder eine Abnormität, und wenn andere dich fragen wo du herkommst und…“
Ich konnte das Keuchen nicht unterdrücken, denn tatsächlich war es als würde er mich schlagen. Ich hatte so falsch gelegen. Er war nicht den weiten Weg gekommen um meine Träume zu zerstören, um mir alles wegzunehmen indem er versuchte Logan auszureden mich zu lieben. Seine Absichten waren noch gemeiner. Er war von Chicago hergekommen um mich mit Selbstzweifeln zu füllen, sein Gift zum zweiten Mal in meinem Leben in mich zu pumpen und mich mit Furcht und Zweifeln zu füllen, in der Hoffnung, dass ich wieder davonlaufen würde. Er konnte nicht zulassen dass sein schwuler Sohn die Reah eines Stammes wird. Allein der Gedanke brachte ihn um.
„Du bist abscheulich“, sagte er kalt, seine Stimme voller Hass, „und du bringst Schande über Logan und seinen Stamm alleine mit deiner Anwesenheit, und über mich weil ich dein Vater bin.“
Ich nickte, rieb meine Augen in dem Versuch die Tränen zu stoppen. Ich musste mich wieder unter Kontrolle bringen, aber es fiel mir schwer. Etwas Altes aufzugeben war manchmal schmerzhaft, und etwas Neues anzunehmen manchmal überwältigend. Wenn dir die Wahrheit bekannt wird war es manchmal hart die Kontrolle zu behalten, insbesondere wenn du nur Sekunden hattest um damit klarzukommen.
„Verschwinde aus meinem Haus“, sagte ich und trat von meinem Vater weg. Ich fühlte mich wie ausgeweidet, wie ein Gebäude nach einem Feuer, vollkommen zerstört.
„Es ist nicht dein Haus; es ist nicht dein Zuhause! Du hast kein Zuhause, keinen Platz bei einem Pantherstamm. Du wurdest ausgeschlossen.“
Die Sache mit ausgebrannten Gebäuden war, dass sie wieder aufgebaut werden konnten. Und obwohl mein Vater und seine Liebe für mich für immer dahin waren, stand ich immer noch und hatte starke Fundamente.
„Du kannst nicht ernsthaft denken dass Logan dich liebt“, sagte mein Vater als er wieder auf mich zuging. „Das ist nur die Macht einer Reah die seine Sinne betäubt. Nachdem er dich zur Genüge gehabt hat, wenn der Bann gebrochen ist, wird er dich aus seinem Zuhause vertreiben und dich vielleicht sogar töten für deine Rolle bei der Verführung seiner wahren Natur.“
Er war sich mit seinen Drohungen über meinen Tod so sicher. Was hatte mich nur jemals geritten, dass ich auf seine Liebe gehofft hatte? Aber tatsächlich kannte ich die Antwort. Das war immer noch mein Vater, mit all der Wut und dem Hass und den Lügen. Diese blauen Augen waren immer noch seine, das dunkelbraune Haar, inzwischen mit Silber durchsetzt, war so geschnitten wie ich es immer gekannt hatte und sein Geruch, sein Aftershave blieb unverändert. Das war der Mann der mich aufgezogen hatte, obwohl er mich inzwischen nicht mehr wirklich sah.
„Wenn Logan entdeckt was du ihm alles genommen hast – seinen Namen, seinen Stolz, seinen Ruf, seine Position in unserer Gesellschaft – wird er dich hassen und dich wahrscheinlich umbringen.“
Ich trat einen Schritt zurück aber er griff nach meinem Arm, seine Finger gruben sich hart in meinen Bizeps. Sein Griff würde definitiv blaue Flecken hinterlassen.
„Jin, hast du gesehen wo dein Vater hingegangen ist?“, fragte Crane als er wieder in die Küche kam.
„Ja“, sagte ich sarkastisch und holte zitternd Atem.
Crane bewegte sich schnell und mein Vater ließ mich los, trat von mir weg als er den Gesichtsausdruck meines Freundes sah. „Was zum Teufel geht hier vor?“, schrie Crane, zeigte mit einem anklagenden Finger auf meinen Vater bevor er sich zu mir herumdrehte. „Und du!“
„Ich?“
„Ja, du! Was zur Hölle tust du hier, redest mit ihm als wäre es nichts! Du empfängst niemanden ohne deinen Sheseru, Jin. Du weißt das. Jeder weiß das. Du musst endlich anfangen dich als die Reah zu benehmen die du bist!“
Er war sauer auf mich? „Warum regst du dich so auf?“
„Weil du immer noch nicht verstehst wie wichtig du bist und du musst endlich damit anfangen. Ohne dich funktioniert gar nichts!“
Und er hatte Recht. Ich musste mir darüber klar werden wer ich war. Die Luft im Raum, die nur Momente zuvor alt und stickig gewesen war, bewegte sich plötzlich wieder, als hätte Crane eine belebende Brise mit sich gebracht. Ich fühlte wie die Spannung mich verließ. Wie gut es doch war daran erinnert zu werden dass ich geliebt wurde.
„Und was denkst du dir eigentlich deine Hände auf unsere Reah zu legen?“, fauchte Crane meinen Vater an. Er schob sich zwischen Mitchell Rayne und mich, seine muskulöse Statur trieb meinen Vater zurück. „Du bist nur ein Sylvan; du kannst für einen solchen Übertritt bestraft werden.“
Mein Vater betrachtete mich als den Schmutz unter seinen Füßen und Crane lediglich als den enterbten Sohn des Sheseru seines Stammes. „Pass auf wie du mit mir redest, Junge.“
„Pass du auf wie du mit mir redest“, schrie Crane zurück und ich sah, dass mein Vater einen weiteren Schritt zurücktrat. „Ich bin der Beschützer der Reah und als solcher befehle ich dir, dich aus ihrer Anwesenheit zu entfernen oder du zwingst mich dazu meinen Sheseru zu rufen.“
„Crane…“
Aber eine Bewegung meines Freundes unterbrach mich als er meinem Vater den Rücken kehrte und mich ansah. „Ich weiß dass ich das eigentlich nicht sagen muss, aber ich möchte bei dir bleiben und deinem Stamm beitreten.“
Ich war für einen Augenblick sprachlos. „Oh, ich… ich dachte, ich meine, ich hatte wohl immer angenommen dass du das tun würdest. Ich will nicht dass du gehst. Niemals! Verlass mich nicht. Bleib bei uns.“
„Okay“, sagte Crane und sein Lachen war strahlend. Manchmal vergaß ich wie großartig mein bester Freund aussah, noch viel mehr wenn ich sein Herz sehen konnte.
Er drehte sich wieder um und sah meinen Vater an. „Da ich aus meinem Stamm vertrieben wurde suche ich Zuflucht bei einem anderen, und widerrufe hiermit meinen Platz im Stamm von Anuket. Ich werde ein Mitglied des Stammes Mafdet.“
„Crane“, seufzte mein Vater und rieb sich den Nasenrücken als wäre mein bester Freund nur ermüdend, „du solltest das nicht so überstürzt entscheiden. Unser neuer Semel, Archer Pyke, ist ein viel stärkerer Semel als Gabriel es jemals war, und unter seiner Führung wird unser Stamm…“
„Ich gebe meinen Platz auf“, sagte Crane bestimmt, drehte sich seitlich, seine Hand auf meiner Schulter und steuerte mich um meinen Vater herum zur Tür. Er würde mich nicht mehr alleine lassen. „Du kannst meinem Vater das sagen wenn du ihn siehst.“
„Du solltest mit nach Hause kommen“, sagte mein Vater.
„Jin ist mein Zuhause“, sagte er. „Und das war er schon immer.“ 
„Denn während ein Semel einen Stamm führt, stärkt eine Reah den Stamm und macht ihn ganz“, grollte Logan als er in den Raum trat. Er hatte augenscheinlich schon einige Minuten vor der Küche gestanden. Yuri und Mikhail standen hinter ihm. Ich hatte keine Ahnung was er alles gehört hatte. „Du“, sagte er und deutete auf Crane, „bist der Beschützer meiner Reah und gehörst zu mir genauso wie sie es tut. Ich werde deinen Schwur beim nächsten Stammestreffen hören, aber ich betrachte dich bereits jetzt als ein Mitglied meines Stammes, Crane Adams.“
Mein bester Freund nickte und verließ schnell den Raum, streifte mich in seiner Eile, um weder vor Logan noch meinem Vater weitere Gefühle zu zeigen.
„Du“, sagte Logan, seine Stimme tief und heiser als er auf mich zeigte, „komm her zu mir.“
Als ich dicht genug heran war griff er nach mir, und zog mich mit sich in den Flur und ließ Mikhail zurück um meinen Vater zu beaufsichtigen. Er zog mich dicht an seine Brust, seine Hände an meinem Gesicht berührten meine Haut und sein Atem strich über mein Haar. „Bist du in Ordnung?“
Ich sah wie dunkel und geschmolzen die Augen meines Gefährten waren. Ich lächelte still und leckte meine Lippen um ihn abzulenken. Er war ganz eindeutig nicht erfreut, über welchen Teil meines Vaters Tirade auch immer. „Du hast mich mit Absicht dortgelassen“, sagte ich ihm.
„Ja.“ Seine Stimme war voll von Schmerz.
„Damit ich eine eigene Entscheidung darüber treffen konnte was ich tun will.“
„Innerhalb gewisser Grenzen“, stimmte er mir zu, strich meine Haare aus meinem Gesicht zurück und genoss das Gefühl meiner Haare die durch seine Finger glitten. „Ich werde dich niemals gehen lassen, aber zu wissen dass du Lügen hören kannst und ihnen nicht glaubst, dass du an mich glaubst vor allem anderen… ich bin sehr stolz. Allein dich anzusehen bereitet mir Freude. Du hast ja keine Ahnung.“
Ich konnte meinen Seufzer nicht aufhalten. „Ich liebe dich.“
„Ich weiß.“ Er nickte bevor er mich in seine Arme und gegen seine harte Brust zog. Und obwohl der Mann ein Berg von Muskeln war, war er zärtlich zu mir, vorsichtig, weil er mich wertschätzte und vor allem liebte. Gehalten in seinen Armen, dicht bei seinem Herz war der sicherste Ort auf der ganzen Welt für mich.
„Hat er dir wehgetan?“, fragte er mich nachdem er mich losgelassen hatte, seine Hände wieder an meinem Gesicht, sanft mein Kinn anhebend und nach Verletzungen schauend. „Jin?“
Ich schüttelte meinen Kopf denn ich hatte einen Kloß im Hals.
„Du wirst erfrieren so wie du aussiehst“, sagte er und legte seine Hände auf meine Arme und rubbelte in dem Versuch mich aufzuwärmen. „Geh hoch und zieh dir Socken und einen Pullover an und komm dann wieder runter. Wir werden auf dich warten.“
„Aber du solltest nicht mit ihm alleine…“
Er warf mir einen Blick zu als wäre ich verrückt. Als wenn mein Vater ihn jemals verletzen könnte mit irgendetwas was er sagte. „Geh endlich und zieh dir was an.“
Ich nickte und lächelte ihn an bevor ich loslief. Yuri stand am Fuß der Treppe als ich sie erreichte. „Was tust du hier?“
„Ich stelle sicher dass dir niemand nach oben folgt“, sagte er. 
„Aber du solltest bei Logan sein und…“
„Der Sheseru ist der Vollstrecker des Semel, der Beschützer der Reah“, rezitierte er aus dem Gesetz das wir beide kannten. „Ist es nicht so?“ Es war so und wir beide wussten es. Als er mich angrinste wollte ich ihn schlagen, aber egal wo ich ihn schlagen würde, es würde mir wahrscheinlich mehr wehtun als ihm. Der Mann war quasi aus Stein. Ich verließ ihn, lief nach oben, griff mir eine Jacke mit Reißverschluss und ein Paar Socken und war so schnell wie möglich wieder unten bei Logan. Der Anblick der sich mir bot als ich zurückkehrte ließ mich erstarren.
Mein Vater und Danny mitgezählt, waren dort vier Männer auf ihren Knien auf dem gefliesten Küchenboden. Das war eine Überraschung für mich; ich hatte meinen Vater noch nie vor jemand anders knien sehen als vor seinem eigenen Semel.
„Wir bitten um deine Vergebung, Semel, dafür dass wir den Frieden in deinem Haus gestört haben und ohne Erlaubnis mit deinem Gefährten gesprochen haben“, sagte einer der beiden Männer die ich nicht kannte. „Wenn ich meine eigene Reah hätte würde ich jeden töten der es wagen würde sie zu berühren, und ich weiß dass das Leben meines Sylvan für dieses Vergehen in deiner Hand liegt. Da mein Sylvan der Vater deiner Reah ist, bin ich sicher, dass er kurzfristig von Gefühlen überwältigt wurde als er seinen Sohn wiedersah.“
„Die Lügen und der Hass die ausgesprochen wurden lassen mich an deinen Worten zweifeln, aber da ich dich nicht kenne gehe ich davon aus, dass du aus Überzeugung sprichst.“
„Ich danke dir, Semel-Re.“ Er beugte seinen Kopf vor Logan.
„Erhebt euch“, sagte Logan finster.
„Wirst du meinem Sylvan sein grobes Vergehen gegenüber deiner Reah verzeihen?“
Logan nickte. „Dieses eine Mal ja, aber niemals wieder.“
Der Mann legte seine Hand auf die Schulter meines Vaters bevor er wieder Logan ansah. „Darf ich mit deiner Reah sprechen?“
Logan nickte nur kurz, aber das war genug. Der Mann trat vor und bot mir seine Hand an. „Ich bin Archer Pyke, Semel des Stammes von Anuket und es ist mir ein Vergnügen dich kennenzulernen, Jinnai Rayne.“
„Es ist einfach nur Jin“, korrigierte ich ihn, nahm seine Hand und sah wie sich sein Kiefer anspannte und seine Nasenflügel bebten. „Nur meine Mutter nannte mich Jinnai.“
Archer Pyke war ein großer, ausgezehrt aussehender Mann und sein Gesicht war nicht freundlich, selbst wenn er lächelte oder es versuchte. Da war etwas kaltes, raubtierhaftes das von ihm ausging. Seine blauen Augen, die jetzt auf mich fixiert waren, enthielten auch keine Wärme. Sie sahen stattdessen aus wie zwei gefärbte Eisstücke.
„Ich habe noch niemals eine Reah getroffen. Niemand hat mir gesagt dass es eine in unserem Stamm gab. Wenn ich Semel des Stammes gewesen wäre als du dich offenbart hast, versichere ich dir dass die Behandlung die du von der Hand meines Bruders, deines Vaters und der anderen erlitten hast, nicht geschehen wäre.“
„Was für eine Behandlung?“, fragte Yuri von hinter mir, und da er mich überraschte, versuchte ich instinktiv meine Hand aus Archers Griff zu befreien. Aber er drückte umso fester zu, so dass ich mich nicht bewegen konnte.
„Mein Sylvan hat mir auf dem Flug hierher erzählt, dass sein Sohn von meinem Bruder und dem Stamm verprügelt und nackt am Straßenrand zurückgelassen wurde.“
Ich wand mich innerlich. Ich hätte es vorgezogen wenn Logan sein Leben ohne diese kleine Information fortgesetzt hätte. Warum fühlten sich Menschen immer bemüßigt Dinge preiszugeben die mich betrafen?
„Du hast deinen eigenen Sohn geschlagen?“, grollte Yuri und seine Stimme wurde lauter als er auf meinen Vater zuging, seine Hand auf meiner Brust als er an mir vorbeiging. Er stieß mich sanft zurück, hinaus aus Archers Griff und zurück gegen Logans Brust. „Du hast ihn verprügelt bis Blut kam? War er noch bei Bewusstsein als du ihn verlassen hast?“
Logan schlang seine Arme um mich als er mich gegen sich zog, seine stoppelige Wange rieb über meine als er sich vorbeugte um meinen Hals zu küssen. „Sie haben dich verprügelt?“
Ich öffnete meinen Mund um etwas zu sagen, aber im nächsten Moment zog mein Vater die Aufmerksamkeit aller auf sich.
„Er ist Abschaum“, schrie mein Vater. „Er ist eine Perversion und Euer Stamm wird darunter leiden wenn Ihr ihn zur Reah macht! Euer Semel ist nicht gesegnet, er ist verflucht durch eine Liebe die verdreht ist und falsch. Die Menschen werden den Stamm von Mafdet in Scharen verlassen.“
„Tatsächlich kommen sie in Scharen zu uns, Sie ignorantes Arschloch.“ Mikhail lachte leise und hob damit die Stimmung als der vortrat. „Eine Reah zu sein überschreibt alles andere. Mann, Frau, es spielt keine Rolle was eine Reah ist. Sie sind ein Segen und unser Semel wurde zu Semel-Re wegen Ihres Sohnes. Er hat seinen Gefährten gefunden und Ihr Semel ist schwächer weil ihm das nicht gelungen ist. Ein derartig verbundenes Paar führt den stärksten aller Stämme und das wisst Ihr genauso gut wie ich.“
Mein Vater hatte keine Argumente mehr. Es gab einfach keine. Die Tatsachen waren unbestritten. Ich war eine Reah, Logan ein Semel und wir waren ein verbundenes Paar. Es war tatsächlich ein Wunder dass wir uns gefunden hatten, und ich musste anfangen es auch als solches zu behandeln.
„Ich bin die Reah“, atmete ich als Logan meine Schulter drückte und um mich herum trat, um den anderen gegenüberzutreten ohne dass ich dazwischenstand. „Ich bin der Gefährte des Semel meines Stammes.“
Alle Augen waren auf mich gerichtet als ich mich umschaute.
Logan stöhnte leise. „Ist dir das wirklich erst in dieser Sekunde bewusst geworden?“ Er sah mich finster an.
„Irgendwie schon, ja.“ Ich grinste ihn an und ließ mich von seiner gerunzelten Stirn nicht stören.
Er verdrehte seine Augen bevor er sich wieder umdrehte um meinen Vater anzusehen. „Sie, Sir, sind die Abscheulichkeit. Ein Vater liebt seinen Sohn, egal was geschieht. So gehört es sich.“
Mein Vater wollte etwas zu seiner Verteidigung sagen, aber Logans erhobene Hand ließ keine weitere Erwiderung zu. Die Zeit zu sprechen war für meinen Vater vorbei. „Und für dich, Semel“, Logans goldene Augen bewegten sich zu Archer Pyke, „nimm deinen Sylvan und geh. Kehre nicht ohne Einladung zurück. Ich habe keine Verwendung für die Familie oder den ehemaligen Stamm meines Gefährten, denn sie sind blind für das Geschenk das er ist.“
„Semel-Re…“, begann Archer.
„Und kommt ja nicht auf die Idee irgendwelche Allianzen zu schmieden in der Hoffnung mir damit zu schaden und damit indirekt meine Reah zu verletzen. Ich habe meine Botschafter zu Ethan Locke in New York geschickt, und wenn er Aset Simone akzeptiert, dann werden er und ich einen Bund schließen. Und Martine Soto in Miami ist ein langjähriger Freund. Ich warne dich nur, denn falls du ihm eine Allianz vorschlagen würdest um mir zu schaden… naja, er ist ziemlich gefährlich und seine Vorstellung von Folter ist irgendwie… antiquiert.“
Ich sah wie Archer blass wurde.
„Justin Chow ist der Semel eines der größten Stämme den ich kenne, mit mehr als 200 Angehörigen und er lebt in San Francisco. Solltest du mit ihm sprechen wollen, dann richte ihm meine besten Grüße aus. Wir sind bereits seit über 15 Jahren Freunde. Er kommt jeden Sommer hierher.“
„Ich verstehe was du mir sagen willst“, sagte Archer ihm.
„Ich lebe auf diesem Berg in diesem kleinen Ort und behellige niemanden, aber halte mich nicht für einen Mann ohne Freunde oder Verbindungen oder Möglichkeiten. Wenn du oder dein Sylvan irgendeinen weiteren Kontakt mit meinem Gefährten ohne meine ausdrückliche Erlaubnis habt, dann werde ich dich töten. Und falls ich nicht kann, dann werde ich stattdessen meinen Sheseru schicken.“
Alle Augen wendeten sich Yuri zu und ich sah ihn mit ihren Augen. Er war furchteinflößend und sogar größer als Logan, und in ihm war die Fähigkeit zwischen dem zu trennen was getan werden musste, und dem was er war. Er fühlte keine Schuld und kein Mitleid.
„Habe ich mich deutlich ausgedrückt?“
„Ja“, sagte Archer leise und ehrerbietig.
„Du kannst nicht…“, begann mein Vater wieder.
„Der Mann ist mein Gefährte!“, explodierte Logan, sein Ärger kochte endgültig über. „Jin Rayne ist die Reah des Stammes von Mafdet! Ich werde ihn jedem vorstellen, jedem Semel, und beim Festessen im Tal werden wir uns in sechs Monaten alle treffen.“ Er zeigte auf Archer. „Du wirst dort sein, genauso wie jeder andere Semel, und wenn du deine Yareah vorstellst werde ich applaudieren. Wenn ich meine Reah vorstelle dann wirst du den Unterschied hören. Der Applaus wird ohrenbetäubend sein. Es werden Hunderte von Semel dort sein, Archer, und ich kann dir versprechen dass ich der einzige dort sein werde mit einer Reah an seiner Seite. Vielleicht verstehst du im Moment noch nicht wirklich wie selten eine Reah ist, aber das wirst du. Das wirst du ganz sicher.“
„„Ich entschuldige mich noch mal, Logan. Mein Sylvan und ich wollten nicht despektierlich sein gegen dich oder dein Haus. Hier sind unerfreuliche Umstände am Werk und ich bedanke mich für deine Geduld in dieser Angelegenheit.“ Archer war kurz davor ihm die Füße zu küssen.
Logan nickte kurz. „Und jetzt ist meine Geduld zu Ende. Wenn du und dein Sylvan meine Reah und mich beim Fest trefft werdet ihr Abstand halten.“
„Ja“, sagte Archer schwach.
„Und nun geht. Alle von euch, verschwindet von meinem Land. Mein Sheseru wird euch zu eurem Wagen bringen. Mikhail, bitte begleite sie zum Flughafen. Ruf Christoph an und stell sicher dass er weiß dass du in meinem Auftrag in seinem Gebiet unterwegs bist.“
„Ja, mein Semel.“
„Ich würde gerne mit meinem Sohn sprechen“, sagte mein Vater zu Logan, seine Stimme angestrengt, „natürlich nur mit Ihrer Erlaubnis.“
„Nein“, verweigerte Logan das, sein Ton eisig und hart. Er drehte ihm bewusst den Rücken zu, drehte sich um, um mich anzusehen und versperrte meinen Blick auf jeden außer ihm und seinen atemberaubenden goldenen Augen. Er wies auf die Küchentür. „Ich möchte jetzt mit dir reden.“
Ich drehte mich um und ging ohne ein weiteres Wort aus dem Raum, erreichte die Treppe und lief hoch in den ersten Stock.
Als ich Logans Schlafzimmer erreichte, jetzt auch meins, wurde mir bewusst wie sehr ich es liebte und ich seufzte tief. Es war eine Zuflucht von der Welt. Ich liebte alles über mein neues Zuhause, insbesondere den Mann darin.
„Er hat dich verprügelt?“, sagte Logan hinter mir und ich hörte wie die Schlafzimmertür ins Schloss fiel.
Ich drehte mich um und lächelte als ich ihn von Kopf bis Fuß ansah.
„Jin?“, sagte er und verschränkte seine Arme über der Brust.
Mein Gefährte wartete auf Antworten aber ich hatte Schwierigkeiten mich zu konzentrieren. Alles drehte sich in meinem Kopf. Ich hatte so sehr zu einem neuen Stamm gehören wollen nachdem mein eigener mich verstoßen hatte, und nun tat ich das. Auf der einen Seite Logans Geduld und Liebe, die Akzeptanz meiner neuen Familie und Freunde, und der Abschluss als ich meinen Vater als den bösen Mann gesehen hatte der er wirklich war, ich fühlte mich brandneu, konnte mit einer weißen Weste beginnen. Ich fühlte mich als könnte ich fliegen.
„Erzähl mir alles was damals passiert ist.“
Aber das war eine Ewigkeit her und es war nicht mehr wirklich wichtig. Ich war jetzt kein ängstlicher Teenager mehr; ich war erwachsen geworden, mit einem Gefährten der mich liebte und einem Stamm der mich wollte… mich! Sie wollten mich! „Wen kümmert das schon?“ Ich lächelte und winkte ihn heran. „Sei nicht sauer. Komm, küss mich.“
„Nein. Ich möchte erst mit dir reden.“ 
„Ich mache Dir ein Angebot“, neckte ich ihn. „Du ziehst dein Hemd aus und wir reden.“
„Jin, ich will nicht…“
Ich hob eine Hand um ihn zu unterbrechen. „Zuerst das Hemd, dann das Reden.“
Sein Ausatmen war laut und irritiert aber er zog sein Hemd aus, knüllte es zusammen und warf es auf den Stuhl neben dem Fenster.
„Viel besser“, sagte ich und ging rüber. Ich warf mich aufs Bett, rollte mich auf den Rücken und machte einen Schneeengel auf der Überdecke.
„Was tust du?“
„Ich weiß nicht“, sagte ich und ließ einen tiefen Seufzer der Zufriedenheit raus bevor ich ihn ansah. „Aber du hast immer noch viel zu viele Kleider an. Wie wäre es damit wenn du die Schuhe ausziehst?“
„Das ist doch hier kein Striptease. Ich möchte wissen was…“
„Schuhe“, unterbrach ich ihn.
Er grummelte aber er trat seine Turnschuhe von den Füßen und zog auch gleich noch die Socken aus. „Bist du nun glücklich?“
„Fast.“ Ich grinste ihn an und liebte es dass er nur noch Jeans anhatte und sonst nichts. Es würde niemals eine Zeit geben in der ich ihn nicht gerne ansah, die wunderschöne goldene Haut über harten geschmeidigen Muskeln. „Jetzt komm und leg dich zu mir.“ 
Er sagte etwas das ich nicht ganz verstand.
„Was war das?“, fragte ich ihn.
„Ich sagte du bist ein Schlawiner.“
„Und das ist alles?“ Ich zog meinen Pullover über den Kopf bevor ich den obersten Knopf meiner Jeans öffnete.
„Nein.“ Er räusperte sich, seine Augen überall auf mir. „Du bist außerdem wunderschön.“
„Wenn ich so wunderschön bin warum kommst du dann nicht und legst dich zu mir?“
Er hustete einmal. „Weil ich wissen will was sie dir angetan haben.“
„Aber ich möchte nicht in der Vergangenheit leben“, versicherte ich ihm und beobachtete ihn als er im Raum herumlief.
„Nein?“
„Nein.“
„Und das ist es nun also?“, fragte er. „Du hast jetzt mit all deinen Unsicherheiten abgeschlossen?“
„Was?“
„Du hast mich gehört. Ist jetzt endlich Schluss mit diesem Märtyrer-Scheiß?“
Ich starrte ihn an und hielt seinen goldenen Blick fest. Ich sah ein Flackern von Übermut in seinen Augen, die Anfänge des anrüchigen Grinsens mit dem er mich überwältigen würde.
„Und?“
„Ja“, sagte ich mit Überzeugung und ich fühlte wie das Glück aus mir herausbrach. Es könnte sein dass ich in diesem Moment leuchtete. „Ich weiß jetzt wer ich bin, ich weiß wen ich liebe und ich weiß wo ich hingehöre.“
„Hat auch lange genug gedauert“, grummelte er, kam zum Bett rüber und setzte sich. Ich beobachtete ihn wie er auf mich zu krabbelte, aber als ich nach ihm griff, nahm er meinen Arm und drehte mich auf den Bauch.
„Was tust du?“
Ich spürte seine Lippen über meinem Hosenbund.
„Die anderen sind alle noch unten, Logan.“
„Nein, sind sie nicht, aber tatsächlich würde es mich auch nicht kümmern wenn sie alle hier im Raum stünden“, versicherte er mir während er an meiner Wirbelsäule entlangküsste, biss und leckte, hoch zu meinen Schulterblättern, jede Berührung federleicht und gleichzeitig sengend heiß. „Ich werde meinen Gefährten für mich beanspruchen wann immer ich will.“
Sein besitzergreifender Ton schickte Blitze durch meinen ganzen Körper.
„Und gerade jetzt habe ich das starke Bedürfnis zu markieren was mir gehört“, sagte er als er mich sanft auf meine Hände und Knie hochzog.
„Oh, ja“, murmelte ich. Ich liebte das Gefühl seiner Hände als er meinen Rücken liebkoste und dann über meine Rippen zu meinen Hüften strich. Meine Jeans wurde zu den Knien heruntergezogen und dann wurden nacheinander meine beiden Beine hochgehoben um die Jeans ganz auszuziehen. Die Finger die dabei meinen Schwanz berührten schickten Wellen von Lust durch mich hindurch. „Ich beanspruche dich“, flüsterte er, bewegte sich hinter mich und stieß die Rückseite meines Kopfes an damit ich ihn nach vorne fallen ließ.
„Ja“, brachte ich gerade noch heraus, mein Körper schmerzte mit meinem Verlangen nach ihm. „Bitte, fordere mich.“
„Das werde ich.“ Seine Stimme war wie eine Liebkosung die über meine erhitzte Haut hinwegstrich. „Mein Gefährte, sieh nur wie wunderschön du bist. Du bist unwiderstehlich für mich.“
„Was eine glückliche Fügung ist, denn niemand will dich so wie ich, Logan. Du bist der einzige der mich für sich beansprucht hat, der mich liebt und der mir ein Herz gegeben hat.“
„Weil du mir gehörst.“ Er atmete aus und sein warmer Atem brachte meine Haut zum Zittern als er wieder meinen Rücken entlang nach unten küsste. „Meine Reah, mein Gefährte… ich habe dir nicht mein Herz gegeben… du bist mein Herz.“
Gott, ich liebte diesen Mann. „Logan, bitte… ich will deine Hände auf mir spüren.“
Er bewegte sich schnell, ein speichelbedeckter Finger glitt zwischen meine Schenkel und tief in mich hinein, während seine Zähne gleichzeitig in meinen Nacken sanken.
Ich konnte nicht mehr atmen. Es fühlte sich so gut an.
„Oh, er mag das“, sagte er und fügte einen weiteren Finger hinzu, schob ihn hinein und zog ihn langsam wieder raus, während er weiter sinnlich meinen Nacken leckte. „Schau wie bereit du für mich bist… voller Vorahnung.“
Es war Folter dass er mich darauf warten ließ ihn in mir zu spüren und das sagte ich ihm auch.
Er biss in meinen Hintern und ich zitterte während ich im gleichen Augenblick seinen Schwanz an meinen Eingang fühlte. Ich versuchte mich gegen ihn zu lehnen, aber er hielt mich mit seinen Händen auf meinen Hüften fest und brachte mich zum Stöhnen als er mit einem langen, langsamen Stoß in mich eindrang der mich jeden Zentimeter von ihm fühlen ließ.
„Mein Gott, Baby, wie dein Hintern mich festhält und mich hineinsaugt… du öffnest dich einfach und lässt mich hinein. Du bist so heiß innen drin... So heiß.“
Ich fühlte ein Brennen als er mich dehnte, die leichten Zuckungen als meine Muskeln sich mit jedem Stoß zusammenzogen, jeder Stoß ging noch etwas tiefer.
„Logan!“
Er zog sich nur einen kurzen Zentimeter zurück und presste sich dann hart und schnell wieder in mich hinein. Ich schrie laut auf als er mich so nahm, und seine starke Hand gleichzeitig meinen Schwanz bearbeitete und mich damit über die Kante in die Ekstase stieß.
„Ich liebe es dich zu ficken, in dir vergraben zu sein, meinen Schwanz bis zu den Hoden in deinen engen, kleinen Hintern zu versenken, und zu fühlen wie dein Schwanz in meiner Hand anschwillt. Aber am meisten von allem liebe ich es zu hören, wie du meinen Namen schreist … ich werde wohl niemals müde werden das zu hören.“
Also schrie ich für ihn als er meine Prostata mit einem starken Stoß direkt traf und mich gleichzeitig weiter massierte.
„Aber ich werde der einzige sein der jemals in dir drin ist, dich immer und immer wieder nimmt, genau wie er ist.“
Er beanspruchte mich. Ich war sein Besitz und ich wollte nichts anderes sein. Mein Rücken bog sich durch und die Muskeln in meinem Hintern zogen sich zusammen als ich kam. Logans Schrei kam nur wenige Sekunden später als er ebenfalls seinen Höhepunkt fand. Seine Arme schlangen sich um mich als er zusammenbrach. Ich war auf dem Bett unter ihnen gefangen, aufgespießt auf seinem langen Schaft.
„Du gehörst zu mir und ich werde immer für dich da sein und dich festhalten so wie jetzt.“
Ich fühlte mich federleicht, und obwohl ich kaum atmen konnte spielte es keine Rolle. Ich begehrte diesen Mann mit Körper und Seele. Ich war zufrieden damit ihn in mir zu behalten solange er das wollte.
„Du gehörst mir.“
„Ja“, ich seufzte tief, glücklich, mein Körper gesättigt, meine Gedanken entspannt, meine Seele zufrieden. „Ich bin dein Gefährte. Ich gehöre dir.“ 
Sein zufriedener männlicher Grunzer ließ mich wissen, dass er genauso befriedigt war wie ich.
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